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BAUEN HE|s
VERTRAUEI? T

www.deinbaumeister.at



EDITORIAL

EIN WORT VOM

HARTE PROBE FUR HILFSBEREITE

Die Osterreicher sind hilfsbereit. Das haben sie 1956 bewiesen, als die

> russischen Panzer in Budapest rollten, und 1968, als der Prager Friihling

in einen eisigen Winter verwandelt wurde. 1989 liifteten sie als Erste den
Eisernen Vorhang und in der Balkankrise wuchsen sie Giber sich hinaus. Als der dama-
lige AuBenminister Alois Mock im Janner 1992 nach Zagreb reiste, wurde er bejubelt,
Hundertschaften applaudierten, wollten seine Hand schiitteln. In einer Zeit der Bar-
barei hatte Wien mit Menschlichkeit reagiert und versucht, einen Rest von Vernunft in
Zeiten des Irrationalen zu bewahren. Und dafiir bekam Osterreich Applaus.

Auch jetzt sind wir zur Hilfe bereit. Die heimischen mittelstandischen Betriebe

wollen Asylberechtigte anstellen und ihnen auf dem Weg in eine neue Zukunft helfen,

»Arbeit ist das wichtigste Instru—
ment der Integration.« aber sie werden auf eine harte Probe gestellt. Arbeitsbewilligungen werden nicht er-

teilt - und wenn, dann sorgen strenge Kollektivvertrage dafiir, dass der Neueinsteiger
fur das, was er leisten kann, viel zu teuer ist.

Gewerkschafter verteidigen den Status quo. Das ist ihr gutes Recht - wenn sie
aber in der Regierung sitzen, miissen sie das Ganze im Auge haben und nicht nur
Partikularinteressen. Die eigentliche Herausforderung heif3t Integration. Die jetzigen
Flichtlingsstrome kommen aus einem véllig anderen Kulturkreis, aus Ladndern ohne
demokratische Kultur, aus Landern ohne Biirgerrechte, aus Landern mit vollig unter-
entwickelten Frauenrechten. Wenn man nicht die eigenen Errungenschaften aufs Spiel

setzen will, dann muss man daftir sorgen, dass Neuankémmlinge die Leitkultur akzep-

tieren. Arbeit hilft dabei! Sie ist das wichtigste Instrument der Integration.
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Neue Energien? Wir bringen
sie in Osterreichs Netze.

Mit unseren Kunden verwirklichen wir, worauf es ankommt.
Gemeinsam bringen wir Osterreichs Umwelt voran.

Die Energiewende ist eine zentrale Herausforderung
unserer Zeit. Fiir ihr Gelingen ist weniger entscheidend
wie viel erneuerbare Energie gewonnen werden kann,
sondern wie viel davon tatsdchlich in unsere Stromnetze
gelangt.

Innovative Lésungen von Siemens sorgen dafiir, dass
Strom aus erneuerbaren Quellen direkt ins Gsterreichische
Hochstspannungsnetz eingespeist werden kann. Moderne
Umspannwerke wie jenes in Zurndorf sorgen dabei fiir
maximale Versorgungssicherheit und Leistungsfahigkeit.

Und tragen dazu bei, dass sich das Burgenland seit 2013
mit erneuerbarer Energie selbst versorgen kann.

Der Digitalisierung kommt dabei ein besonderer Stellenwert
zu: durch die Verbindung von virtueller und realer Welt
verbessert Siemens die Okobilanz und steigert die Effizienz
und Wettbewerbsfahigkeit seiner Kunden. Gemeinsam mit
ihnen elektrifiziert, automatisiert und digitalisiert Siemens
die Welt, in der wir leben — und verwirklicht das, worauf
es ankommt.

siemens.at/gemeinsam
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PERSONLICHKEITEN,
DIE OSTERREICH BEWEGI(TIEN

SONJA
HAMMERSCHMID

Seit 1. Janner 2016 wird die
Universitatenkonferenz der
Osterreichischen Hochschu-
len von einer Frau geflihrt.
Sonja Hammerschmid,
Rektorin der Veterindrmedi-
zinischen Universitat Wien,
tritt als Uniko-Prasidentin
flir zusatzliche Zugangs-
beschréankungen und eine
kapazitatsorientierte Stu-
dienplatzfinanzierung ein.
Hammerschmid bricht damit
ein Tabu und lautet gleich-
zeitig eine neue Ara der
Hochschulpolitik ein. Acht
der 21 6ffentlichen Universi-
taten werden inzwischen von
Frauen geleitet. Zuletzt trat
Edeltraud Hanappi-Egger an
der Wirtschaftsuniversitat
Wien ihr Amt an.

CHRISTIAN KONRAD

Uberfordert vom Zustrom der
Asylwerber holte die Regierung
im vergangenen August den
einstigen Raiffeisen-Generalan-
walt Christian Konrad aus der
Pension zurtick und installierte
ihn als Fliichtlingskoordinator.
Der macht- und selbstbewusste
Manager soll mithilfe seiner
Netzwerke dringend bendétigte
Unterklnfte organisieren. An
den renitenten Landeshaupt-
leuten beif3t allerdings auch er

sich die Zahne aus.
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KAY KRATKY

Kaum ein paar Wochen in Wien,
hatte der neue AUA-Chef Kay
Kratky im Herbst bereits mit
preufischer Entschlossenheit
alle Plane seines Vorgangers
Jaan Albrecht Gber den Haufen
geworfen. Statt Personal fir die

von Wien startenden Billigflieger
der Lufthansa-Tochter Eurowings

bereitzustellen, soll die Marke
Austrian Airlines mit zusatzli-
chen Fliegern nach Deutschland

wachsen. Auch alle Langstrecken
werden auf Profitabilitat gepriift.
Fliige nach Dubai wurden bereits
eingestellt, dafiir kommt im April

2016 mit Shanghai ein neues
AUA-Flugziel in China dazu.

~

O

MAX SCHREMS

2011 brachte der Wiener
Jus-Student Max Schrems
22 Anzeigen bei der Daten-
schutzbehorde in Irland ein,
wo Facebook aus steuerli-

chen Griinden den Hauptsitz
hat. Die Enthillungen des
NSA-Mitarbeiters Edward
Snowden bestéatigten

seine Vorbehalte gegen den
machtigen US-Konzern: In
den USA ist flir Daten von
EU-Biirgern kein adaquater
Schutz gegeben. Am 23.
September 2015 folgte der
Europaische Gerichtshof
dieser Argumentation - das
»Safe Harbor«-Abkommen
ist Geschichte. Der Daten-
transfer Gber den grof3en
Teich muss, insbesondere flir
Unternehmen, neu geregelt
werden.

ULRIKE RABMER-KOLLER

Zum ersten Mal in der 70-jahrigen Geschichte des Hauptver-
bandes der Sozialversicherungstrager wurde eine Frau zur
Vorsitzenden gewahlt. Die oberésterreichische Bauunter-
nehmerin Ulrike Rabmer-Koller folgte dem neuen OVP-Ge-
neralsekretar Peter McDonald. Die Faden fiir diese Personal-
rochade zog Wirtschaftskammerprasident Christoph Leitl,

der sie erst im Vorjahr nach Wien geholt hatte. Nunmehr fiir
8,5 Millionen Anspruchsberechtigte verantwortlich, will sie
verstarkt auf Pravention setzen. Ein Gutscheinsystem soll
Anreize fiir gesunde Lebensfiihrung bieten. Wer vereinbarte

‘h

HORST EBNER

Wenn ein g’'standener Landesenergie-
versorger den Geschéftsfiihrer eines
Okostromanbieters in den Vorstand
holt, dann hat das nicht nur handfeste
wirtschaftliche Griinde, sondern auch
Symbolwirkung. Der Energiemarkt

ist stark im Wandel und die Salzburg
AG ist seit Jahren auf eine Zukunft

~

der erneuerbaren Energien ausgerichtet. Horst Ebner,
bislang Geschaftsfihrer der 6kostrom AG, ist nun mit

Gesundheitsziele erreicht, kdnnte mit Sportangeboten, @

Massagen o.A. belohnt werden.

12/01 - 2016 WWW.REPORT.AT

Jahresanfang in die Chefetage der SAG eingezogen. Fir
den geblrtigen Wiener ist es eine Heimkehr. Ebner war
bereits zur Jahrtausendwende Assistent des damaligen
Vorstandes Wolfgang Anzengruber, spater Geschéafts-
flhrer der Salzburg-AG-Tochter MyElectric, und soll
nun mit seinem Know-how und Netzwerkqualitaten
weitere Weichenstellungen vornehmen.
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WOLFGANG \

NEUBAUER

»Wissenschafter des Jah-
res« wird ein Archédologe
wirklich nicht alle Tage.
Wolfgang Neubauer, Di-
rektor des Ludwig-Boltz-
mann-Instituts ArchPro,
erhielt die Auszeichnung fiir
seine spannende Vermittlung
komplexer Forschungsinhalte. Der 52-Jahrige wuchs als
Osterreichisches »Gastarbeiterkind« in der Schweiz auf
und sieht Kommunikation als zentrale Aufgabe der Wis-
senschaften. Unter Einsatz von Hightech-Methoden wie
eines eigens entwickelten Magnetometers forschte er in
Stonehenge, entdeckte einen Wikinger-Hauptlingssitz
in Norwegen und eine Gladiatorenschule in Carnuntum.
Als seine groBte Errungenschaft bezeichnet Neubauer
jedoch die Rekonstruktion einer Keltensiedlung in der
Buckligen Welt, die zum Publikumshit avancierte.

(o)

RAINER SEELE

Mehr als ein Jahr war der 6sterreichische Mineral6l-
konzern OMV durch einen Machtkampf im Vorstand
lahmgelegt. Im Juli 2015 trat der Deutsche Rainer See-

le die Nachfolge von Gerhard Roiss an. Der 55-jahrige ’?‘ﬁ > = F Vonheinem Erfolg, wie'ihn Floriap
Chemiker, seit 2009 Vorstandschef bei der BASF- o, Gschwandtner undisCIiiSEaiRIES
ettt Alfred Luger, Christian Kaar und René

Tochter Wintershall, pflegt exzellente Kontakte zu
Russland und gab sogleich griines Licht fiir den Ausbau
der Ostsee-Pipeline North Stream. Der geplante An-
teilstausch mit dem russischen Energieriesen Gazprom
laufe auf eine Zerschlagung des teilverstaatlichten

Konzerns hinaus, warnt die OBB-Aufsichtsratschefin und friihere OIAG-Aufsichtsratin
Brigitte Ederer. Auch auf EU-Ebene sorgt die Allianz fiir grof3es Unbehagen.

HANNES

AMETS-
REITER

Aus dem

20-jahrigen
Jubildum, das
er heuer gefei-

{

ELISABETH STADLER

Seit 1. Janner steht erstmals ein
Osterreichischer Versicherungskon-
zern und damit derzeit ein einziges
ATX-Unternehmen unter weiblicher
Fiihrung. Elisabeth Stadler, zuvor
Generaldirektorin der Donau Versi-
cherung, wechselte an die Spitze der
Konzernmutter Vienna Insurance
Group. Der bisherige CEO Peter Ha-
gen hatte wegen »Auffassungsunter-
schieden Uiber die weitere strategi-
sche Ausrichtung« Giberraschend das
Handtuch geworfen. Mit mehr als 30
Jahren Erfahrung in der Branche ist
die promovierte Mathematikerin eine
héchst kompetente Nachfolgerin.
Sie lenkte schon die in Turbulenzen
geratene Donau Versicherung in

\ru\higeres Fahrwasser.

FLORIAN GSCHWANDTNER (o)

O
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Giretzlehner landeten, trdumen viele
Start-ups. Als Studentenprojekt an der FH
Hagenberg konzipiert, revolutionierte die
Sport-App Runtastic innerhalb weniger
Jahre den weltweiten Fitnessmarkt.
Schon der Verkauf der Mehrheitsanteile
an die Axel Springer AG im Herbst 2013
um 22 Mio. Euro machte die vier Jungun-
ternehmer zu Multimillionaren. Zwei Jah-
re spater folgte ein noch groBerer Coup:
Adidas Gibernahm das komplette Unter-
nehmen um 220 Mio. Euro, jeder der vier
kassierte noch einmal knapp 24 Millionen.
CEO Gschwandtner bleibt Runtastic mit
seinen drei Partnern und dem gesamten
Team treu und treibt von dort kiinftig die

Digitalstrategie von Adidas voran. J

W

ert hatte, wurde
nichts. Als Publi-

zistikstudent wollte er noch Sportjournalist
werden, schlieBlich verbrachte Hannes
Ametsreiter fast seine gesamte bisherige
Karriere bei der Telekom Austria. 2009
(ibernahm er von Boris Nemsic¢ den Posten
als Generaldirektor. Wichtige Weichenstel-
lungen wie die Ubernahme durch Améri-

ca Movil fielen in seine Ara. Im Oktober
wechselte der Marketingprofi zu Vodafone
Deutschland. Der Konzern - dreimal so groR3
wie die Telekom-Austria-Gruppe - liegt im
Mobilfunk-Wettbewerb nur noch auf Platz
drei hinter der Deutschen Telekom und dem
neuen Riesen Telefonica. Auch bei Telekom
Austria kam nach dem Abgang des 49-Jahri-
gen einiges in Bewegung: Aufraumen ist an-
gesagt. Ametsreiters Wunsch-Dienstwagen,
ein Tesla, wurde wieder abbestellt.

MARCEL KOLLER

Es war nicht nur Skepsis, sondern unverhohlene Ablehnung, die Marcel

Koller von Teilen der heimischen FuBballexpertenriege bei seiner Bestel-

lung entgegenschlug. Vor allem Vertreter der mittlerweile fast schon mehr

berichtigten als beriihmten 78er-Generation taten sich hier unriihmlich
hervor. Spatestens mit der souverdanen Qualifikation fiir

die Euro 2016 hat Koller auch die letzten Zweifler
verstummen lassen - mit Ausnahme nattirlich
von Hans Krankl, der seinen Standpunkt, dass
ein Auslander nicht Nationaltrainer sein
dirfe, gebetsmihlenartig wiederholt. Koller
kann es egal sein. Ihm ist gelungen, was nur
wenigen 6sterreichischen Trainern zuvor ge-
lungen ist: Er hat eine Mannschaft geformt,
die trotz herausragender Einzelspieler vor
allem tGber den Teamgeist zum Erfolg kommt,
und bei der es richtig SpalR macht zuzusehen.
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In Manhattan gibt
es keine maximalen
Bauhéhen, die Idee
ist: wer einen Fle-
cken Erde besitzt,
dem gehort alles,
was dariiber liegt

- bis zum Himmel
-, und alles, was
darunter liegt, bis

zur Holle.
J)
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N eW YO r Ke r In New York sind Immobilien extrem teuer, das
befliigelt die Geschifte mit der Luft.

L uftgeschdfte

VON ALFONS FLATSCHER, NEW YORK

Ohne Doppeljackpot geht gar nichts mehr. Die Stadt, die besser als viele
andere durch die Krisenjahre gekommen ist, hat wieder den Rekord-Mo-
dus eingeschalten.

Immobilienin New York waren nie teuerer als Ende 2015. Der durchschnittliche
Verkaufspreis in Manhattan ist im vergangenen Jahr um 17,3 Prozent gestiegen,
wie der jlingste Elliman-Report berichtet. Der durchschnittliche Verkaufspreis ei-
ner Immobilie betrug Ende des vergangenen Jahres 1,9 Millionen USD, der durch-
schnittliche Quadratmeterpreis lag bei 17.880 Dollar.

Wer in Manhattan verkaufen will, hat sein
Objekt in der Regel nach 23 Tagen an den ‘ CHENST
Mg D , _ MENNEWYO \\k

Die Bautrager sind in Hochstimmung. Die
Neubauten gehen weg wie die warmen Semmeln und machen rund ein Fiinftel aller
Verkaufe aus. Rund die Halfte der Neubauten in Manhattan liegt im Preissegment
von eins bis 3 Millionen. Nur rund 16 Prozent der Neubauten liegen im »Billigbe-
reich« unter einer Million und belasten den Kaufer im Schnitt mit 800.000 USD.

. Schlechte Nachrichten fiir alle, die vom Penthouse in Manhattan trdumen.

DW ’]UPFRRF\

Besonders stark wachst das Luxussegment, weil die Superreichen aus aller
Welt Manhattan stirmen. 500 Objekte wurden 2015 an den Geldadel verkauft, um
27.777 USD/m*im Schnitt. Rund ein Drittel aller Neubauten wird fiir diese Klientel
gebaut.

Der russische Oligarch und ehemalige Senator Vitaly Malkin hat sich genauso
eingekauft wie der griechische Korruptionist Dimitrios Contominas. Wie die New
York Times berichtete, zieht der lockere amerikanische Umgang mit dem Gesell-
schaftsrecht viele an, die nicht gern gefragt werden, woher sie eigentlich ihr Vermo-
gen haben. Die Columbus Skyline LLC, hinter der der chinesische Baumogul Wang
Wengliang steckt, hat sich groR ins Time Warner Center eingekauft, genauso wie
der amerikanische Football-Star Tom Brady.

Die Times kritisiert, dass der Markt immer intransparenter wird und eigentlich
niemand mehr weil3, was wem gehort. Und das sei nichts anderes als eine offene
Einladung fiir Geldwéascher aus aller Herren Lander.

Auch ein ganz eigener Markt entwickelt sich atemberaubend: Luftrechte! In
Manhattan gibt es ndmlich keine maximalen Bauhéhen, die Idee ist: Wer einen Fle-
cken Erde besitzt, dem gehort alles, was dariber liegt - bis zum Himmel -, und alles,
was darunter liegt, bis zur Holle. Das fihrt zu dem eigenartigen Phdnomen, dass die
Preise flr Luftrechte explodieren. Zahlte man 2013 noch 3.300 USD fiir den Quad-
ratmeter unverbauter Luft, waren es Ende 2015 bereit 5.400 USD.

Die Blackstone Gruppe kauft vor kurzem den Stuy-Town/Peter Cooper Village-
Komplex um fiinf Milliarden Dollar. Wie erst jetzt bekannt wurde, waren in dem
Deal auch rund 90.000 Quadratmeter Luftrechte enthalten, deren Wert auf 625
Millionen USD geschéatzt wird. So schauen Luftgeschiafte in New York aus!! |

J)

Fotos: thinkstock
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ﬁm Beim 1Wohnen ist’s wie im Leben. Wer rastet, der rostet. Darum fordert die Stadthn die Sanierung von Woh-
ﬁ' nungen. Durch behutsame Gratzelsanre werd'eh zudem ganze Stadtteile aufgewertet. Wiens ,Sanfte Stadt-
erneuerung“ wurde sogar von der UNO ausgezeichnet. Mehr Infos auf wohnen.wien.at oder t(01) 4000 8000
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AUS BRUSSEL

EWS

2016 wird in vielerlei Hinsicht ein entscheidendes Jahr. Nicht

liberraschend beschiftigt uns das Fliichtlingsthema auch auf
europdischer Ebene noch immer - und noch immer sind keine
klaren Antworten absehbar. In Kombination mit einer innerdeut-

schen Fliihrungskrise, antieuropaischen Kraften in vielen Mitglied-

I staaten und der Volksabstimmung in GroBbritannien ergibt dies
O | l | SC held e\)\/eg eine gefahrliche Mischung.

EIN KOMMENTAR VON GILBERT RUKSCHCIO

entgegenfiebern. Denn dann kommt das Christkind oder der Weihnachts-

mann, je nach Weltanschauung und Brauch. Dieses Jahr konnten auch die
erwachsenen Politiker Europas die Ankunft des Winters kaum erwarten. Denn mit
den tiefen Temperaturen erhoffte man ein Versiegen des Fliichtlingsstroms und ein
automatisches Erledigen der damit verbundenen politischen Herausforderungen.
Doch das stellte sich als frommer Wunsch ans Christkind heraus, der prompt nicht
in Erfullung ging. Nicht nur, dass der Fliichtlingsstrom nicht versiegte, auch in der
Aufnahme und Beheimatung von Uber einer Million neuer Bewohner zeigen der
Kontinent und seine Bevolkerung sich von der Aufgabe tberfordert.

. Man kennt es iblicherweise von Kindern, die dem 24. Dezember ungeduldig

Die EU als Teil des Problems?

Beim Fllchtlingsthema gibt es keine Winterpause und es wird auch kei-
ne schnelle Losung geben. An dieser Stelle gehort ein ehrliches Eingestandnis her:
Europa ist mit seinem ersten Versuch, Antworten zu finden, gescheitert. Weder der
Deal mit der Tirkei noch die »Hot Spots« zeigen eine positive oder wie erhofft kurz-
fristige Wirkung. Im Gegenteil: Die Spaltung in Europa nimmt zu. Innerhalb der Staa-
ten, zwischen den Staaten, in Bliros, Familien, Stammtischen.

Zum ersten Mal teile ich die Sorgen einiger Beobachter, dass Europa an einer
neuen Herausforderung scheitern kdnnte. Namlich insofern, dass die Européische
Union als Teil des Problems und nicht als Teil der Losung gesehen wird. Fiihrende EU-
Politiker wirken zunehmend rat- und in weiterer Folge tatenlos.

Wie resilient ist die Union? »Die erste Antwort Europas auf die

Was bereits zu beobachten ist: Die Dominanz Deutschlands wackelt. Einer Fliichtlingsfrage ist gescheitert.«
Zangenbewegung gleich formieren sich antieuropdische Krafte an der Peripherie, ZUM AUTOR
Grof3britannien auf der einen, Polen, Ungarn auf der anderen Seite, und treiben eine
»Enteuropaisierung« voran. Die Schwiche Deutschlands geht dabei Hand in Hand Gilbert Rukschcio studierte
mit der persénlichen Flihrungskrise, mit der Kanzlerin Angela Merkel zunehmend in PQ||t|kvv|ssenschaft |.n Wien und
Deutschland selbst konfrontiert sein wird. Die ndchsten Wochen werden zeigen, ob Aix-en-Provence. Seine berufliche

sich die innerdeutsche Debatte beruhigen oder das Ende der Uber-Kanzlerin einlu- Laufbaﬂhn startete er 2005 m
Europaischen Parlament. Er ist

tenwird. . o ) . . geschaftsfihrender Gesellschaf-

Nun kénnte man meinen, das passiert immer wieder und daran ist noch keine ter von pantarhei Europe und als
Europdische Union zugrunde gegangen, dass ein Land oder ein Politiker an Einfluss Unternehmensberater mit Tatig-
verliert. Politiker kommen, Politiker gehen. Doch einerseits ist Merkel jene Politike- keitsschwerpunkt in Brissel fir
rin, die wie niemand sonst in Europa Leadership und Macht besitzt. Und andererseits verschiedene dsterreichische und
ergibt sich in diesem Jahr eine gefahrliche Mischung: offensichtliches politisches Va- internationale Unternehmen und
kuum im Umgang mit der Fliichtlingsthematik; Spaltung und damit Lihmung Euro- Verbande tatig. In seiner Kolumne
pas; eine ideologische Gegenbewegung in vornehmend 6stlichen Staaten unter dem >>Nevvs aus Brissel« versorgt er
Banner der »illiberalen Demokratie«; und nicht zuletzt: ein Referendum in GroRbri- die LeserInnen der Repo.rthachf
tannien Uber den Verbleib in der EU. Sagen wir so: 2016 testen wir die Resilienz der med'eﬁ‘_ mit Hintergrundinfos zu
Europaischen Union. | europaischen Fragen.

p
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Weil Erfolg nur im Miteinander entstehen
kann. Die STRABAG Gruppe ist mit einer
Leistung von rund € 14 Mrd. und jahrlich mehr
als 15.000 Projekten einer der fuhrenden
europaischen Technologiekonzerne fur Bau-
dienstleistungen. Unser Angebot deckt die
gesamte Bauwertschdpfungskette ab — moglich
gemacht durch das Know-how und das
Engagement unserer 73.000 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die als ein groBes Team auch
komplexe Bauvorhaben durch perfekte Ablaufe
termin- und qualitdtsgerecht sowie zum besten
Preis realisieren. Wir glauben an die Kraft des
Teams. Und daran, dass genau das den
Unterschied flr unsere Auftraggeberschaft
ausmacht, um AuBergewdhnliches entstehen
Zu lassen.

www.strabag.com

STRABAG AG, Hoch- und Ingenieurbau, Donau-City-Str. 9, 1220 Wien, +43 1 22422-0

TEAMS WORK.



Report-Um
Prominente Vertreter
schen Wirtschaft werfel

in die Glaskugel und verra
vom neuen Jahr erwarten.

Eine Wahl
und sonst

Verlierer

Peter Filzmai-
er, Professor
fur Politik-
wissenschaft
an den Universitdten Krems und Graz
sowie geschaftsfUhrender Gesellschafter des

Instituts fUr Strategieanalysen (ISA)
2016 ist Prasidentschaftswahl. Das Amt
>> ist fur viele Osterreicher zwischen

Staatsnotar und Frihstlcksdirektor an-
gesiedelt, doch wird der neue Bundesprasident
die Koalitionsverhandlungen 2018 machtig be-
einflussen. Zudem gibt es ein starkes Kandida-
tenfeld, und alle Parteien werden die Blihne zur
Profilierung nutzen. Regierungsparteien kénnen
ansonsten nichts gewinnen. Beim Fliichtlingsthe-
ma werden Entscheidungstrager schwarzweif3
als Helfer oder Hetzer abgestempelt. Die 6ko-
nomischen Daten dirften sich leicht verbessern,
jene am Arbeitsmarkt etwas verschlechtern. So
oder so ware die Offentlichkeit aber erst
bei einem Wirtschaftswunder zufrieden.
Fir die Wissenschaft ist auch deshalb zu
beflrchten, dass Studien noch mehr zum
Spielball der Parteipolitik werden. Innova-
tionsdenken findet kaum Anerkennung.« M
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|deologische Mauern der Politik
brechen
Winfried Kallinger,

KALLCO Development GmbH
Meine Hoffnung fir 2016 ist,
>> dass die Immobilienwirtschaft

ihre Rolle als stabilisierender Fak-
tor der Volkswirtschaft behalt und sich
auch so verhdlt. In Zeiten der sprunghaft
steigenden Nachfrage nach leistbarem
Wohnraum sind innovative Baukonzep-
te, Flexibilitdt und Eingehen auf Lebens-
perspektiven einer jungen, kulturell hete-
rogenen Generation gefragt. Das bietet
Chancen abseits des Mainstreams des
verknocherten gemeinnitzigen Bauge-
schehens, aber natirlich auch Risiken.
Solange uns der Finanzmarkt nicht wie-
der bose Streiche spielt, werden die Mog-
lichkeiten Uberwiegen, daran kann auch
das Jammern der Branche Uber ein paar
Steuernachteile nichts dndern. Das Diktat
der Notwendigkeit zum Handeln wird hof-
fentlich  auch
ein paar Bro-
cken aus den
“ ideologischen

| Mauern  der
Politik heraus-
brechen« M

Internet der Menschen, der
Tiere und der Dinge
Andreas Bierwirth,

CEO T-Mobile Austria
2016 wird das Internet der
Dinge - das eigentlich rich-

>> tigerweise das Internet der

Menschen, der Tiere und der Dinge
heif3en musste, weil einfach alles mit
allem Uber Internet verbunden sein
kann - richtig durchstarten. Fir das
Internet der Dinge gibt es hunderte
Beispiele. Das Auto verstandigt bei
einem Unfall automatisch den Not-
ruf, das Haus meldet, dass ein Fenster
nach dem Weggehen nicht versperrt
wurde und das Fenster kann via App
geschlossen werden. Das Regal im Su-
permarkt oder der Getrankeautomat
im BUro melden, dass sie bald Nach-
schub brauchen. Das Fahrrad, das
durch ein Schlagloch fahrt, verstan-
digt automatisch die StralRenwartung.
Und in einigen Jahren wird das Auto
den Fahrer vor der eigenen Tir ab-
setzen und dann selbstgesteuert zum
nachsten freien Parkplatz fahren und
einparken. |

, beigestellt

Foto: thinkstock, Milena Krobath.



Es wird wieder mehr
investiert
Helmut Fallmann, Vorstandsvorsit-

zender der Fabasoft AG
> Konto der Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer viel deutli-
cher bemerkbar machen als angenommen und den Konsum sti-
mulieren. Das wird dazu beitragen, dass Osterreichs Wirtschaft
in eine optimistischere Stimmung kommt und wieder mehr inves-
tiert. Auch die beschlossene Entlastung der Wirtschaft um eine
Milliarde Euro ist ein wichtiges Zeichen, dass die Unternehmen
von der Politik ernst genommen werden. Insgesamt wird durch
die dramatischen Umbrtche in vielen Branchen das Bewusstsein
weiter wachsen, dass alle Unternehmen, die ihre Geschaftsmo-
delle nicht digitalisieren, in spatestens 20 Jahren ausgestorben
sein werden« [ |

Die Steuerreform wird sich am

Smart, social, mobile
Michael Krammer,

geschaftsfUhrender Gesellschafter ventocom
Die digitale Revolution wird weiter voranschreiten und un-
>> seren Alltag - in Business wie Freizeit - noch mehr verein-

nahmen. Nach dem Motto »smart - social — mobile« sind
alle Menschen, wenn sie das wollen, zu jeder Zeit und an jedem
Ort online und vernetzt. Das bedeutet eine Demokratisierung in
jeder Hinsicht und bringt uns allen neue Kommunikationskanéle
und -moglichkeiten. Vor allem Kundenbeziehungen verandern sich
signifikant: Aus Customer Relation-
ship Management (CRM) wird die
Customer Managed Relationship
(CMR). Der Kunde ist anspruchs-
voller geworden und nutzt versiert
neue Kanale. Fir Unternehmen zah-
len ehrliche, transparente und (pro-)
aktive Kommunikation mehr denn
je! Nur dann gelingt der erfolgreiche
Auf- und Ausbau einer langfristigen
Kundenbeziehung.« [ |

UMFRAGE

Es sollte Fir jeden mehr Gbrigbleiben
Danijel Dzihic, Generaldirektor Ford Austria

Ich hoffe, dass die positiven Effekte der Steuerreform die
Stimmung der Steuerzahler verbessern, stimulierend
auf den Autokauf wirken und nicht gleich wieder Ande-
rungen der fiskalischen Rahmenbe-
dingungen folgen. Damit ergibt sich
hoffentlich auch Kaufkraft - letztend-
lich sollte unter dem Strich fir jeden
Einzelnen auch etwas (brigbleiben.
Es wird hoffentlich fUr die Branche
ein erfolgreicheres Jahr als 2015,
verbunden mit Steigerungen des Ge-
samtmarktes. Angesichts der jingsten
und innovativsten Produktpalette aller
Zeiten und insbesondere fir Oster-
reich wichtigen Angebotserweiterung
bei Allradmodellen wird Ford tberpro-
portional davon profitieren. Wegen der bei Firmenautos fir die
Berechnung des Sachbezugs nun mafgeblichen 130-g-Grenze
werden sich die Kunden neu orientieren und wahrscheinlich ge-
nauer schauen, welchen Effekt ihr Kauf auf den Sachbezug hat.
Aber grundsatzlich denke ich, dass gerade Ford als Marke mit
einer grolsen Anzahl an Fahrzeugen unter 130 g CO,/km daraus
Profit schlagen wird.« [ |

>
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Alles wird digitalisiert, was sich digita-

Achim Kaspar, General Manager von Cisco

on etwa 40 Prozent der Unternehmen in einem véllig verander-
ten Wettbewerbsumfeld wiederfinden. Am starksten betroffen
sind die Technologiebranche, aber auch Medien, Unterhaltung,
Telekommunikation, Finanzwesen und Einzelhandel. Die IT-
Sicherheit ist ebenfalls in den Fokus gertckt. Hier ist ein Para-

>>

in den nachsten flinf Jahren aufgrund der digitalen Transformati-

Die Cloud - what else?

Martin Winkler, Country
Leader Oracle Osterreich

Wir blicken in Os-
terreich auf eine
ausgesprochen
positive Marktentwicklung
zurlck und wachsen wei-
ter mit der Cloud! Oracle
unterstitzt Unternehmen
cloudbasierte Infrastruktur, IT-

dabei,
Plattformen oder Business-Software zu

nutzen. Der Markt hat sich mit voller Ge-
schwindigkeit gedreht, unser Business-
Alltag hat sich umfassend verdndert: Die
14 Cloud ist heute Realitat, hat sich bestens
etabliert und wird von den Kunden aktiv
eingefordert. Jetzt gilt es, diese neuen He-
rausforderungen zu meistern und Chan-
cen bestmoglich zu nutzen! Den Ausbau
unseres Cloud-Bereiches habenwir als ein
Kernziel fir die nachsten Jahre definiert -
Digital Security wird dabei immer mehr
zu einem Muss in allen Bereichen. Oracle
bietet dsterreichischen Unternehmen das
optimale Rustzeug, aktuelle IT-Trends zur
Starkung der eigenen Wettbewerbsfahig-
keit zu nutzen.« [ |

Emotionale Bindung zum Kunden

Im Sog der Digitalisierung verandern sich Méarkte schnel-
ler als je zuvor. Laut der Studie >The Digital Vortex: How
Digital Disruption is Redefining Industries« werden sich

digmenwechsel nétig: Nicht nur die Vorbeugung, sondern auch
Strategien und Losungen fir die Zeit wahrend und nach den Atta-
cken sind heutzutage nétig. Unternehmen missen die Zeit bis zur
Entdeckung von Angriffen - etwa 100 bis 200 Tage - unbedingt
reduzieren. | '

New School of IT

Erwin Greiml, GeschaftsfUhrer adesso Austria GmbH

2015 war fUr die adesso Austria ein erfolgreiches Jahr
>> auf ganzer Linie. Durch innovative Ideen und zeitgema-
3e Technologien haben wir unseren Kunden zum Erfolg
verholfen. Vor diesem Hintergrund sind wir auch flr das neue
Geschéftsjahr zuversichtlich. Neben unserer Expertise im Versicherungsbereich konzen-
trieren wir uns auf Industrie 4.0. Durch unsere New School of IT sind wir mit Mobilitat,
Agilitédt und Elastizitat am Puls der Zeit. Mit dem Interaction Room wollen wir auch 2016
die Kommunikation zwischen Fach- und IT-Experten verbessern. Das motivierte und
kompetente Team vereint technologische Kompetenz mit ausgepragtem fachlichen und
betriebswirtschaftlichen Know-how und freut sich auf neue Projekte. Auf die Branche
werden spannende Herausforderungen zukommen. 2016, wir sind bereit!« [ |

Keine groBen Spriinge

Klaus Lercher, GeschaftsfUhrer Trenkwalder Personaldienste
GmbH

Das vergangene Jahr war fir die Unternehmen der Zeitar-

beitsbranche durchwachsen. Schwache Konjunktur, stei-

gende Arbeitslosigkeit und die Zunahme von Billigarbeits-
kraften aus dem Ausland sind Probleme, mit denen wir auch in
diesem Jahr noch kdmpfen werden. Fiir 2016 erwarten wir zwar
eine stabile Entwicklung, grofBe Spriinge - weder nach oben noch nach unten - sehen
wir derzeit aber nicht. Die Branche verandert sich allerdings massiv. Wir merken das an
den gednderten Anforderungen der Kunden, unserer Auftrage sowie der Stellenprofile.
2016 gilt es deswegen umso mehr diesem Wandel bestmoglich Rechnung zu tragen. Wir
setzen daher auf den weiteren Ausbau der Services und Personaldienstleistungen und
die Investition in Aus- und Weiterbildung unserer Mitarbeiterinnen. Auch der Trend hin
zur Digitalisierung wird 2016 ein grof3es Thema fiir uns sein.«

Daniel Freiberger, Head of CEM, TietoAustria

Tieto sieht 2016 im Zeichen von Customer Experi-

ence Management (CEM). CEM rlickt derzeit mas-

sivinden Fokus der Unternehmensstrategien. Denn
wer heute die emotionale Bindung zu seinen Kunden nicht
an allen Touchpoints harmonisiert und optimiert, setzt seine
Markenwahrnehmung aufs Spiel: Online und offline, von der
Produktentwicklung tber Erstkontakt, Kauf, Nutzung und
Wartung - CEM betrifft alle Fachabteilungen und Bran-
chen. Branchentbergreifende Partnerschaften erméglichen
die Entwicklung neuer Services fur den Kunden. Tieto sieht
sich dabei nicht nur als technischer Umsetzungspartner son-
dernauchinder Rolle des »CXHub« - bietet also die gesamte
Customer Experience Wertschopfungs-
kette von der Strategieentwicklung Gber
Service Design bis hin zur Bereitstellung
von CEM Services aus der Cloud.« [ |
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Zeit der Schnelllebigkeit vorbei

Karl Hawlik, Geschaftsfohrer OKI Osterreich

Kaum jemand, der im Vorjahr nicht neue Er-
>> kenntnisse fur sich gewonnen hat. Nach vie-

len Jahren der Schnelllebigkeit habe ich den
Eindruck, dass Werte wie Zuverlassigkeit und Ver-
bindlichkeit wieder mehr geschatzt werden. Dieser
Zeitgeist konnte auch in der Wirtschaft splrbar werden, sei es auf dem
Arbeitsmarkt, in Kundenbeziehungen oder im Kaufverhalten. Das Prin-
ting-Business ist (ber viele Jahre etabliert, hier erwarte ich keine grund-
legenden Veranderungen. Sehr wertvoll sind aber die langjahrigen Struk-
turen mit unseren OKI Partnern und Kunden, die wissen, dass wir uns um
Qualitat und Service bemihen. OKI beweist auch seit Giber 100
Jahren, dass man versteht, was der Unterschied zwischen Hype
und Fortschritt ist. Wir erwarten fir 2016 einige interessante
neue Produkte, auch durch die Ubernahme von Seiko. [ |



BAUIMASSIVI )

_ PLANUNGS.TOOL —

« Ubersichtliche Details von
Wand- und Deckenaufbauten

* Anschlussdetails

sutivdesignbaraf  Fote: @ Nicole Fin

* Bauphysikalische Kennwerte

* Als pdf downloadbar

» Warmebriickenberechnung
(Wohn- und Industriebau)

SN \ - WF | e = St - 2 B U f N B SN S B | e T ) i

= BAU'MASSIV' PLANUNGS TOOL.

__ONLINE ZUM OPTIMALEN BAUSYSTEM. Von Experten entwickelt und stets am neuesten Stand:

el R = Rl o

onllne suchen und finden. ﬁENN MASSIV: BAUEN LIF:GT IM TREND.

2 L “Mit dem Planungstool von.BAU!MASSIV! einfach und schnell das opt|male Bausystem

S T — e e e e el
www.baumassiv.at/planungstool @



> B UMFRAGE |

Losungsorientierte Kom-  Das Jahr der Hybrid Cloud
munikation zahlt sich aus Dirk Pfefferle, Area Vice President Central & Eastern Europe Citrix Systems

Stephan Otto, Technische Ge-
schaftsleitung HOCHTIEF
Infrastructure Austria und
HOCHTIEF Infrastructure
Deutschland Sudost

Im  vergangenen  Ge-
>> schaftsjahr konnten wir

die hochsten Auftrags-
eingange seit Jahren verzeichnen.
2015 hat bewiesen, dass sich Be-
standigkeit und eine l6sungsori-
entierte Kommunikation, ob mit
dem Kunden, Partner oder Mit-
arbeiter, vollauf bezahlt machen.
Aus meiner Sicht kénnte das Jahr
2016 nahtlos so weitergehen.
Hochtiefs wichtigster Auftragge-
ber in Osterreich ist die ffentli-
che Hand. Unsere Kernkompetenz
liegt im Verkehrswegebau und
daher leben wir tiberwiegend von - Optimismus als Voraussetzung fiir Wachstum
offentlichen Auftragen. Man hort,
dass hohere Investitionen in den
16 StraBenbau und in den Bahnaus-
bauflreinen Wachstumsimpulsim
Tiefbau sorgen sollen. Unabhéngig
vom tatsachlich sptrbaren Effekt
werden wir hart daran arbeiten
unsere ambiti-
onierten Ziele
zu erreichen
und unseren
Platz in der 6s-
terreichischen
Bauwirtschaft
weiter zu
festigen.«H

men verfligen jetzt Uber alle notwendigen Ele-
mente, um Multi-Cloud-Modelle zu implemen-
tieren und zu managen. CIOs kénnen sich ihr passendes
Cloud-Modell individuell zusammenstellen. Zudem
stehen Losungen zur Verflgung, um diese Infrastruktu-
ren einheitlich zu verwalten. Ferner sehe ich einen stei-
genden Einsatz von Data-Analytics-Technologien 2016.
Die damit gewonnenen Informationen helfen Firmen,
Kunden starker zu binden und neue Verkaufskanale zu
erschlieSen.
Citrix bietet Kunden die passenden Lésungen, um Hy-
brid Clouds sicher zu verwalten. Gleichzeitig stellen wir Technologien
flr eine sichere und performante Anbindung bereit. Gleiches gilt flr Losungen, mit denen
Unternehmen flexibel auf dynamische Auslastungen reagieren kénnen. Dartber hinaus
sorgen wir flr einen llickenlosen Zugriff auf geschaftsrelevante Daten: Mit individuellen
Workspace-Losungen kdnnen Anwender unabhangig vom genutzten Endgerat auf vertrau-
te Apps, Cloud-Dienste und Datenspeicher zugreifen. User erhalten die bendtigten Infor-
mationen, wann und wo immer sie diese benétigen. [ |

>> 2016 wird das Jahr der Hybrid Cloud: Unterneh-

Helmut Pfeifenberger, Direktor & General Manager Brother International

sonderem Optimismus in das Jahr 2016. Besonders die schwache Konjunktur, die

ungebrochene Flichtlingsbewegung nach Europa und die terroristischen Anschlage
der letzten Wochen triiben die Stimmungslage. Auch wenn es Brother im vergangenen Jahr
wieder gelungen ist, Marktanteile dazuzugewinnen, brach-
te die allgemeine Marktentwicklung fir Unternehmen aus
der Druckerbranche keinen Ruckenwind. Dennoch ware
es falsch, wenn wir uns dadurch einen grundséatzlich po-
sitiven Blick auf die Zukunft nehmen lieBen. Denn gerade
eine optimistische Einstellung zur Zukunft ist eine we-
sentliche Voraussetzung fir eine wachsende Wirtschaft.
Von der Politik wird man daher auch bei uns in Osterreich
erwarten dirfen, durch Mut zu wirklichen Reformen dem
positiven Blick auf die Zukunft allgemein mehr Auftrieb zu
geben« |

> Angesichts der vielen krisenhaften Entwicklungen blickt wohl kaum jemand mit be-

Nationale SparmaBnahmen hemmen Wachstum
Erich Frommwald, CEO der Kirchdorfer Gruppe

Die Erfahrung hat uns gelehrt, dass geldpolitische Unsicherheiten massive Auswirkung
> auf die gesamte Branche haben. Trotz prognostizierter Wachstumsimpulse Europas

konnten nationale Sparbemiihungen den Aufschwung abermals stagnieren lassen. Ne-
| ben triben Zukunftsaussichten und verhaltenem Optimismus haben Unternehmen trotz allem
| die Chance, sich dank innovativer Ideen und hocheffizienter Entwicklungen am rasanten Wettbe-
] werbsmarkt behaupten zu kénnen.

Besondere Wachstumschancen sehe ich aufgrund des in den letzten Jahren kontinuierlich zu-
nehmenden Personenverkehrs vor allem im Bahn- und StraBenbausektor. Insgesamt beeinflussen
| jedoch erschwerende Rahmenbedingungen wie mangelnde Nachfrage und daraus entstandene
| Uberkapazitaten, Megafusionen und Margendruck die gesamte Branche und erméglichen auch im
nachsten Jahr hdchstens unterdurchschnittliche Wachstumschancen.« [ |
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Innovative Fantasien
werden zum Stand der
Technik

Norbert Herzog, Regionaldirek-
tor Vinci Energies, Geschafts-
fohrer Cegelec GmbH

Unsere klare Segmentierung und die Konzentration
>> auf das Kerngeschaft haben uns in den letzten Jahren

eine hervorragende Entwicklung beschert, unabhan-
gig von Krise und Konjunkturschwache. Die aktuellen und
kiinftigen Investitionstreiber wie »Smart Industriess, »Smart
Cities< oder auch »Smart Grids« ertffnen neue Chancen, er-
fordern aber adaptierte Kommunikations- und Handlungs-
strategien. Die Grenzen zwischen Informationstechnologie,
Prozessautomatisierung und Anlagenbau verschwimmen
zunehmend und verschwinden in weiterer Folge zur Génze.
Industriebetriebe, Kommunen, aber auch Energieversorger
bendtigen langfristig stabile Partnerschaften bzw. Partner,
um komplexe, aber hochgradig effiziente Gesamtldsungen
entwickeln, implementieren und in Stand halten zu kénnen.
Es ist splrbar, dass sich 2016 Technologien und Tools etab-
lieren werden, die sich schon seit langem angekiindigt haben.
Elektromobilitat, interaktive Einrichtungsgegenstinde oder
energieautarke Gebdude werden nicht langer zu innovativen
Fantasien, sondern zum Stand der Technik gehdren.« |

.Ich entscheide mich fiir Betonprodukte aus
der Region, weil ich damit Arbeitspldtze in meiner

Gemeinde sichere!”

LIy

Dieses wichtige Gutesiegel gibt mir
echte Sicherheit bei meinen Ent-
scheidungen. Denn jetzt weil ich,
wie ich mit Betonfertigteilen aus
der Region gezielt meine Gemeinde
starken kann! Das ist gut fur die Ar-
beitsplatze, unsere Infrastruktur und
fur soziale Einrichtungen.

Reinhard Knobloch (60),
Biirgermeister in
Bad Fischau-Brunn

—
\(=]c]t
aw
VERBAND OSTERREICHISCHER Mail: office@voeb.co.at
BETON- UND FERTIGTEILWERKE ~Web: www.voeb.com
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Mobiles Arbeiten dank Cloud

Christian Fron, Vice President Sales DACH bei Mitel

Im Jahr 2016 werden im Bereich der Kommunikation der
>> mobile Mitarbeiter und das Thema Cloud die Agenda

pragen. Vielfach arbeiten Mitarbeiter bereits mobil, ob
auf Reisen, im AufZendienst oder Homeoffice. Doch verfligen die
wenigsten Unternehmen Uber ein Mobilitatskonzept, das zum Bei-
spiel festlegt, welche Dienste auf welchen Endgeréten zur Verfii-
gung stehen sollen. Sie schopfen die Méglichkeiten der mobilen In-
tegration nicht voll aus. Auf dem Weg zum mobilen Unternehmen
wird die Cloud eine zentrale Rolle spielen.

Wir wollen die technischen Barrieren zwischen den beiden Si-
los Unternehmenskommunikation und Mobilkommunikation be-
seitigen. Durch die Kombination
unserer Mobile-, Enterprise- und
Cloud-Technologien  sind  wir
in der Lage, Dienste zu liefern,
die das wirklich mobile, Cloud-
vernetzte, »mobile first« Unter-
nehmen Realitdt werden lassen.
Dazu zéhlen WiFi-Telefonie-Ser-
vices oder fUr Smartphones op-
timierte Telefonie-, Video- und
Collaboration-Dienste in Echt-

zeit« [ |

BETON

aus der

Werte fiir Generationen
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Lifestyleprodukt Energie
Leonhard Schitter, Vorstandssprecher Salzburg AG

schaftlichen Strémungen und der zunehmenden

Verschmelzung zwischen Energiewirtschaft mit In-
formations- und Kommunikationstechnologien andern sich
Kundenbedurfnisse rasch und Energie wird zunehmend
zum Lifestyleprodukt. Wie Studien belegen, wird der Kunde von 2020 zukUnftig Sonnen-
strom nutzen, produziert seine Energie selbst und fahrt mit alternativen Antrieben. Damit
haben traditionelle Geschaftsmodelle der Energieversorger nach dem Motto »erzeugen,
verkaufen, liefern, verbrauchen« ein Ablaufdatum, und wir mussen in Zukunft zum Full-
Service-Dienstleister werden und dabei neue Technologien >smart<in den Alltag unserer
Kundinnen und Kunden integrieren. [ |

> Angetrieben von energiepolitischen Zielen, gesell-

Amerika als Motor der Weltwirtschaft

Hans-Jérg Schweinzer, CEO LOYTEC electronics GmbH

Als innovatives mittelstédndiges Unternehmen mit ei-

> nem Exportanteil von mehr als 95 % blickt Loytec

nach einem erfolgreichen Jahr 2015 auf ein span-

nendes Jahr 2016. Trotz zu billiger Energiepreise sind Auto-

matisierungslésungen fiir Gebdude gefragter denn je. Effi-

zienten Systemen, die Betriebskosten senken und dabei den
Komfort verbessern, gehort die Zukunft. Hier ist Loytec vorne
mit dabei. Wir haben 2015 genutzt und so viele neue Pro-
dukte und Innovationen made in Austria geschaffen wie nie
zuvor in unserer Firmengeschichte. Unsere Produktldsungen
zielen auf einen globalen Markt, wo gerade der amerikanische
Markt boomt und aus heutiger Sicht der Motor der Weltwirtschaft 2016 seinwird. Nach
durchwachsenen Jahren wird uns im Jahr 2016 Japan gute Geschéfte bringen - hier
stehen zehntausende Gebadude zur Revitalisierung bereit und im Vorfeld der Olympi-
schen Spiele 2020 wird ordentlich investiert. Gut gertstet haben wir uns fir die Heraus-
forderungen in Europa« |

| Aus fur Insellosungen

Andreas Schlecht, Sales Director
Austria Hitachi Data Systems

In Osterreich erwarten wir

2016 einen stabilen Markt,

rlcklaufig sehen wir Insello-
sungen - der Trend geht eindeutigin
Richtung Unified Solutions. Als trei-
bende Kraft fir den wirtschaftlichen
Wandel sehen wir Data Analytics,
softwaredefinierte IT-Infrastruktu-
ren und insbesondere Flash-Losun-
gen. In den nachsten Jahren wird
sich der wahre Wert des Internet
of Things (loT) offenbaren. Uber
kurz oder lang werden loT und Big
Data Analytics auch in Osterreich
Voraussetzung fur ein dauerhaf-
tes Bestehen am Markt sein. Ohne
Echtzeitanalysen und eine daraus
resultierende rasche Reaktion auf
Marktveranderungen werden Un-
ternehmen langfristig nicht konkur-
renzfahig sein. Eine gute Vorberei-
tung unsererseits sowie von Kunden
und Partnern wird letztlich erfolgs-
entscheidend sein. So viel ist sicher:
Wir sind gut geristet fiir 2016/« M

Stimmung schlechter als die Realitat
Angelika Aulinger, Geschaftsfohrerin Fermacell

[ch erwarte fiir 2016 ein maximales
> Bauwachstum von einem Prozent,
daher ein &hnliches Umfeld wie
in 2015. Das entspricht Stagnation. Wie
viel die Wohnbauoffensive bringt, darf mit
milder Aufregung beobachtet werden. Die
Kérperschaftssteuer steigt auch in 2015
wieder zweistellig, das bedeutet, die pri-
vate Wirtschaft musste Uber Investiti-
onskapital verfligen. Aus diesem Bereich
erwarten wir dennoch keine re-
levanten  Investitionsimpulse.
Schade, dass die Stimmung in Osterreich

schlechter als die Realitat ist.

Fermacell wird in 2016 wachsen, jedoch nicht aufgrund ei-
nes Marktwachstums, sondern weil wir es besser machen
werden (mussen). Wir haben unsere Vertriebsorganisation
gestreamlined und personell ausgebaut und setzen uns klare
Schwerpunkte in jenen Nischenbereichen, in denen wir stark
sind: Holzbau, Brandschutz und neuerdings und erfolgreich im
Trockenestrich.« |
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Digitalisierung als Innovationstreiber
Jan Trionow, CEO 3

wird sich 2016 weiter beschleunigen und ei-

ner der wichtigsten Innovationstreiber sein.
Wir surfen, streamen und kommunizieren bereits
mobil, wir fangen gerade an, mobil zu bezahlen. Mit
dem Internet der Dinge kommen ganz neue Moglich-
keiten und Herausforderungen auf uns zu. Damit alle
von diesen Entwicklungen profitieren kdnnenist eine
enorm leistungsféhige digitale Infrastruktur nétig.
Mit dem 6sterreichweiten LTE-Ausbau haben wir die
Kluft zwischen Stadt und Land
erstmals geschlossen. Fir wei-
tere Verbesserungen sind aber
auch Politik und Regulierer ge-
fragt. Deshalb ist es so wichtig
wie noch nie, dass die Rah-
menbedingungen verbessert,
Impulse gesetzt und digitale
Themen als standige Prioritat
bei politischen Entscheidun-
gen etabliert werden.« [ |

> Die Digitalisierung aller Lebensbereiche
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Leistbar hei3t nicht billig

Christian Weinhapl, Geschaftsfuhrer der Wiener-
berger Ziegelindustrie GmbH

jahr erwarten wir angesichts der positiven

Prognosen zur Baukonjunktur und der - auf-
grund des Bevolkerungswachstums - erforderlichen
Neubautdtigkeit auch fur 2016 ein weiteres leichtes
Marktwachstum. Wesentlich wird es aber bei der ak-
tuellen Diskussion um Kostentreiber am Bau sein, dass
man auch auf politischer Ebene leistbares Bauen nicht
mit billig Bauen verwechselt. Auch im Hinblick auf
die sicherlich kurzfristig erforderlichen Unterklnfte
flr Asylwerber sollte immer auch die langfristige und
spatere Nachnutzung im Auge behalten werden. An-
gesichts der (im Vergleich zu auslédndischen Firmen)
eklatanten Wettbewerbsnachteile fur dsterreichische
Unternehmen - sei es bei Baustoffherstellern oder
denverarbeitenden Betrieben - sind die Reduktionder
Lohnnebenkosten und die seit langem versprochene
Entburokratisierung dringender denn je. Leider geben
aber die jingsten Ereignisse
um das Energieeffizienzgesetz
oder die Verpackungsverord-
nung dafir wenig Hoffnung.
Wir werden uns daher konse-
quent auf unsere eigenen Star-
ken wie Produktinnovationen,
Produkt- und Servicequalitt,
sowie Kunden- und Marktnéhe
konzentrieren.« [ |

> Nach einem mengenmafig erfolgreichen Vor-

Markte bleiben

volatil

GUnter Thumser,
Prasident Henkel
CEE

Wir erwarten
>> auch far 2016

- angesichts der aktuellen geopolitischen
Entwicklungen - ein weiterhin schwieriges wirt-
schaftliches Umfeld. Die Markte werden daher sehr
volatil bleiben. Schnelle Reaktion und hohe Flexibi-
litdt bleiben fur uns wichtige Erfolgsfaktoren. Das
bestatigt im Ubrigen unsere Strategie, Prozesse und
Strukturen kontinuierlich den Marktbedingungen
anzupassen und zu vereinfachen. Dartber hinaus
wollen wir auf den Markten mit einer starken Inno-
vationstatigkeit fir die notwendigen Stimuli sorgen.
Das gilt gerade fiir den Konsumgtiterbereich. Wir hal-
ten bei einer Innovationsquote von 45 Prozent. Das
heif3t, Henkel macht rund 45 Prozent seines Umsat-
zes mit Produkten, die es drei Jahre zuvor noch nicht
am Markt gegeben hat. Dieser Innovationsfokus ist
flr uns im kommenden Jahr wichtiger denn je [ |
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Das Multitalent -

AC- und DC-Laden
mit einerp System

Neues Ladestecksystem
fir Elektrofahrzeuge

Das kombinierte AC/DC-Stecksystem
von Phoenix Contact unterstiitzt
das Laden von Elektrofahrzeugen mit

Gleich- und Wechselspannung.

Es ist ausgelegt fiir Spannungen bis
850V und Stréme bis 200 A und
ermoglicht so das schnelle Laden
unterwegs. Zudem ist es kompatibel

zum genormten Typ 2-Connector.

Mehr Informationen unter
Telefon (01) 680 76 oder

phoenixcontact.at

mPHGNIX
CONTACT

INSPIRING INNOVATIONS
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Schwerpunkt auf Regionalitat & Innovation
Gernot Tritthart, Marketing & Innovation Director, Lafarge Zementwerke GmbH

Der Ausblick fir die Baubranche auf das kommende Wirtschaftsjahr ist moderat. Wir von
Lafarge Zementwerke GmbH arbeiten daher weiter unbeirrt an neuen Produkten und
Losungen, die auch in Zukunft alle Anforderungen an modernes und nachhaltiges Bauen

erflllen. Eben diese Nachhaltigkeit entlang der gesamten Wertschépfungskette ist flir uns von zentraler Bedeutung. Regionalitat
ist dabei eine Eigenschaft, auf die wir als Baustoff- und Wertstofferzeuger stolz sind. Wir produzieren lokal fir die Region, tragen
dadurch zur regionalen Wertschépfung bei und schaffen Arbeitsplatze. Produkte und Losungen kénnen aber nur dann nachhaltig
erfolgreich sein, wenn sie entlang der gesamten Wertschépfungskette zielfiihrend sind. Gemeinsam mit der Vereinigung der Os-
terreichischen Zementindustrie arbeiten wir deshalb an zukunftsweisenden Branchenprojekten. Heizen und Kiihlen mit Beton flir

den Wohnbau ist ein wegweisendes Projekt, bei dem die hohe Speichermasse von Beton genutzt wird. [ |
Offen Fiir Neues sein Rechtsicherheit durch Normen
Alfred Pufitsch, CEO Tele2 Osterreich Brigitte Fiedler, GeschaftsfUhrerin

WISAG Facility Management GmbH &
> Fir Unterneh-  Co. KG

men gilt 2016

dasselbe  wie In Zeiten, in denen Haftungsfragen
fir unsere FuBballnati- >> in aller Munde sind, findet der
onalmannschaft: immer rechtskonforme Betrieb von Immo-
am Ball bleiben, sonst  bilien immer mehr Beachtung. Die WISAG
Uberldsst mandenande-  hat das Thema bereits aktiv aufgenommen
ren das Feld. Aufgrund und das exter-
der rasanten techni- ne Qualitats-
schen  Entwicklungen management
ist es wichtiger denn im  Portfolio
je, offen fUr Innovatio- implemen-
nen und Investitionen zu sein. Das betrifft tiert. Eine
GroBunternehmen genauso wie KMU. Wer umfassende
glaubt, an Themen wie Industrie 4.0, M2M- Dokumen-
Kommunikation und branchenspezifischen tation  zeigt
Losungen vorbeizukommen, denkt Uber die dem Kunden
kommenden zwei Jahre nicht hinaus. Auch erbrachte
Flexibilitdt, Transparenz und L&sungsori- und unsicht-
entierung rticken noch weiter in den Fokus.  bare Dienstleistungen und macht die geset-
Quer durch alle Branchen gilt: moglichst ~ zeskonforme und sichere Leistungserbrin-
nah am Kunden sein und die jeweiligen An-  gung nachvollziehbar. Aus unserer Sicht wird
forderungen und Bedurfnisse kennen. So  es fir beide Seiten aber zunehmend wichti-
haben wir als Telekommunikationsdienst-  ger, sich bei Ausschreibungen an Normen zu
leister unser neues Mobilfunkangebot  orientieren. Das gewahrleistet mehr Rechts-
»Business Mobile« gemeinsam mit unseren  sicherheit und eine bessere Vergleichbar-
Kunden entwickelt.« B keitc [ |

Digitalisierung der Industrie
Thomas Lutzky, Geschaftsfuhrer Phoenix Contact

onen bei Phoenix Contact wird zunehmend der Megatrend

der Digitalisierung der Industrie. Uber die breite Produkt-
palette, vom Installationssystem (ber Interfaces, Netzwerke, Auto-
matisierungstechnik bis hin zu Software sind wir in unterschiedlichen
Branchen und Wertschopfungsschritten aktiv. Die Absicherung von
Prozessen, Produkten und des Informationsaustauschs ist in diesem
Zusammenhang elementar. Dem tragen wir Rechnung durch die Ent-
wicklung und Pflege eines leistungsfahigen Softwaresystems zur sicheren Integration von Au-
tomatisierungskomponenten in Industrie 4.0-Architekturen, ein Portfolio an sicheren Automa-
tion Cloud Services und kompetente Beratungsleistungen flir Cyber Security. |

> Bestimmend fUr die technologische Auspragung der Innovati-
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Wachsende Stad

Dieter Hayde, Gronder und
GeschaftsfUhrer HD Archi-
tekten

Wir sind fur das Jahr
> 2016 durchaus positiv

gestimmt. wobei der
Schwerpunkt eher im Wohnbau
liegenwird. Die Stadte wachsen,
vorrangig Wien. Hier ist also
Nachholbedarf gegeben, vor
allem im Bereich des glinstigen
Wohnraums. Eine weitere Re-
duzierung der Uberbordenden
Normen wére dabei hilfreich.
Obwohl hier schon einiges er-
reicht wurde, gibt es aber im-
mer noch ein Geflecht von Vor-
schriften, die man vereinfachen
oder aufheben konnte. Hier er-
warten wir uns weitere positive
Impulse. Im Blrosektor gibt es
immer noch Uberkapazitaten,
sollte aber die Konjunktur an-
springen, kann man mittelfris-
tig auch in diesem Bereich eine
moderate Zunahme erwarten.
Fir die neuen Anforderungen,
wie z.B. Building Information
System (BIM), sind wir bestens
aufgestellt. Mit meinem Sohn,
jungen Partnern und einem ein-
gespielten Team sehen wir den
zukUnftigen Herausforderun-
gen optimistisch entgegen« M

>stellt, Tele 2, Phoenix Contact

Foto: beige
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Das Jahr der Veréanderungen und
Herausforderungen

Martin Graf, Vorstand E-Control
Die Strom- und Gasmarkte in Eu-
>> ropa und in Osterreich befinden
sich im Umbruch und verdndern
sich grundlegend. Einst klar verteilte Rollen
zwischen Erzeugern und Endverbrauchern
verschieben sich und an die Stelle von ehe-
mals »passiven« Konsumenten treten ver-
mehrt »aktive Prosumentens, die selbst
Energie erzeugen, verbrauchen und in
das System einspeisen. Zudem setzen der
Kostendruck, die Digitalisierung der Bran-
che und neue global agierende Mitbewer-
ber, die nicht aus dem traditionellen Ener-
giemarkt kommen, die 6sterreichischen
Energieunternehmen unter Druck. Das
schnelllebige, digitale Zeitalter erfordert
von der E-Wirtschaft ein véllig neues Den-
ken. Unverdndert bleibt im Energiebereich
aber das Zieldreieck Leistbarkeit - Versor-
gungssicherheit - Umweltfreundlichkeit.
Aber auch die Regulierungsbehorde steht
vor grofBen Herausforderungen - gilt es
doch, weiterhin stabile Rahmenbedingun-
gen flr veranderte Marktstrukturen zu fin-
denund zu etablieren |

Chancen und Maglichkeit durch die Cloud

Oliver Krizek, GeschaftsfUhrer der NAVAX

Unternehmensgruppe
>> Cloud sowie die Integration von Apps und
Social Media in die Geschaftsprozesse werden 2016 aktuell blei-

ben. Vor allem durch die Entwicklung in Richtung Cloud, die endlich im ERP-Bereich
angelangt ist, ergeben sich neue Chancen und Moglichkeiten fir den Anwender als auch
den Anbieter, die es zu nutzen gilt. Die Kunden kdnnen, ohne grof3e Investitionen, ih-
ren Anforderungen entsprechend Leistungen konsumieren. Dadurch kénnen sie rasch
neueste Technologien einsetzen und ihre Geschaftsprozesse den gednderten Markt-
bedingungen anpassen. Die eingesetzten Technologien unterstitzen zunehmend un-
terschiedliche Geschéaftsprozesse und damit individuelle Geschaftsmodelle. Der Pro-
zessberatungsbedarf mit den Kunden wird damit immer wichtiger, um die Kunden bei
der Umsetzung neuer Geschaftsmodelle, unter dem Einsatz modernster Technologien,
gewinnbringend zu unterstUtzen. Wir erwarten dieses Jahr einen weiterhin wachsen-
den IT Markt, der zunehmend aus der Technikecke in die Geschaftsprozessberatung
und Innovationsberatung Uibergeht.« [ |

Fokus auf Sicherheit und Verfugbarkeit

Martin Madlo,

Die aktuellen Trends wie Mobility, Big Data,

Managing Director InterXion Osterreich GmbH
Moderne Transaktionen und Kommunikati-
>> onsprozesse werden in Zukunft enorme
Datenmengen produzieren. Diese riesigen
Datenbestdnde missen dann sehr schnell und mit
vertretbaren Kosten gespeichert und analysiert wer-
den - und das alles mit einem Hochstmals an Sicher-
heit und Verfligbarkeit. Wir decken mit insgesamt 40
Rechenzentren in Europa und unseren beiden Rechenzentren in Wien
nicht nur die heimische Nachfrage nach Rechenzentrumsdienstleistungen fir Colo-
cation aus Osterreich ab, sondern sind auch ein wichtiger Knotenpunkt fir die Anbin-
dung von Ost- und Stdeuropa. Derzeit erfahren wir mit unseren Connectivity-Servi-
ces eine starke Kundennachfrage von Cloud-Service-Providern, die in den ndchsten
Jahren ihre Kapazititen erweitern mochten.« |

N Berln.
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unny side up

Der Berliner Buromarkt boomt — wir planen 2016 einige
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Im Interview mit Report(+)PLUS spricht Axel Dick, Leiter
Business Development Umwelt und Energie bei Quality
Austria, Uber die Rolle von Leadership und Kontext- und
Gap-Analysen im Qualitatsmanagement, wichtige Meilen-
steine im Energie- und Umweltbereich fur die dsterreich-

ische Wirtschaft und die Auswirkungen der Revision der

(+) PLUS: Als der VW-Skandal

1SO 9001.
publik wurde, machten sich in
Deutschland nicht wenige Sorgen,

dass der Ruf der deutschen Inge-

nieurkunst als Gesamtes Schaden nehmen
konnte. Welche Auswirkungen hat ein der-
artiger Skandal auf ein vermeintliches Giite-
siegel wie »Made in Germany«?

Axel Dick: In Deutschland gab es in den
letzten Jahren eine intensive Leitbilddiskus-
sion zur Starkung der Positionierung »Made
in Germany«. Vor allem in den ersten Wo-
chen nach Publikwerden des Skandals war
die Angst grof3, dass langfristig etwas hingen
bleiben konnte. Zumal ja gleichzeitig auch
die Deutsche Bank stark in die Kritik gera-
ten war. Insofern ist das Flaggschiff »Made in
Germany« schon stark ins Schlingern gera-
ten. Man sollte die Auswirkungen aber nicht
iiberschitzen. Schon alleine deswegen, weil
das Thema medial aktuell von der Flicht-
lingskrise deutlich tiberlagert wird. In Oster-
reich etwa sind die Absatzzahlen von VW sta-
bil. Schwerer als die Strafzahlungen wirken
sicher die Riickhol- und Austauschaktionen.
Das bindet derartig viele Ressourcen, dass
neue Aktivititen und Investitionen, etwa in
Forschung und Entwicklung, nicht gesetzt
werden konnen. Das wird sich langfristig
auch auf die Qualitdt schlagen. Ich mochte
aber festhalten, dass ich in dieser Diskussion
nur interessierter Zaungast bin.

(+) PLUS: In Osterreich sind Sie in Sa-
chen Qualitit mehr als nur Zaungast. Wie
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ist es denn um das Qualititsbewusstsein
der heimischen Unternehmen und Konsu-

menten bestellt?

Dick: Qualitit bedeutet, die Erwartungen
der Kunden zu erfiillen. Insofern ist der Qua-
litatsbegriff relativ.

Als kleine Volkswirtschaft sind wir aber
auf jeden Fall gut beraten, auf Innovation
und Qualitdt von Produkten und Services
zu setzen. Deshalb adressiert die Revision
der ISO 9001 auch Produkte und Dienstleis-
tungen gleichermaflen. Damit muss sich
auch der Dienstleistungssektor die Frage

VON
BERND AFFENZELLER

stellen, was die Qualitit der eigenen Leistung
auszeichnet.

(+) PLUS: Was sind die grofiten Heraus-
forderungen fiir Dienstleistungsunterneh-
men?

Dick: Man muss immer wissen, woher
man kommt, um ein Gefiihl dafiir entwi-
ckeln zu konnen, wohin man will. Aus der
Historie betrachtet war das Thema des
Qualititsmanagements sicher ein Indus-
triethema. Deshalb zielte die Norm auch
ganz stark auf die Produktion von Giitern
ab. Mit der groflen Revision 2015 dndert
sich das. Produzenten und Dienstleister
finden sich jetzt gleichermafien wieder. In-
nerhalb der Dienstleister muss man natiir-
lich stark differenzieren. Ein Gesundheits-
betrieb hat andere Anforderungen und Be-
diirfnisse als ein Tourismusbetrieb oder
Banken und Versicherungen.



»DIE GROSSTE GEFAHR IST,
DASS DIE IM ZUGE DES ENERGIE-
EFFIZIENZGESETZES GEWONNENEN
ERGEBNISSE DER ENERGIEAUDITS
IRGENDWO IN DER SCHUBLADE

VERSCHWINDEN.

ES WARE SCHADE,

WENN MAN DIE MOGLICHEN EIN-
SPARUNGEN NICHT AUCH
REALISIERT.

(+) PLUS: Spiirt man schon eine
verstirkte Nachfrage?

Dick: Wir haben schon in den letzten Jah-
ren festgestellt, dass sich vor allem Unterneh-
men aus der Erwachsenenbildung und dem
Gesundheitswesen mit dem Thema ausein-
andergesetzt haben. Ganz einfach, weil sie
es mussten. So beschiftigen sich etwa viele
Apotheken mit dem Thema ISO 9001. Aber
auch die erste PR-Agentur hat sich bereits
nach ISO zertifizieren lassen.

Manssieht, dass sichimmer mehr Dienst-
leister aus den verschiedensten Bereichen mit
dem Thema beschiftigen und die Frage stel-
len, wie man Abldufe optimieren und nach-
haltige Strukturen schaffen kann. Und viele
stellen sich auch die Frage: Wie kann ich den
Wandel, den wir alle durchlaufen, besser ma-
nagen? Gerade bei diesen Fragen des Change
Managements hilft die ISO 9001 enorm.

Die grof3te Herausforderung fiir die Un-
ternehmen liegt sicher im Leadership. Die
Rolle der Fithrung wird viel stirker einge-
fordert. Qualitit wird damit Chefsache und
kann nicht mehr delegiert werden. Zudem
fordert die Norm eine Kontextanalyse. Das
bedeutet, das externe Umfeld einer Organi-
sation, vom Markt iiber Mitbewerber bis zu
gesellschaftlichen und rechtlichen Entwick-
lungen, ganz systematisch unter die Lupe zu
nehmen. Daraus kann man dann Risiken
und Chancen ableiten.

(+) PLUS: Sind die Dienstleistungsun-
ternehmen auch bereit, diesen Schritt zu set-
zen?

Dick: Ich denke schon. Denn vieles von
dem, was in der Norm gefordert wird, ist ja
in den Unternehmen vorhanden. Es gehtum
eine Systematisierung, um eine Bewusstma-
chung. Wie ist die Ist-Situation und wortiber
haben wir vielleicht noch nicht nachgedacht,
was aber in Zukunft wichtig werden kénnte?
Es geht um eine Gap-Analyse. Ich muss mir

Gedanken tiber das Marktumfeld und die
Vorstellung der Kunden machen. Zudem
wurde der prozessorientierte Ansatz noch
einmal gestirkt. Die Norm hat an Klarheit
und Verstindlichkeit gewonnen.

(+) PLUS: Umwelt und Energie zihlen
zu den ganz groffen Themen. Welche Aus-
wirkungen wird das Pariser Klimaschutzab-
kommen haben? Wird sich die Art des Wirt-
schaftens verdndern?

Dick: Es gibt im Moment mehrere Mei-
lensteine. Ich freue mich iiber Paris, weil es
jetzt ein konkretes Ergebnis gibt und allen
bewusst zu sein scheint, dass wir vor sehr
grof8en Verdnderungen stehen. Durch das
Abkommen von Paris hat sich Osterreich
auch dazu verpflichtet, eine entsprechende
Klima- und Energiestrategie auszuarbeiten.
Langfristig gibt es die europiische Roadmap,
die eine Decarbonisierung der europdischen
Wirtschaft um bis zu 80 Prozent bis 2050 vor-
sieht.

Ein wichtiger Schritt ist aber auch das
Energieeffizienzgesetz, das seit Anfang 2015
in Kraft ist. Da haben die Unternehmen bis
November grofle Anstrengungen unter-
nommen, um den Vorgaben des Gesetzes zu
gentigen. Viele Unternehmen, die anfangs
noch geklagt haben, sehen jetzt die Chance
auf Einsparungspotenziale. Ich weif3 von vie-
len Beratern, die 100 bis 150 Kunden heuer
begleitet haben, dass wir von Einsparungen
im Bereich von Gigawattstunden reden. Das
sind keine Peanuts mehr und das bringt di-
rekt Bares. Denn eine Energiekostenredukti-
on schlégt sich unmittelbar in der Gewinn-
und Verlust-Rechnung nieder.

(+) PLUS: Hat sich die Aufregung um das
Energieeffizienzgesetz aus Threr Sicht gelegt?
Dick: Ja, ich denke schon. Es ist ver-
hiltnisméfig ruhig geworden. Natiirlich
herrschte lange eine gewisse Rechtsunsicher-

INTERVIEW

heit, weil die Unternehmen lange auf die
Richtlinienverordnung warten mussten.
Aber das ist jetzt auch ausgestanden. Jetzt
sind die Energieversorger am Zug, die ih-
re Meldungen an die Monitoringstelle ma-
chen miissen.

(+) PLUS: Welche Empfehlungen ha-
ben Sie fiir die Unternehmen?

Dick: Wir sind iiberzeugt, dass speziell
grofSe Unternehmen ab 250 Mitarbeitern,
die bislang nur ein externes Energieaudit
gemacht haben, gut beraten wiren, die Po-
tenziale, die in den Energieaudits aufge-
zeigt wurden, in ein Energiemanagement-
system zu tiberfiihren. Das heif3t, Ziele und
Mafinahmen zu definieren, Zeit- und In-
vestitionspline zu erstellen und die Kom-
petenzen zu erweitern. Viele Unternehmen
sind dazu auch bereit.

Viele Kunden haben auch aus einer ge-
wissen Ressourcenknappheit heraus ent-
schieden, erstmals ein Energieaudit zu
machen, um die Einsparpotenziale zu er-
kennen. In einem zweiten Schritt wollen sie
jetzt in Richtung Umwelt- oder Energie-
zertifizierung gehen und das dann ins Ma-
nagement integrieren. Die grofite Gefahr
ist, dass die Ergebnisse der Energieaudits
irgendwo in der Schublade verschwinden.
Es wire schade, wenn man die moglichen
Einsparungen nicht auch realisiert. Das
Energieaudit ist nur der erste Schritt. Wer
die Friichte ernten will, muss den nachsten
Schritt machen.

(+) PLUS: Mit welchen Erwartungen
geht die Quality Austria in das neue Jahr?

Dick: Wir hatten ein wirklich sehr gutes
Jahr 2015, das stirkste in der Geschich-
te des Unternehmens. Deshalb gehen wir
auch mit einer sehr positiven Grundstim-
mung ins neue Jahr, in dem wir auch wie-
der mit einem Wachstum rechnen. Ich bin
tiberzeugt, dass wir die ehrgeizigen selbst-
gesteckten Ziele erreichen werden. Aber es
wird sicher ein herausforderndes Jahr mit
sehr vielen Veridnderungen — Stichwort Re-
vision ISO 9001. Auch der Lehrgang Inte-
griertes Managementsystem wird einem
volligen Redesign unterzogen.

Unser Ziel ist es auch, das Bewusst-
sein fiir Qualitdt bei jungen Menschen zu
schirfen und das Berufsbild des Qualitits-
managers zu attraktivieren. Es steht ein
Generationenwechsel bevor und da wol-
len wir uns mit dem Slogan »Karriere mit
Qualitdt« positionieren. Ziel ist es, ganz
bewusst, junge Damen und Herren fiir das
Thema Qualitit zu begeistern. |
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Welche Arbeitsmittel stehen
am Arbeitsplatz zu Verfiigung?
Wie flexibel sollten Arbeitszeiten

Firmenkultur in unserer Gesellschaft? Die
Studie »Arbeitsweisen im Wandel — The Next
Generation Enterprise« wurde von HMP Be-
ratung, dem Forschungsinstitut Next Gene-
ration Enterprise und dem Institut IMC der
Fachhochschule Krems gemeinsam mit dem
Report zum bereits sechsten Mal durchge-

€¢ ES GEHT UM DIE ERWAR-
TUNGSHALTUNG AN DEN
ARBEITSPLATZ

fithrt. 230 Personen nahmen an der Studie
teil, in der Trends und Themen in der hei-
mischen Unternehmens- und Biiroland-
schaft abgefragt wurden. Mit knapp tiber
einem Viertel der Befragten sind IT-Tele-
kommunikationsunternehmen am stirksten
vertreten, rund 17 % der Teilnehmer sind in
der Beratung tdtig. Der grofite Teil (30 %) ist
in Konzernen mit iiber 2.500 Mitarbeitern
tatig. 21 % sind in kleinen Unternehmen
(unter 25 Mitarbeitern) beschiftigt.

>>Vielfiltige Wege<<

Die »neue Welt des Arbeitens« oder »Un-
ternehmen der nichsten Generation« — es
sind Trends, die uns voll erfasst haben und
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sein? Wie verdndern sich Arbeitsmarkt und

»

die mit einfachen Worten kaum zu beschrei-
ben sind. Die Wege dorthin sind vielfiltig, sie
haben unterschiedlichste Facetten, laufen in
jedem Unternehmen anders ab und bilden
immer wieder etwas Eigenstidndiges — ver-
mischt mit der jeweiligen Unternehmenskul-

Weil es flr uns Mitarbeiterinnen
wichtigist.

Weil wir noch nicht viel Erfahrung haben mit
mobilem Arbeiten.

Weil Fiihrung Uber Ziele nicht wirklich
bei uns funktioniert.

Weil mein/e Managerln es
personlich braucht.

Sicherheitsaspekte

Flexibles Sonstiges (bitte angeben)

Arbeiten

ja — aber mit
einem Regel-
werk. Das
ist in Firmen
notwendig.

Orientierung/Anleitung
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tur.»Dass sich unsere Lebenswelten wandeln
und vieles davon mit neuen Technologien
erst moglich wird, ist keine Neuigkeit mehr,
die uns vom Hocker reifdt, relativiert auch
Studienleiter Thomas Schmutzer, Geschifts-
fiithrer HMP. »Interessanter wird es da schon,

20% 40% 60% 80% 100%

Quelle: HMP

Fotos: thinkstock, HMP



wenn es um die Erwartungshaltung jedes
Einzelnen an Arbeitsplatz und Arbeitsweisen
geht. Ein wesentlicher Treiber ist der Wunsch
der Mitarbeiter nach erhohter Flexibilitit,

Thomas
Schmutzer,
HMP:
»Steigerung
von Produk-
tivitat durch
moderne und
flexible Ar-
beitsweisen.«

die sich in zeitlich und rdaumlich unabhin-
giger Arbeit niederschligt.« Dabei konnte
ein zumindest teilweises Auflosen des tradi-
tionellen Biiroarbeitsplatzes den Unterneh-
men auch einen Mehrwert bringen. »90 %
der ArbeitnehmerInnen beobachten in der
Praxis auch Produktivititssteigerungen auf-
grund moderner flexibler Arbeitsweisen,
berichtet Schmutzer. In der aktuellen Stu-
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Die starksten

Argumente

fir die »New
[ World of
Work«.

Lebensqualitét steigern

Freie Zeiteinteilung

Ricksicht auf die Gesundheit

Vereinbarkeit von Kind und Karriere

Neue Erwartungen der Digital Natives

Arbeiten 50+ und Ubergang in die Pension

Vereinbarkeit der Pflege von Angehorigen
und Beruf

0%
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die zeige sich zudem die weiter zunehmende
Diversifizierung der Kommunikationskan-
dle in den Unternehmen. Fiir 64 % der Ar-

beitnehmerInnen lisst sich die E-Mail-Flut
durch Social Collaboration reduzieren. Fiir
8 % der Befragten ist Chat bereits ein P

25

Timo Funk

Key-Account-Manager

lhr Energieklick

Mehr Service, mehr Beratung,
" mehr Informationen unter
\ www.gvs-erdgas.de

So einfach wie eine helfende Hand: die GVS Residuallieferung.

Je nach Konjunktur und Jahreszeit kann man bei der Erdgasbeschaffung schnell einmal ins Schwitzen kommen. Damit Ihnen nicht die
Puste ausgeht, gibt es die GVS Residuallieferung als offenen Liefervertrag. Bei Bedarf liefern wir lhnen einfach zuséatzliche Mengen zu
vorher definierten Konditionen. So greifen wir Ihnen bei der Deckung lhres Lastgangs unter die Arme und minimieren das Beschaffungs-
risiko. Ob mit Gasmarktanbindung oder mit Festpreis, entscheiden Sie dabei selbst. Wie wir Sie dartiber hinaus unterstitzen kdnnen?
Vereinbaren Sie einen Termin mit uns: +49 711 7812-1400

GasVersorgung
Siuddeutschland

G\VSsS

Ihre Energie. Unsere Leidenschaft.
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RNE ARBEITSWELT UND

Meine Branche wird sich aufgrund der
fortschreitenden Digitalisierung
verkleinern.

Meine Branche wird sich aufgrund der
fortschreitenden Digitalisierung
vergrolern.

Mit den Werkzeugen, die mir zur Verfligung
stehen, bin ich auch fir zukUnftige Herausfor-

derungen ausreichend ausgestattet.

DANDERLING
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Die Befragten sehen sich mit ihren Arbeitsmitteln trotz grof3en Veranderungen gut fir
die Zukunft geristet.

Ich darf zeitlich flexibel arbeiten.

Ich arbeite in einer vertrauens-
orientierten und nicht kontrollbasierten
Unternehmenskultur.

Ich darf raumlich flexibel arbeiten,
z.B.im Home Office.

Ich kann flexible Beschaftigungsmodelle nutzen,

wennich es brauche (z.B. Job Sharing, Teilzeit,
Karenz, Auszeit/Sabbatical).

|ch darfin meiner Arbeitszeit
auch private Dinge erledigen.

Auch unternehmensintern stehen mir die
modernsten Kommunikationstechnologien zur
Verfligung (Chat, Video Conferencing)

Meine Arbeitszeit wird (iber ein Zeitwert-
konto erfasst und abgerechnet. Ich kann Uber-
stunden tber Jahre sammeln.

»Choose Your Own Devicex (...ich bekomme
ein Budget flir ein Handy und kann mir davon
kaufen, was ich will).

Ich arbeite in einem innovativ
gestalteten Biiro (wie z. B. bei Microsoft
in Wien).

Ich kannim Biiro beliebig im Internet surfen;
es sind keine Seiten im Firmennetzwerk
gesperrt.

Ich kann »Bring Your Own Device«
(z. B. privates Handy oder eigener Laptop
durfen verwendet werden) nutzen.

0%

=2

20%
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= nein

80%  100%

Quelle: HMP

Fir moderne Schreibtischkriegerlnnen ist das Erreichen von Zielen wichtiger als ab-
geleistete Arbeitsstunden. Zeitlich flexibel arbeiten zu kénnen, wird als grof3es Asset
empfunden.
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P wichtiger Kanal fiir die sogenannte »Cus-
tomer Experience« im Kundenservice. Dem
Wandelin der Arbeitswelt sehen die Osterrei-
cher iibrigens gelassen entgegen: Der Grofiteil
(86 %) glaubt, mit den zur Verfiigung ste-
henden Werkzeugen kiinftigen Herausfor-
derungen gewachsen zu sein.

>>Qualitit und Kosten <<

Michael Bartz, Professor an IMC FH
Krems, begleitete die New-World-of-Work-
Studie Y NWOW «) wissenschaftlich. Fiir ihn
sind zentrale Erkenntnisse: »78% der Arbeit-
nehmerInnen ist die Moglichkeit, mobil ar-

NWOW-
Experte
Michael
Bartz: »Mobil
arbeiten

zu koénnen,
ist vielen
wichtiger als
das Thema
Gehalt.«

beiten zu konnen, wichtiger als das Thema
Gehalt. Und fiir 93 % sind moderne flexible
Arbeitsweisen ausschlaggebender Faktor fiir
gesteigerte Lebensqualitit.« Drei von vier
Befragten sind tiberzeugt, dass moderne fle-
xible Arbeitsweisen einen positiven Beitrag
zur Steigerung der Gesundheit leisten.

91 % erwarten sich von der neuen Welt
des Arbeitens, dass sie die Mitarbeiterzu-
friedenheit sowie die Produktivitit steigern
kann. 82 % glauben an eine gesteigerte In-
novationskraft und 70 % an reduzierte Rei-
sekosten. Vielen ist das Thema wichtig aus
Riicksicht auf die Gesundheit und aufgrund
einer besseren Vereinbarkeit von Kind und
Karriere. Die fortschreitende Globalisierung
sowie die Kurzlebigkeit von Informationen
verlangen nach neuen Mitteln des Arbeitens.
Das flexible Arbeiten ohne starre Arbeits-
zeiten, von wo auch immer, wird zu einem
Kriterium fiir Firmen, MitarbeiterInnen zu
gewinnen und langfristig zu binden.

Das Fazit: Nicht erst in der Zukunft, son-
dern bereits heute erleben wir eine grof3e
Veranderung der Arbeitswelt. Die wesent-
lichen Treiber sind die verfiighare Kommu-
nikationstechnologie, dramatisch verin-
derte Arbeitsweisen der »Digital Natives«
und vollig neue Geschiftsmodelle auf Basis
der Digitalisierung. Den sterreichischen
Unternehmen bieten sich grofle Chancen,
die aber auch genutzt werden miissen. ~ l

Foto: IMC FH Krems/Michael Bartz
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DIE HAUPTSTADT IST ZIEL VIELER ZUWANDERER UND
TOURISTEN - UNTERNEHMEN SIEDELN JEDOCH ZU-
SEHENDS INS UMLAND AB. WALTER RUCK, PRASIDENT
DER WIRTSCHAFTSKAMMER WIEN, FORDERT WIRT-
SCHAFTSPOLITISCHE INITIATIVEN UND MASSNAHMEN.

(+) PLUS: Bei Threm Amtsantritt
haben Sie angekiindigt, btrokra-

tische Hiirden fir Unternehmer
abzubauen. Wie weit sind Thre Bestrebungen
gediehen?

Walter Ruck: Wien ist die Biirokratie-
hochburg Osterreichs. In keinem anderen
Bundesland miissen Betriebe mehr Zeit und
Geld aufwenden, biirokratische Hiirden zu
tiberwinden. Die Stadt muss ihr jahrzehnte-
lang gewachsenes Verwaltungsungetiim bén-
digen und Effizienz und Serviceorientierung
in ihre Strukturen bringen. Und wir werden
sicher nicht miide, Fehlentwicklungen aufzu-
zeigen und alles Mogliche zu unternehmen,
damitsich am Wirtschaftsstandort in puncto
Biirokratie etwas zum Positiven verandert. So
wie bei den Betriebsanlagengenehmigungs-
zentren, wo wir eine Zusammenlegung von
23 auf vier Standorte erzielt haben.

(+) PLUS: Wien steht vor groRen Heraus-
forderungen — bis 2029 wird die Bevolkerung
auf zwei Millionen anwachsen. Was fehlt der
Stadt auf dem Weg zu einer Metropole?

Ruck: Wien ist eine tolle Stadt zum Leben
— viele Millionen Touristen kommen jedes
Jahr nach Wien. Wien hat aber auch grofie
Probleme. Rekordarbeitslosigkeit, Rekord-
verschuldung und seit Jahren riicklaufige In-
vestitionen am Standort. Was Wien fehlt, ist
eine Zukunftsstrategie fiir den Wirtschafts-
standort. Denn im internationalen Standort-
ranking fillt man immer weiter zurtick. Hier
ist die Politik gefordert, endlich zu handeln.

(+) PLUS: Die Arbeitslosigkeit hat Re-
kordniveau erreicht. Gleichzeitig wandern
viele Produktionsbetriebe ab. Wie kann der
Wirtschaftsstandort Wien wieder attraktiver
werden?
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Ruck: Mein Mantra lautet: Wien muss
wirtschaftsfreundlicher werden! Biirokra-
tie abbauen, Gebiihren und Abgaben sen-
ken, Investitionen foérdern, Projekte umset-
zen und Betriebsflichen sichern. Wenn man
tiberlegt, dass innerhalb der letzten zwei
Jahrzehnte rund 21 % der Wiener Indus-
triefliche unwiederbringlich umgewidmet
und verbaut wurden, schrillen bei mir alle
Alarmglocken. Ohne wirtschaftspolitische
Initiativen und MaSnahmen wird die Wie-
ner Produktion weiter schrumpfen, werden
Arbeitsplitze, Wertschopfung und Abgaben
nach Niederosterreich wandern.

(+) PLUS: 2015 konnten 23 % der Wiener
Betriebe ihre offenen Lehrstellen nicht beset-
zen. Orientiert sich das Bildungssystem zu
wenig an den Bediirfnissen der Wirtschaft?

Ruck: Fakt ist, dass das Schulsystem
viel zu viele Jugendliche unvorbereitet und
schlecht ausgebildet in den Arbeitsmarkt
entlisst. Schon seit vielen Jahren fordern wir
eine Reform und mehr Wirtschaftsbildung
in der Schule. Ein verpflichtendes Schulfach
zur Vorbereitung auf das Berufs- und Wirt-
schaftsleben wiirde Sinn machen — genauso
wie eine verpflichtende Berufsorientierung
in der achten Schulstufe. Die WK Wien hat
zahlreiche Projekte zur Verbesserung der
Bildungssituation laufen. Wir unterstiitzen
Jugendliche bei der Berufsorientierung, ver-
mitteln beispielsweise auch Lehrern Praktika
bei Unternehmen. So lernen sie die Realitit
im Berufsleben besser kennen und vermit-
teln diese ihren Schiilern.

(+) PLUS: Die Umgestaltung der Maria-
hilfer Strafe ist abgeschlossen, auch die Kri-
tik ist weitgehend verstummt. Wie gefillt Th-
nen das Ergebnis?

Ruck: Es ist nicht wichtig, ob mir
das Ergebnis gefillt. Wichtig ist, ob die
Mariahilfer Strafle als Einkaufsstrale
wieder so gut funktioniert wie zuvor.
Daskonnen die Betriebe in rund einem
Jahr beantworten, wenn sie ihre Umsit-
ze mit jenen fritherer Jahre vergleichen. Was
jedenfalls bleibt, ist die Gewissheit, dass die
Stadt von Planung tiber Kommunikation bis
zur Umsetzung sehr viele Fehler gemacht

hat.

(+) PLUS: In einigen EinkaufsstraRen
bieten leerstehende Geschiiftslokale ein tris-
tes Bild. Was unternimmt die Wirtschafts-
kammer, um diese Gritzel wiederzubeleben?

Ruck: Das Einkaufsstraffenmanagement
der WK Wien unterstiitzt die Unternehmer,
wo es nur geht. So werden beispielsweise
leerstehende Erdgeschofilokale auf der Platt-
form freielokale.at erfasst. Interessenten ha-
ben damit einen sehr guten Uberblick und
die Leerstandsdauer konnte insgesamt deut-
lich verringert werden. Esistaber schonauch
so, dass die Stadt bei diesem Thema Verant-
wortung hat. Denn der Zustand des 6ffent-
lichen Raums entscheidet mafgeblich darii-
ber, ob ein Gritzel erfolgreich und belebt ist
oder eben nicht. Und da sind wir dann wie-
der beim Thema Investitionsbereitschaft der
Stadt — vielen Wiener Gritzeln und StrafSen
tdte eine Revitalisierung gut.

(+) PLUS: Auf welchem Stand sind die
Verhandlungen zu den Tourismuszonen?

Ruck: Wir haben der Gewerkschaft un-
sere Vorschlige fiir drei Tourismuszonen in
Wien letzten Sommer tibergeben. Es geht um
800 neue Jobs und 140 Mio. Euro mehr Um-
satz im Finzelhandel. Bei der Gewerkschaft
wird nun seit Monaten evaluiert, analysiert
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und nachgedacht — obwohl es ja seit vielen
Jahren bereits hunderte dhnliche Tourismus-
zonen in ganz Osterreich gibt.

(+) PLUS: Halten Sie die Sonntagsoff-
nung zumindest in der Wiener Innenstadt
noch heuer fiir realistisch?

Ruck: Es braucht nur eine simple Ver-
ordnung des Landeshauptmannes, die er

aber ohne die Zustimmung der Gewerk-
schaft nicht erteilen will. Der Ball liegt bei
der Gewerkschaft. Und die tut derzeit so, als
konnten wir auf 800 neue Arbeitsplitze ver-
zichten.

(+) PLUS: Die Gastronomie klagt tiber
die Allergenkennzeichnung, die Registrier-
kassenpflicht und das generelle Rauchverbot

INTERVIEW

ab 2018. Wird hier eine Branche iibermaf3ig
belastet?

Ruck: Es ist viel, was die Branche derzeit
zu schultern hat. Und ich kann den Unmut
verstehen. Die Wirtschaftskammer konnte
jedoch wichtige Entschdrfungen in den di-
versen Gesetzesentwiirfen erwirken. Jetzt

21 % der Wiener
Industriefldche wurden
unwiederbringlich
umgewidmet und verbaut.
Da schrillen bei mir alle
Alarmglocken.

braucht es Rechtssicherheit und Planbarkeit
fiir die Gastronomie. Dafiir werden wir uns
einsetzen.

(+) PLUS: Die Steuerreform brachte fiir
die Unternehmen auch Entlastungen, etwa
durch die Abschaffung der Gesellschafts-
steuer und die Senkung der Lohnnebenkos-
ten. Sind Sie zufrieden?

Ruck: Die Steuerreform kann nur ein
erster Schritt sein. Denn es gibt noch so viele
Baustellen, die in Osterreich darauf warten,
endlich bedient zu werden: Verwaltungsre-
form, Pensionsreform oder Bildungsreform,
um nur einige zu nennen. |

Poleczki Business Park, Warschau, PL

ENTWICKLER

Hamburg Frankfurt Warschau

Central Living, Wohnen, Frankfurt, D
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Krakau Breslau Amsterdam Prag

Arena Boulevard, Biiro, Berlin, D

UBM gilt als fiihrender Immobilienentwickler Osterreichs und notiert seit Griindung 1873 an der Wiener Bérse. Kaum ein
Unternehmen kann auf eine so umfangreiche Historie zuriickblicken, schon gar nicht in der Immobilienbranche. Der Fokus der
Gesellschaft liegt auf Osterreich, Deutschland und Polen sowie den Asset-Klassen Wohnen, Hotel und Biiro. Entwicklungen in
den Niederlanden, Tschechien und Frankreich runden das Investmentangebot fir Fonds und Institutionelle ab.

development

UBM Development AG, Floridsdorfer HauptstraBe 1, 1210 Wien, Osterreich, T. +43 50 626-2600 www.ubm.at
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Gemessen an der Vielzahl
> an Katastrophen — Griechen-

land, Ukraine, China, Fliicht-
linge — war 2015 kein schlechtes Jahr. Die
Wiener Borse profitierte nach zwei ent-
tduschenden Jahren von der robusten
Konjunktur in Osteuropa und hingte
mit einem deutlichen Kursgewinn von
elf Prozent die Borsen in Frankfurt, New
und Tokio ab. Doch auch in diesem Jahr
miissen sich Anleger auf unruhige Zeiten
gefasst machen.

Geopolitische Spannungen, der
starke Dollar und das Uberangebot an
Rohstoffen konnen an den internationa-
len Kapitalmarkten weiterhin fiir tiberra-
schende Kursspriinge sorgen. Vor allem
der niedrige Olpreis 16st bereits Turbu-
lenzen in einigen Staatshaushalten aus —

| Exporteure geraten unter Druck, grofe
| Importeure wie Indien kimpfen mit der

| Aufwertung ihrer Wihrung. Die US-No-

tenbank hat erstmals seit zwolf Jahren die
Zinsen erhoht, wahrend die Europiische
Zentralbank weiter an der Nullzinspoli-
tik festhalt.

Dazu kommt der Absturz der Borsen
und der Konjunkturdaten in China, das
als grofiter Abnehmer von Rohstoffen
nicht wirklich beruhigend fiir die west-
lichen Industrieldnder agiert. Es bleibt
turbulent. Interessanter Nebenaspekt:
Trotz anhaltender Krisenindikatoren im
gesamtwirtschaftlichen Umfeld konnten
Gold und Silber ihrer Zuschreibung als
sicherer Hafen nicht gerecht werden.
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32 Head of

Wird der Aufvvdrtstrend an der
weiter anhalten?

schwache Euro au

FRIEDRICH MOSTB6CK

Erste Group Bank AG

\Wiener Borse noch

e Ereignisse, insheson-
léige und die Flu

sich die niedrigen Rohsto
fdie internationale

fforeise und der
n Mdrkte

‘ .
—

Group Research,

/

i Derletzte Aufwartstrend der Wiener Bérseist - wie an vielen ande-
i renBérsen - vorerst durch die Ereignisse in China kurzfristig gebro-
i chen.Der ATXund die wesentlichen CEE-Indizes haben aberimrela-
i tiven Vergleich weniger verloren als andere Mirkte. Ich denke, dass
diese bessere Performance auch in einer Erholungsphase anhalten
wird. Die Bewertung, praktisch keine Relationen zu China und eine

Spielensicher eine Rolle, weil sie die globalen Markte generell immer

wieder kurzfristig irritieren konnen.

Niedrige Ol- und Rohstoffpreise ha- :
ben fiir andere Emerging Markets :

(vornehmlich Brasilien, Venezuela,

arabische Staaten, aber auch Russ-
land, etc.) eindeutig negative Auswir- :
kungen. Fiir die Wiener Borse und die :
wesentlichen angrenzenden Mirkte :
Zentral- und Osteuropas sollte es je- :
doch positive Auswirkungen haben.
Die industrielle Produktion profitiert
vorwiegend von niedrigen Rohstoff-
preisen und ein niedriger Euro sollte
sichzudemebenfalls positiv auf die Ex-
portwirtschaft auswirken. Dieser Mix
spricht eigentlich zurzeit klar fiir Os-

terreichund CEE.
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¢ geringe Rohstoffpreisbelastung sprechen dafiir.

2

intakter Gewinntrend, stabi-
le Rentabilitaten, kluge risiko-

arme Expansions- und Diver-
sifikationsstrategie, konser-
vative Bilanz- und Manage-
mentausrichtung

Im Private Banking der
Bank Austria verfolgen wir
einen globalen Investmen-
tansatz, um so einen még-
lichen Home Bias und ein
damit verbundenes Klum-
penrisiko zu vermieden.
Daher steht fiir uns der
Leitindex der Wiener Bor-
se nicht im Fokus. Grund-
satzlich kann man aber sa-
gen, dass der ATX im Ver-
gleich zum DAX noch Auf-
holpotenzial hat und Ak-
tien (auch aus Osterreich)
ob der weiterhin nied-
rigen Zinsen auch in Zu-
kunft nachgefragt werden :
sollten. i

.....................................................

Geopolitische Krisen haben in den Vor-
jahreneinunriihmliches »Comeback«ge-
feiert, wir sehen diesen Trend auch 2016
anhalten (die jiingsten Ereignisse in Pa-
ris sind dafiir ein trauriges Beispiel). Sie
befeuern zwarimmer wieder eine Flucht
in die Qualitat, auch in Staatsanleihen.
Aber sie sind nicht so ausgepragt, dass
wir uns vonrisikobehafteten Assets (Ak-
tien) abwenden. Prinzipiell sind die Anle-
ger immer noch mit einer gehérigen Por-
tion Optimismus ausgestattet.

Foto: Erste Group, BankAustria,



MONIKA ROSEN
Chefanalystin, Bank
Austria Private Banking

Die hohere Volatilitat an den Borsen kénnte
2016 anhalten. Trotzdem bleiben Aktien die
Anlageklasse meiner Wahl, denn das weiter-
hin ultraniedrige Zinsumfeld in der Eurozone
macht die Alternativen unattraktiv. Eine ho-
here Schwankung an den Markten bietet zu-
dem Chancen und die Méglichkeit, durch ak-
tives Management einen Mehrertrag zu ge-
nerieren. Daher wiirde ich ein aktives Vermo
gensmanagement mit einer Pauschalgebiihr
wahlen, welches rasch auf Schwankungen an
den Markten reagieren und aktiv tiber- bzw.
untergewichten kann.
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Geringer Stahl- und Kunststoffeinsatz
Prazise Bewehrungsfihrung

Einfache Montage

Hohe Fillgeschwindigkeiten

Leichtes Verdichten des Vergussbetons

Individuelle werkseitig
realisierte Offnungen und
Aussparungen

FINANZEN

Derzeit zeigt sich eine starke Kor-
relationzwischenden Bewegungen
im Olpreis und jenen an den Welt-
bérsen. Der abstiirzende Olpreis
wird als Indikator fiir schwaches
Wachstum betrachtet, mittelfristig
sollten die niedrigen Energiepreise
den Konsum und damit das Wachs-
tum aber unterstiitzen. Den Dollar
haltenwirinder aktuellen Phasefiir
etwas liberbewertet, auch hier ge-
hen wir mittelfristig von einer Nor-
malisierung aus, also von einem fes-
teren Euro. Grundsatzlicherwarten
wir aber, dass die Schwankungsan-
falligkeit des Vorjahres auch heuer
anhalt.
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SILVIA COVA

Head of Multi-Asset-
Management der Bawag
P.S.K. Invest - Member
of Amundi Group

PETER"BREZINSCHEK
Chefanalyst Raiffeisen Research,
Raiffeisen Bank International

: Die Wiener Borse verzeichnete zwar 2015 eine leicht zweistellige
¢ Wertentwicklung (+ 11 %), aber im Vergleich zu den anderen euro-

paischen Bérsenplatzen hat Wien seit dem Beginn des Bérsenauf- M
schwungsim Jahr 2009 noch Luft nach oben. Die mit knapp 9 % pro- ‘D

: ie Wiener Borse ist seit Mit-
: gnostizierten Gewinnzuwachse der Unternehmensolltenauchder

: i te/Ende 2012 in einem Auf-
: Kurserwartung des ATX auf Jahresbasis entsprechen.

34

Selbstverstandlich haben die geopolitischen Krisen-
herde und die Migrationsbewegung Einfluss auf die 6ko-
nomische Entwicklung in Europa. Sie wirken sich in deut-
lich hoheren Staatsausgaben aus. Der Bedarf nach Bil-
dung, 6ffentlicher Sicherheit, Arbeitsmarktférderung
und Gesundheit wird zu mehr Beschaftigung im 6ffentli-
chen Dienst fuihren. Fir die Finanzmarkte sind aber diese
Trends weniger relevant als die »Waffe« der Saudis, ndm-

lichden Olpreis niedrig zu halten.

GemaB dengunstigeren
Ausgangsbedingungen fiir
europdische Aktien wiir-
deich aufgrund der mode-
raten Bewertungund der
Kursriickgidnge zu Jahres-
beginn ein DAX-Indexzer-
tifikat kaufen. Der gro3e
Vorteil darinist,dass der
Anleger auch von den Di-
videndenausschiittungen
profitiert, weil der DAX
als Performanceindex die-
se inden Kurs miteinbe-
rechnet.
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Es zeigt sich, dass die Roh-
stoffpreisverbilligung und der
schwache Euro eine leichte
Stimmungsverbesserung bei
den Konjunkturvorlaufindika-

i toreninderEurozonegebracht

haben, wihrend in weiten Tei-
len der Emerging Markets ei-
ne Konjunkturabkiihlung be-

i furchtet wird. Auch die Um-

satz- und Gewinnwachstums-
raten europaischer Unter-
nehmen tendieren, im Gegen-
satz zu den US-Gesellschaften,
nach oben. Daher sollten euro-
paische Aktienmarkte, im in-

. ternationalen Vergleich eines

schon reifen Bérsenzyklus,

. Vorteile besitzen.

i wartstrend, der nur durch
i ein schwaches zweites und
drittes Quartal 2013 unter-
i brochen wurde. Fundamen-
tal betrachtet ist die Wiener
: Borse im Vergleich mit an-
: deren européischen Bérsen
i glinstig bewertet, verglichen
i mit osteuropiischen Mark-
i ten zeigt sich jedoch ein an-
i deres Bild. Global gesehen
i befinden wir uns in einem
i langjshrigen Bullenmarkt,
i die Entwicklung an der Wie-
ner Borse wird sich nicht von
groBen europaischen Ak-
tienmarkte oder den USA ab-
koppeln kénnen. Da der Wie-
i ner ATXvom Finanz-und En-
ergiesektor dominiert wird,
: wirdfirdie Wiener Borsedie
: Entwicklung des Finanzbe-
i reichs sowie die Olpreisent-
i wicklung maRgeblich sein.
: Fir ein Anhalten des Auf-
wartstrends spricht daher,
i dass der Olpreis auf tiefem
Niveauistund auchdie Bank-
i aktien nicht iiberteuert sind
und deutliches Aufholpoten-
. zialhaben.

Foto: RBI,Bawag PS.K. Invest
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Geopolitische Ereignisse werden meis-
tens als Storungsfaktoren von den Fi-
nanzmarkten empfunden. Leider ergibt
sich sogar eine Art von Gewdhnungsef-
fekt. Daher wirkten die letzten Terror-
anschlage nur kurzfristig negativ
auf die Markte. Dramatische un-
erwartete Ereignisse, die weitrei-
chende wirtschaftliche Auswir-
kungen haben, wirken kurzfris-
tig eher destruktiver auf die Kur-
se, so wie z.B. der Tsunami in Japan
oder der Anschlagvom 11.Septem-
ber. Die Fliichtlingsbewegung hat
langfristige demografische Impli-
kationen, welche vielfiltiger sind.
A Sehr schematisch dargestellt, er-
33 hoht diese Stromung die Staatsaus-
i gaben und somit das BIP kurzfristig.
LangerfristigzahlendieFliichtlingen
—ld ihre Familien potenziell zu den Ar-
beitskraften und liefern somit eine po-
sitive Kontribution zu dem Bruttosozial-

produkt.

FINANZEN

Wird derAufvvartstrend ander Wi

Gegendie eigene 1 :
lener Borse
«Weiter anhalten? fioch

Angst Risikoposi-

tionendann zu ku-
2 Welche Rolle Spielen geopoli
odere Terroransch/age

mulieren, wenn
der Markt sehr un-

itische Ereignisse, insbeson-

und die Fliichtlin sbew 7)
freundlich aus- gsbewegung:

schaut. Amundi emp-
fiehlt aktuell und auf
Jahressicht, beiden
europdischen Aktien
positivzu bleiben.

3 Wie werden sich die niedlrigen Rohstoffpreise und der
«SChwache Euro auf die internationalen Mdirkte

auswirken?

Plus: Mein persén//cherAn/agetipp

i Allesist eine Frage des MaBes. Zu niedrige Preise wirken generell de-
i flationar und wir wissen, wie determiniert die EZB gegen Deflation in-
terveniert. Dasselbe gilt fiir Rohstoffpreise: Fiir Exportlander ist es de-
sastros, wenn die Einnahmen dramatisch sinken. An den Bérsen wird
i grundsitzlich wiedergegeben, dass groBe Ol- oder Rohstoffkonzerne
i ihre Topline wegschmelzen sehen und ihre Margen sich komprimie-
i ren. So stiirzen auch ihre Kurse und aufgrund der relativen GréRe in
den Indices ziehen sie eben diese hinunter mit. Etwas Ahnliches pas-
siert auch mit dem schwachen Euro: Bei den aktuellen Niveaus werden
unsere Produkte wegen des niedrigen relativen Wertes zum US-Dollar
konkurrenzfahiger. Sollte der Euro dramatisch unter die Paritat fallen,
dann wiirden unsere Importe liberproportional teuer werden. Mogli-
i cherweise gleichzeitig mit der Erholung der Rohstoffe konnte das sehr
: belastend werden.

UNSERE LOSUNGEN ALS IT-GESAMTKONZEPT

ERP | CRM | Analyse & Reporting | Planung & Controlling
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WERNER

KNAUSZ, ARA:

»Es ist uns hoch
angerechnet wor-
den, bei den vielen
Fragen zu Neuerun—

gen in der Regulie—
rung zu unterstitzen

und zu informieren.«

» GEMEINSAM MIT UNSEREN
KUNDEN ENTSTEHEN
STANDIG NEUE IDEEN «

Werner Knausz, Vorstand der Altstoff Recycling
Austria AG (ARA), Uber Marktveranderungen bei
der getrennten Mullsammlung bei den Haus-
halten und neue Chancen in Services fur

Geschaftskunden.
(+) PLUS: Bei Sammel- und
Recyclingsystemen von Verpa-

. ckungen hat der Wettbewerb im
Vorjahr auch im Bereich der Haushalte Ein-
zug gehalten. Was hat sich dazu fiir den ehe-
maligen Monopolisten ARA gedndert? Wie
ist es Thnen ergangen?

Werner Knausz: Die Sammel- und Recy-
clingsysteme in Osterreich agieren im Ge-
werbebereich bereits seit 1997 in einem li-
beralisierten Markt. Wettbewerb ist fiir uns

also nichts Neues. 2015 ist fiir die ARA ein
erfolgreiches und dennoch kein leichtes Jahr
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VON MARTIN SZELGRAD

gewesen. Aufgrund der veranderten Rechts-
lage mussten wir 20.000 neue Vertrage mit
unseren Partnern und Kunden abschliefen.
Dies war relativ kompliziert, da ja nicht nur
unser System, sondern auch die Systeme von
rund 250 Kommunen und 150 Entsorgungs-
unternehmen, die ihre Mengen an uns mel-
den, umgestellt werden mussten. Im Haus-
haltsbereich ist jetzt auch eine Aufteilung der
Mengen aliquot der Anteile aller Mitbewer-
ber nétig. Bringt ein lokales Sammelunter-
nehmen 1.000 Tonnen ein, so wurde bisher
dariiber einfach eine Rechnung an die ARA

gestellt. Neu ist, dass nun alle Systembetrei-
ber dazu abhingig von ihrer Marktgrofe ei-
ne Rechnung erhalten — auch wenn sie viel-
leichtlediglich 1 % des Marktes haben.

Es wird uns hoch angerechnet, dass die
ARA hier proaktiv mit ihrem Wissen und ih-
rer Erfahrung allen Beteiligten geholfen hat
—vom Ministerium angefangen bis zur neu
gegriindeten Verpackungskoordinierungs-
stelle und unseren Mitbewerbern. Wir ha-
ben dazu unsere IT-Systeme ge6ffnet und
Einblick iiber alle von den Kommunen und
Entsorgern eingespielten Mengen gewihrt.
Wir schitzen, dass sich die ARA trotz der nun
schon ldngeren Liberalisierung im gewerb-
lichen Bereich bei 75 bis 80 % Marktanteil
einpendeln wird, und wir sind zuversichtlich,
nach dem ersten Jahr 80 %, eher sogar mehr
im Haushaltsbereich zu erreichen.

Die Umsetzung der neuen Verpackungs-
verordnung hat gezeigt, dass sie lebensfihig
ist. Ob dies auch fiir alle Marktteilnehmer

ARA
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Die Altstoff Recycling Austria AG (ARA)
ist in Osterreich Marktfiihrer unter den

Sammel- und Verwertungssystemen fiir Ver-
packungen. Sie organisiert die Sammlung, Sortierung
und Verwertung von Verpackungsabfallen flaichende-
ckend in ganz Osterreich. Die ARA steht im Eigentum
heimischer Unternehmen und agiert als Non-Profit
Unternehmen nicht gewinnorientiert. Fiir Altpapier
fallen 95 Euro pro Tonne Kosten an, fiir Glas 87 Euro,
fur Eisenmetall 260, fir Kunststoffe 610. Die Tarife
im Gewerbebereich sind deutlich niedriger.

gilt, wird sich zeigen. Der Gesamtmarkt ist etwa 180 Milli-
onen Euro schwer. Ob das fiir vier bis fiinf Marktteilnehmer
ausreicht, wird man sehen.

(+) PLUS: Was hat sich fiir die Konsumenten geéindert?
Mit der Offnung der Systeme im Haushaltsbereich gab es
die Befiirchtung, die hohen Sammelquoten in Osterreich
zu verlieren — wie es etwa in Deutschland vor einigen Jah-
ren passiert ist.

Knausz: Eines der Ziele der Marktoffnung war von An-
fangan jenes, dass die Konsumenten vom neuen Wettbewerb
unter den Systembetreibern nichts bemerken. Genau das ist
auch eingetreten, indem alle Systembetreiber zusammen
auch 2015 das sehr hohe Niveau von 2014 halten werden.

(+) PLUS: Sehr wohl hat es aber eine spiirbare Verinde-
rung bei der Oko-Box gegeben, deren Sammlung teilweise
eingestellt worden ist.

Knausz: Der Hintergrund dazu st leicht erklart: Bis ein-
schlieBlich 2014 agierten die ARA und das Oko-Box-Sys-
tem im Bereich der Entpflichtung fiir Getrinkeverbund-
kartons in Konkurrenz zueinander. Mit der Ubernahme
der Oko-Box 2014 konnten wir diese Doppelgleisigkeiten
in Kirnten, der Steiermark und in Teilen Niederdsterreichs
beseitigen. Es sind einige kritische Bereiche tibriggeblieben,
wie in Kdrnten das Projekt pro mente, in dem es um rund
zehn geschiitzte Arbeitsplitze geht. Dafiir wurde zumindest
eine Ubergangszeit von einem Jahr gefunden, um diesen
Abbau etwas abzufedern. Die ARA hat in Kirnten die Mit-
benutzung des Gelben Sacks und der Gelben Tonne fiir Ge-
trankeverbundkartons auch wissenschaftlich begleitet ge-
testet. Fazit: Wir sammeln heute nicht nur 12 % mehr Ver-
bundkartons, sondern diese auch in einer besseren Qua-
litat. Es ist einfacher und bequemer geworden, denn den
Gelben Sack oder die Tonne hat jeder in Reichweite seines
Hauses. Die gemeinsame Sammlung ist natiirlich wesent-
lich effizienter. Bis spétestens Mitte dieses Jahres wird die
Oko-Boxauch inallen anderen Bundeslindern aufer Wien
von der Bildfliche verschwunden sein.

(+) PLUS: Was ist in Wien anders?

Knausz: Die Dichte der Oko-Box-Sammlung ist in
Wien am hochsten, gleichzeitigist die Dichte der Leicht- P
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» verpackungssammlung, der Gelben Ton-
ne, am geringsten. Es wird zwar gerade be-
gonnen, in den Auflenbezirken aufzustocken
—bei einem abrupten Abbruch der Oko-Box-
Sammlung wiren die Sammelmengen aber
sicherlich eingebrochen. Es wird hier ge-
meinsam mit der MA48 fiir die Zukunft ei-

ne andere Losung gesucht — bis dahin bleibt
aber die Oko-Box bestehen.

(+) PLUS: Warum werden in Wien aus-
schliefSlich Plastikflaschen gesammelt, wih-
rend in anderen Bundesldndern bis zum Ka-
sepapier alles gesammelt wird?

Knausz: Rein o6konomisch gesehen
konnte man ganz Osterreich sofort auf die
reine Sammlung von Plastikflaschen umstel-
len. Sie bietet die beste Sammelqualitit, die
grofite Ausbeute im Recycling und dadurch
die geringsten Kosten. Doch folgen wir nicht
nur 6konomischen, sondern auch 6kolo-
gischen Zielen. Diese besagen, dass wir in
der Sammlung mindestens 30 % der gesam-
ten im Umlauf befindlichen Plastikverpa-
ckungen recyceln mussen. Mit der Plastikfla-
schenfraktion alleine wire das nicht mach-
bar. Klarerweise ist das gerade in Regionen
mit unterschiedlichen Sammelsystemen fiir
manche schwer verstindlich. Wenn einer in
Médling wohnt und nach Wien in die Arbeit
fihrt, so muss er mit seinem Miill in Wien
anders umgehen als zu Hause.

(+) PLUS: Wie fortgeschritten ist die
Verpflichtung der groflen internationalen
Onlinehdndler wie Amazon oder Zalando?

Knausz: Diese Trittbrettfahrer agierten
in der Vergangenheit auf Kosten des hei-
mischen Handels, der ordnungsgemif sei-
ne Entsorgungsbeitrige leistete. So forderte
gerade der Elektrohandel hier energischer
vorzugehen und diese Unternehmen — viele
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SAMMEL
BILANZ 2015

Einer ersten Hochrech-
nung der ARA zufolge
konnten im Vorjahr

1,05 Mio. Tonnen Verpackungen
und Altpapier aus Haushalten
erfasst werden. Altpapier wird in
Osterreich am fleiRigsten gesam-
melt: 646.000 Tonnen Papier waren
es 2015. 156.000 Tonnen Leicht-
verpackungen wurden gesammelt,
rund 29.000 Tonnen Metallverpa-
ckungen und 220.000 Tonnen Glas.

davon haben ihren Sitz in benachbarten EU-
Landern —in die Verantwortung zu nehmen.
Ein Schreiben aus dem Umweltministerium
an diese Unternehmen hat dann doch etwas
bewegt. Die Groflen haben nun Vertrige ab-
geschlossen — zwar nicht mit uns, aber zu-
mindest mit einem Mitbewerber. Offen fiir
mich ist noch, ob dazu bereits auch Geld ge-

Schitzungen nach die Quote der Trittbrett-
fahrer von rund 10 % auf 7 bis 8 % sinken.
Das bedeutet gesunkene Kosten von 4 Mio.
Euro jdhrlich. Gegengerechnet mit den Um-
stellungskosten wirkt sich das wieder positiv
auf die Tarife aus.

(+) PLUS: Was wird sich heuer aus Threr
Sicht Wesentliches dndern?

Knausz: Wir haben uns mit der Griin-
dung des Vertriebs- und Dienstleistungsun-
ternehmens ARA plus bereits 2013 strate-
gisch neu aufgestellt. Wir wollen in unserer
Rolle als ehemaliger Monopolist nicht gegen
Verianderungen mauern, sondern auch bei
Verlusten im Kerngeschift mit einer Service-
offensive und neuen Dienstleistungen insge-
samt wachsen. In diesen Profitbereichen ha-
ben wir uns die Ziele sehr hoch gesteckt. Ei-
ne neue Serviceleistung wire etwa, in einem
produzierenden Unternehmen nicht wie
frither im Hinterhof, sondern bereits an der
Produktionsmaschine zu stehen und dort
den Miill entgegenzunehmen. Vorteil ist, den
Miill an dem Ort, an dem er anfillt, besser
trennen zu konnen. Bei einem Kunden konn-
ten wir so eine Restmiillreduktion von 84 %
und selbstverstindlich damit einhergehende
niedrigere Kosten erreichen.

Gemeinsam mit unseren Kunden entste-
hen stindig neue Ideen. So sind etwa einem
Hersteller von hochpreisiger Qualititsmar-
melade die Kosten eines zerbrochenen Glases
inseinen Prozessen relativ egal. Relevant aber
ist sein wertvoller Inhalt. Wenn es also in ei-
ner Abfillanlage ein Problem mit den Mar-
meladegldsern gibt, konnen wir frithzeitig

EINE BEFURCHTUNG WAR, DASS SICH DIE PREISE
DURCH DIE LIBERALISIERUNG WESENTLICH ERHO-
HEN WERDEN. DAS IST IM GROSSEN UND GANZEN

NICHT EINGETRETEN.

flossen ist. Die neu gegriindete Verpackungs-
koordinierungsstelle hat den Auftrag, 80 %
aller Unternehmen, die Verpackungen in
Umlaufbringen, innerhalb der nachsten drei
Jahre zu priifen. Allerdings soll dies per De-
finition nur neutral auf Basis eines Zufalls-
prinzips passieren. Wie damit aber die rele-
vanten Unternehmen mit kritischen Gréflen
—um die es ja letztlich geht — zeitgemaf er-
fasst werden sollen, wird sich noch zeigen.
Ein wirklich guter Wurf war meiner An-
sicht nach die jiingste Abgrenzungsverord-
nung, welche die Kategorisierung in Haus-
halts- und Gewerbeverpackungen regelt.
Hier muss man dem Umweltministerium
wirklich gratulieren, die Verordnung hat
Friichte getragen. Durch die Novelle wird
bei den Haushaltsverpackungen unseren

darauf hinweisen und der Kunde kann seine
Prozesse optimieren. Vom » Tail-end« zuriick
in die Produktion Informationen zu leiten,
ist ein vollig neuer Ansatz. Ich bin tiberzeugt,
dass wir hier retissieren konnen. Denn: Im
Zuge einer solchen Tétigkeit ist man tief in
den Produktionsanlagen beim Kunden drin-
nen. Das erfordert natiirlich grofites Vertrau-
en, und das haben wir bei rund 15.000 Kun-
den seit 22 Jahren.

Unser Ziel ist es, die ARA und unseren
Service in den nichsten Jahren nun so umzu-
bauen, dass ein Kunde bei einem Problem im
Entsorgungsbereich,im Outsourcing oder in
der Lagerbewirtschaftung uns als Problem-
l6ser sieht und kontaktiert. Den Rest erledi-
gen wir, und der Kunde kann sich auf sein
Kerngeschift konzentrieren. |
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Thomas Irschik

ist Vorsitzender der
Geschaftsfohrung von
Wien Energie.

Die Dynamik am Energie-
markt wird sich dieses Jahr fort-

setzen. Der derzeit niedrige Ol-
preis hat zwar leicht bremsende Wirkung
auf die Umstellung des Energiesystems. Um
das Klima besser zu schiitzen, wird die rege-
nerative Energieerzeugung — Solarenergie,
Windkraft, Wasserkraft, Biomasse — aber
iiberall auf der Welt weiter ausgebaut. In den
nichsten fiinf Jahren investieren wir als Wien
Energie mehr als 870 Millionen Euro, davon
alleine 460 Millionen Euro in erneuerbare
Projekte.

Eine aktuelle Studie — mit der Wirt-
schaftsuniversitdt Wien und dem Beratungs-
unternehmen Deloitte — hat erst kiirzlich
festgestellt, dass die Akzeptanz in der Bevol-
kerung fiir erneuerbare Energie enorm hoch
ist. Wien Energie spiirt diese positive Stim-
mung. So konnten wir in den vergangenen
Jahren die Zahl der Photovoltaikanlagen in
Wien und im Umland um ein Vielfaches er-
hohen: von einer Handvoll auf derzeit rund
60 Groflanlagen. Wir haben ein attraktives
Photovoltaikangebot und Geschiftsmodell
fiir jene, die ihre Grundstiicke oder Dach-
flichen fiir Photovoltaikanlagen zur Verfii-
gung stellen. Als Energieversorger kommt
uns eine wesentliche Rolle bei der Pla-
nung, der Errichtung und dem Betrieb zu.
Da die meisten BewohnerInnen einer Stadt
aber in Wohnungen leben und nicht iiber
ihre Dachflichen frei verfiigen konnen, hat
Wien Energie genau fiir diese Zielgruppe
ein zusitzliches Geschiftsmodell in Form
von Biirgerbeteiligungen entwickelt. Wir
haben innerhalb weniger Jahre 24 Biirger-

£

grmimernitar

»WIr spuren diese

DOSIfivVe

Wien Energie hat
bereits 24 Birger-
Innenkraftwerke im
Grof3raum der Haupt—
stadt realisiert.

DIE LEUTE
MOCHTEN

AN DER NUTZUNG
AKTTV MITWIRKEN. ] ]

Innenkraftwerke im Grofiraum Wien rea-
lisiert, davon 22 mit Photovoltaik und zwei
mit Windkraft. Knapp 6.000 Personen haben
sich bisher beteiligt und 27 Millionen Euro
investiert. Das zeigt eindrucksvoll, dass die
Bevolkerung aktiv an der Nutzung erneuer-
barer Energien mitwirken mochte.

Erdgas bleibt dennoch als umwelt-
freundlichster fossiler Energietriger fiir die
Grundversorgung der Stadt mit Strom und
Wirme unverzichtbar. Die Herausforde-
rung wird sein, in Zukunft ein ausgewogenes
Gleichgewicht aller Energietrager zu finden
und langfristig einen guten Ubergang in ei-
ne 100 % erneuerbare Welt zu schaffen. Der
Trend zu dezentraler, volatilerer Erzeugung
wird schlief3lich den Bedarf an neuen Spei-
cherlésungen fiir die Netzstabilitdt und an
Mafinahmen zur Versorgungssicherheit er-
hohen.

Beiden Energiepreisensindaufgrund un-
verdndert schwacher Wirtschaftsdaten keine
Verbesserungen zu erwarten. Den Umstand,
dass der Wettbewerb weiter zunimmt, sehen
wir in Wien aber positiv. Wien Energie als
groBter Energiedienstleister Osterreichs ver-
tiigt aber tiber eine solide Kundenbasis und
ist in einer guten Ausgangsposition. Wien ist
die siebtgrofite Stadt der Europdischen Uni-
on. Die Bevolkerung wird auch 2016 starker
als erwartet wachsen. Laut jiingsten Progno-

THOMAS IRSCHIK, VORSITZENDER DER
GESCHAFTSFUHRUNG WIEN ENERGIE, IN
EINEM KOMMENTAR UBER ERWARTUNGEN
ZU GESCHAFT UND ENERGIEMARKT.

STimmun«

Statistik Aus-
tria soll die Zwei-
Millionen-Einwohner-
Marke in Wien bereits im Jahr 2023 iiber-
schritten werden. In Kombination mit neuen
Stadtentwicklungsgebieten und Wohnpro-
jekten sehen wir darin grofle Chancen.

Der blofle Verkauf von Strom und Wir-
me, also der Verkauf der reinen Kilowatt-
stunde, gehort fiir uns als Energieunterneh-
men der Vergangenheitan. Unsere Losungen
orientieren sich am Komfort und Nutzen
der KundInnen. Die digitale Vernetzung von
Heizung und strombetriebenen Haushalts-
geriten schafft hier neue Méglichkeiten. Der
Einsatz von Energie wird deutlich effizienter
und intelligenter. In der Strom- und Wir-
meerzeugung, im Kraftwerksmanagement
und in der Steuerung der Energiefliisse zu
den Haushalten ist die Digitalisierung lingst
Alltag. Was das Kundengeschift betrifft, ste-
hen uns in den néchsten Jahren die groflen
Veranderungen erst ins Haus.

Die Umstellung der Energiezdhler auf
Smart Meter durch die Netzbetreiber wird
die Entwicklung neuer Geschiftsmodelle
begiinstigen und zu neuen digitalen Pro-
dukten, Dienstleistungen und Tarifmodel-
len fithren. Wien Energie treibt diese Ent-
wicklung aus eigener Kraft voran und feilt
schon heute an den Kundenlésungen von
morgen. |
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Im Investitionsstau

In den vergangenen Jahren wurde in Gewerbe-
immobilien und Produktionsstatten kaum inves-
tiert. Experten sehen die Attraktivitit Oster-
reichs als Wirtschafts- und Innovationsstandort in
Gefahr. Immobilien-Leasing konnte als Finanzie-
rungsalternative neue Impulse geben.

VON ANGELA HEISSENBERGER
Wer Leasing hort, denkt ans
Auto. Zwei Drittel des 5,36 Mil-

. liarden Euro schweren Leasing-

Neugeschifts entfallen auf das Kfz-Leasing,
rund 23 % auf Mobilien wie Maschinen oder
EDV-Ausstattung. Im Vergleich dazu fristet
das Immobilien-Leasing mit einem Anteil

12/01- 2016 WWW.REPORT.AT

von 9 % (486 Mio. Euro) ein Nischendasein.
Bis zu einem dramatischen Einbruch im Jahr
2012 war das Volumen allerdings noch dop-
pelt so grof3. Das damals von der Regierung
initiierte steuerliche »Mafinahmenpaket«
machte Immobilien-Leasing fir Gemeinden
unattraktiv. Das extrem niedrige Zinsniveau

bei Krediten und die generell verhaltene In-
vestitionsbereitschaft trugen das Ubrige bei.

Im ersten Halbjahr 2015 verzeichnete
der Verband Osterreichischer Leasing-Ge-
sellschaften (VOL) mit einem Volumen von
337 Millionen Euro (+ 109 % gegentiber dem
Vergleichszeitraum 2014) das beste Ergebnis
seit 2011. Einzelne Grof3projekte, die sich na-
turgemif stirker zu Buche schlagen und das

DES NEU-

/O GESCHAFTS

am Leasingmarkt entfallen auf das

Segment Immobilien. Bis 2012 war

das Volumen allerdings noch doppelt
\S0 grofs,




Bestes Halbjahres-
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Bild etwas ver-
zerrten, fehlen
diesmal. »Viel-
mehr diirfte
insbesondere der
KMU-Bereich teil-
weise beginnen, seinen
krisenbedingten Investitionsriickstau aufzu-
holenc, erklirt Giinter Populorum, CEO der
UniCredit Leasing Austria. Klaus Klampfl,
VOL-Vizeprisident und Geschiftsfiihrer der
Hypo Steiermark Leasing-Holding, will den
Aufwind niitzen und »etwas fiir die Immobi-
lien tun«, um das Geschift weiter anzukur-
beln: »Die steigende Notwendigkeit fir Un-
ternehmen, ihre Betriebsstitten zu erneuern
und Standorte zu erweitern, um wettbe-
werbsfihig zu bleiben, wird dem Immobili-
en-Leasingals attraktive Finanzierungsalter-
native neue Impulse geben.«

Ergebnis seit
20N

>>

>>Nachholbedarf <<

Gestiitzt wird Klampfls Zuversicht von
der »Immobilienleasing-Studie 2015«, die
Deloitte Osterreich im Auftrag des VOL An-
fang 2015 durchfiihrte. Zwei Drittel der 104
befragten Finanzierungsexperten, Immobi-
lienspezialisten und Unternehmer verschie-
denster Branchen sehen Vorteile durch Lea-
sing bei Eigenkapital, Liquiditdt und Steu-
ern. Die ungleich grofiere Komplexitit im
Vergleich zu einem klassischen Kreditvertrag
schreckt aber offenbar viele Interessenten
ab. Ein Viertel der Befragten hat sich deshalb
noch nie mit Immobilien-Leasing beschif-
tigt, ein weiteres Viertel aber innerhalb der
letzten drei Monate.

»Angesichts des seit Jahren herrschenden
Investitionsriickgangs hat der Wirtschafts-
und Innovationsstandort Osterreich an At-
traktivitit eingebiif$t. Mit veralteten Stan-

dards bei Produktionsstitten, Gewerbeob-
jekten oder Bildungseinrichtungen ist das
Land auf Dauer nicht wettbewerbsfihig,
warnt Studienautor Gerhard Marterbauer,

KLAUS KLAMPFL, HYPO STEIERMARK,
sieht eine »steigende Notwendigkeit fir
Unternehmen, Betriebsstitten zu erneuern«.

Partner von Deloitte Osterreich. Diese dras-
tische Einschitzung teilt Alexander Schmi-
decker, CEO der Raiffeisen Leasing, zwar
nicht, dennoch ortet auch er Nachholbedarf:
»Investitionen, die nicht unbedingt nétig
waren, wurden seit der Finanzkrise 2008 im
Zweifelsfall aufgeschoben. Derzeit herrscht
immer noch Zuriickhaltung, viele Unter-
nehmen holen jedoch auch notwendige In-
vestitionen nach, was fiir Aufschwung sorgt.«

>>Nutzungohne Eigentum <<
Immobilien-Leasing kommt in erster
Linie fiir eigengenutzte Firmenobjekte in
Frage. Der Leasingnehmer erwirbt gegen
Bezahlung eines Entgelts (»Miete«) fiir eine
vertraglich festgelegte Periode das unkiind-
bare Nutzungsrecht an einem von der Lea-
singgesellschaft angekauften oder errichte-
ten Objekt. Das Eigentumsrecht verbleibt
bei der Leasinggesellschaft. Interessant wird

LEASING

2
f .

GERHARD MARTERBAUER, DELOITTE:

»Die osterreichische Wirtschaft benétigt

dringend wirksame Anreize fir privat-

wirtschaftliche Investitionen.«

Leasing ab einem Investitionsvolumen von
1,5 Millionen Euro. Im ersten Halbjahr 2015
betrug die durchschnittliche Vertragssumme
4,8 Millionen Euro (+ 70 % im Vergleich zu
2014).

Nach Vertragsende kann der Leasing-
nehmer das Objekt durch Zahlung des rest-
lichen Investitionsvolumens tibernehmen
oder an die Leasinggesellschaft zur Verwer-
tung zuriickgeben. Die Leasingentgelte kon-
nen Unternehmen steuermindernd abset-
zen, wahrend bei einem Kauf eines Gebdu-
des die Anschaffungskosten zur Ginze an-
fallen und eine Steuerminderung nur durch
die laufende Abschreibung erreicht werden
kann. Fiir Marterbauer besteht der womog-
lich gro3te Vorteil darin, dass ein Standort
nach Ablauf des Leasingvertrags — in der Re-
gel zehn bis 15 Jahre — wieder leicht aufge-
geben werden kann. In Zeiten der volatilen
Mirkte ein nicht zu unterschitzendes Argu-
ment.

Fiir Linder und Gemeinden bietet Lea-
sing die Moglichkeit, kommunale Einrich-
tungen wie Schulgebdude, Pflegeheime oder
Feuerwehrzentralen ohne Risiko und bi-
lanzschonend zu finanzieren. Grundsitzlich
scheinen Leasingfinanzierungen im Schul-
denstand der Kommunen nicht auf, sind al-
so maastricht-neutral.

Im Oktober wurde beispielsweise nach
nur 13 Monaten Bauzeit das neue Pflege-
zentrum in Krieglach in der Steiermark
eroffnet. Der von Raiffeisen-Leasing und
WRS Energie- und Baumanagement am
Standort des fritheren Bezirkspflegeheims
errichtete Gebdudekomplex bietet 82 dl-
teren Menschen ein modernes Zuhause.
Neben den Raumlichkeiten fiir die Bewoh-
ner sind in dem vierstockigen Neubau auch
eine Frischkostkiiche, eine Cafeteria, eine P>
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» Kapelle, ein Frisor, die Hausverwaltung
und eine Kinderbetreuung fiir den Nach-
wuchs der Mitarbeiter untergebracht.

>>Rundumservice <<

Das Serviceangebot der Leasinggesell-
schaften geht dabei iiber die reine Finan-
zierung weit hinaus. »Wenn gewiinscht,
kann der Leasinggeber samtliche Agenden
wie Grundstiickssuche, Projektentwick-
lung, Errichtung, Baumanagement oder
Projektcontrolling abnehmen«, unterstrei-
cht UniCredit Leasing-Chef Populorum.
»Bedingt durch die Eigentiimerstellung ist
eine schnellere und kostengiinstigere Ver-
wertung moglich. Einerseits konnen die-
se Kostenvorteile in der Finanzierung be-
riicksichtigt werden, andererseits ermogli-
chen sie eine flexiblere Strukturierung der
Transaktion.«

»Die dsterreichische Wirtschaft benotigt
dringend wirksame Anreize fiir privatwirt-
schaftliche Investitioneng, fordert Deloitte-
Partner Marterbauer. Statt Immobilienlea-
sing durch steuerliche und rechtliche Maf3-
nahmen zu fordern, sei aber das Gegenteil
erfolgt, so Glinter Populorum: »Samtliche
gesetzlichen Anderungen der vergangenen
Jahre haben das Immobilien-Leasing aus
Leasinggebersichterschwert.« Die Anderung

GUNTER POPULORUM, UNICREDIT:
»Samtliche gesetzliche Anderungen der
vergangenen Jahre haben das Immobilien-
Leasing erschwert.«

der Umsatzsteuerrecht machte fiir nicht vor-
steuerabzugsberechtigte Kunden, insbeson-
dere Gemeinden, die teilweise umsatzsteu-
erfreie Vorschreibung der Leasingraten un-
moglich. Zudem habe die jiingste Steuerre-
form die Abschreibungsmdoglichkeiten redu-
ziert. Auch die Regelungen zur Berechnung
der Grunderwerbsteuer bei Grundstiicksan-
und -verkdufen wurden »weiter verkompli-
ziert«, meint Populorum: »Schon eine — zu-
mindest teilweise — Riicknahme dieser Maf3-
nahmen wire hilfreich.« |
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»Ein eindeutiger Hemmschuh
ist die Mietvertragsgebuhr fur
Leasingvertrage.«

(+) PLUS: Der Markt fiir Immo-
> bilien-Leasing war in Osterreich
mehrere Jahre riicklaufig. 2015 ge-
langen erstmals wieder Zuwichse. Worauf
fithren Sie diese Entwicklung zuriick?
Alexander Schmidecker: Die Unterneh-
men waren bei den Immobilieninvestitionen
in den letzten Jahren duflerst zuriickhaltend,
was sich auch auf das Immobilien-Leasing
ausgewirkt hat. Vor allem die Expansion von
Finzelhandelsunternehmen, die das Immo-
bilien-Leasing stark gepragt hatten, ist zu-
riickgegangen. Im Jahr 2015 kam es wieder
zu einer Entspannung und verstarkten An-

fragen. Dies ist auch darauf zuriickzufiihren,
dass es gelungen ist, andere Wirtschaftsbe-
reiche fiir Immobilien-Leasing zu gewin-
nen und somit den Riickgang des Handels
zu kompensieren. Dariiber hinaus waren im
Vorjahr langfristige Finanzierungen wie Im-
mobilienfinanzierungen am Markt wieder
leichter erhiltlich.

(+) PLUS: Welche Mafnahmen wiren
wiinschenswert, um Immobilien-Leasing
attraktiver zu gestalten?

Schmidecker: Einen eindeutigen Hemm-
schubh fiir das Leasinggeschiift stellt die Miet-

Foto: UniCredit Leasing, David Sailer, Raiffeisen-Leasing
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Einige Unternehmen holen bereits aufgeschobene Investitionen nach. Die Be-
seitigung rechtlicher und steuerlicher Hurden flr Leasingfinanzierungen konn-
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te den Aufschwung aber noch mehr an-
kurbeln, meint Alexander Schmidecker,
CEO der Raiffeisen-Leasing.

vertragsgebiihr dar, die fiir Leasingvertrige
zu entrichten ist. Eine der wichtigsten For-
derungen des Verbandes Osterreichischer
Leasing-Gesellschaften liegt daher in der Ab-
schaffung dieser Gebiihr, damit Leasing- und
Kreditfinanzierungen besser vergleichbar
sind und Private und Unternehmer entlastet
werden. Wiinschenswert wire auch eine stér-
kere Beriicksichtigung der Eigentiimerstel-
lung im Zuge der regulatorischen Vorgaben,
die aus Sicht der finanzierenden Gesellschaft
die beste Besicherung ist.

(+) PLUS: Fiir welche Kunden ist Immo-
bilien-Leasing interessant?

Schmidecker: In den letzten Jahren hat
in Bezug auf Immobilien ein deutliches Um-
denken stattgefunden: War es frither vielen
Unternehmen wichtig, die Immobilie zu be-
sitzen, steht jetzt der Nutzungsgedanke klar
im Vordergrund. Damit ist das Interesse an
Immobilien-Leasing deutlich gestiegen, da
zahlreiche Unternehmen diese Finanzie-
rungsform als attraktive Moglichkeit fiir sich
erkannt haben. Das sind Gewerbekunden
aus dem KMU-Bereich, die langfristigin Im-
mobilien investieren und gemischt genutzte
Objekte benotigen wie z.B. ein Kfz-Handler,
ebenso wie Unternehmen aus dem Handels-
und Dienstleistungssektor, die aufgrund
der zahlreichen Standorte groflen Bedarf an

Immobilien haben. Ebenso hiufig genutzt
wird Immobilien-Leasing fiir Biirogebdude,
Hotels, Sozialimmobilien wie Pflegeheime
oder reine Produktionsanlagen.

(+) PLUS: Welche Vorteile ergeben sich
fiir Kommunen?

Schmidecker: Eine besonders attraktive
Variante fiir Kommunen stellen Private-
Public-Partnership-Modelle (PPP-Model-
le) dar, die dhnlich dem klassischen Leasing

(+) PLUS: Was spricht fiir diese Finan-
zierungsform im Vergleich zu Krediten?

Schmidecker: Gerade bei Leasing han-
delt es sich um eine besonders liquiditits-
schonende Variante zur Finanzierung des
Anlagevermogens, die die Freihaltung des
Kreditrahmens bei der Hausbank ermég-
licht.

Dariiber hinaus schonen die monat-
lichen Entgelte fiir die meist langfristigen
Vertrige von bis zu 15 Jahren zusitzlich das

EIN UMDENKEN HAT STATTGEFUNDEN: WAR ES
FRUHER VIELEN UNTERNEHMEN WICHTIG, DIE
IMMOBILIE ZU BESITZEN, STEHT JETZT DER
NUTZUNGSGEDANKE KLAR IM VORDERGRUND.

funktionieren. Hier investiert ein privater
Geldgeber in offentliche Einrichtungen, z.B.
eine Schule, und tibernimmt die Errichtung.
Partner aus dem Facility Management fun-
gieren als Betreiber und kiitmmern sich um
den laufenden Betrieb. Fiir die Kommunen
bringt das Riesenvorteile: Sie konnen not-
wendige Infrastruktur liquiditdtsschonend
finanzieren, haben durch die monatlichen
Leasingentgelte vollen Kostentiberblick und
lassen ihr 6ffentliches Gebiude von Profis er-
richten und betreuen, was thnen weitere Kos-
tenvorteile bringt.

Budget der Unternehmen.

Die Moglichkeit, zusitzliche Dienstlei-
stungen in Anspruch nehmen zu kénnen,
stellt einen weiteren Vorteil dar: Raiffeisen-
Leasing bietet zusitzlich zur Finanzierung
Baumanagement-Dienstleistungen an, un-
terstiitzt bei der Erstellung der Vertrige wie
z.B. beim Ankauf des Grundstiicks fiir die
Immobilie und tibernimmt die baukauf-
minnische Abwicklung des Projektes. Da-
mit erhilt der Kunde alles aus einer Hand
und profitiert vom Know-how der Spezia-
listen. |
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»Die Alteren »gehen< noch
ins Internet. Die Jungen sind
permanent drinnen

Andreas Reiter, ZTB Zukunftsbliro,
weil3, was die Generationen entzweit.

»Ein Gebdude reinigen ist
mehr, als einen Fetzen in die *
Hand zu nehmen« —4
Energiecomfort-Geschéftsfihrerin -
Martina Jochmann will die Nummer
eins am 6sterreichischen Markt fr -

Facility Management werden.

™

) o »Wer in eine Tabak Trafik geht, um ein Getrdink zu kaufen,
»Uber Geld spreche ich nicht« kauft vielleicht auch so etwas Archaisches

Niki Lauda hélt sich Uber seinen 0 g 5
Einstieg bei René Benkos Immobilien- wie eine Tageszeitung.«

gesellschaft Signa bedeckt. Neue und alte Geschéftsfelder kdnnen einander erganzen,
findet Lobbyist Peter Koppl

»In Osterreich konnen wir
fast sagen: Die Energie-
wende war gestern, jetzt
dndert sich der Mobilitdts-

bereich«,

setzt Verbund-Vorstandschef
Wolfgang Anzengruber mit der
Ladenetz-Tochter Smatrics voll auf
Elektromobilitat.

»Das sind ganz normale »Wenn ich das Wort Ermessensspielraum hoére,
Zielkonflikte« weif3 ich, dass grofdte Vorsicht geboten ist.«
Asfinag-Vorstand Klaus Schierhack! Karl Wurm, Obmann des Verbandes gemeinn(itziger Bauvereinigungen,
will Unstimmigkeiten mit der Bauwirt- begriiRt zwar grundsétzlich das neue Bestbieterprinzip, weild aber auch um

schaft nicht Gberbewerten. Auch wenn mogliche Hirden und Gefahren.

sie manchmal vor Gericht enden.

»Menschen bleiben wegen

Menschen«

Bernhard Botlik vom internationalen
Beratungsunternehmen Mercuri
Urval weif3, wie wichtig das Arbeitskli-
ma ist, um die Fluktuationsrate niedrig
zu halten.
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lhr Dam n%
kosteng, s
wehrt sich Martha Schultz, Ca pCITeCT O\%'

Vizeprasidentin der WKO,
e ] Hanfpflanze Gls
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CAPATECT

HANF DAMMT GRUNER

Die 0kologische Aliernative

stem!

gegen Preisdumping bei
Lebensmitteln.

»Es ist fiir einen Vor-
stand nie lustig, eine
Gewinnwarnung zu

veroffentlichen«

Palfinger-Vorstand Herbert
Ortner weif3, wovon er spricht.

Ende 2014 musste auch er "

damit an die Offentlichkeit e ;
gehen. 2 AN %

- {anffaser-Damm ;‘\:'Y/

H osterreichischer ‘A

Man hat t L [oster
»Man hat uns auf gu == klimaschutzpreis

Wienerisch »Geht’s schei-

3en« vermittelt.«

Martin Winkler, Prasident des
Vereins Respekt.net, vermisst
seitens des Finanzministeriums
Interesse an den Ergebnissen der
Steuerstudie.

Preistrdager 2013

»Unsere Branche ist sehr konservativ, was

neue Produkte anbelangt,

_ sieht Andreas Wolf, Geschaftsflihrer von Mapei
Osterreich, das Vorurteil Giber die innovationsfeindliche
Baubranche bestétigt.

Hervorragende Dammeigenschaften =~

i gl X,
. . Diffusionsoffen > <
»lch bin nicht nur Banker, sondern auch -

Austria-Fan. Glauben Sie mir, ich weif3,
was es heifit, in der Tabelle durchge-

reicht zu werden.«

Thomas Uher, Vorstandsvorsitzender der Erste
Bank, durchlebt zweierlei Krisen.

Ausgezeichneter Schallschutz
Nachwachsend
Oko-Forderung

Hochste Widerstandskraft:und Hagelsicherheit
dorch!Carbonarmierung
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www.capatect.at




>

KURZ ZITIERT

»Wenn sich Ihr Kind entweder einen Hund oder ein

Auto wiinscht, kaufen Sie ihm ein Auto.

Das ist CO,-neutraler, denn der Hund ist nunmal ein

»Kohle, Ol und Gas werden fiinfmal
mehr subventioniert als alle erneu-
erbaren Energien zusammenc,

Fleischfresser« kommentiert Stefan Moidl, Geschaftsfthrer 1G
Philipp Kaufmann, Président der Osterreichischen Gesellschaft fir d\é\/rlrgggg’Sgr%ggpqscggiﬁ]ﬂfggﬁg Eﬁerlrc;é
nachhaltige Immobilienwirtschaft OGNI, Iasst mit (iberraschenden :

Erkenntnissen authorchen.

»Eine formale Wiedereinfiihrung der Zweckbindung
der Wohnbauforderung wiirde in Oberésterreich
nicht viel dndern. AufSer man nimmt die Zweckbin-
dung ganz beim Namen und die Gelder exakt nur fiir
den Wohnbau.«

Manfred Haimbuchner, FPO-Wohnbaulandesrat in Oberdsterreich,
weil3, dass manches nur eine Frage der Definition ist.

»lch habe nichts gegen Amazon und starke
Konkurrenten, doch bitte unter gleichen
Bedingungen fiir alle. Das Mindeste wadire, dass uns

die Politik einen fairen Wettbewerb ermaoglichtx,

kommentiert Thomas Schéfmann, Sprecher der Plattform flir ein
modernes Urheberrecht und Geschéftsfiihrer von Conrad Electronic
Austria, die laufende Diskussion zu einer drohenden
Festplattenabgabe fiir heimische Anbieter.

technologien im Zeitraum von 20083 bis 2013
in Summe mit mehr als 83 Mrd. Euro subven-
tioniert.

»Unser altes Kerngeschdift war, papiergebundene
Kommunikation zu transportieren. Das ist immer noch
wichtig, aber unsere Aufgabe ist nun, in die Digitalisie-

rung zu gehen

Walter Hitzinger, Vorstandsmitglied der Osterreichischen Post AG, setzt
auf [T-Services fur Unternehmen. Die Post generiert bereits 10 Mio. Euro
Umsatz mit Scan- und Dokumentenmanagement-Systemen.

»Auch bei der Geldanlage ist

okosoziales Handeln moglich«,

_sind sich Stephan Pernkopf, Prasident des
Okosozialen Forums, und Erwin Hameseder,
Aufsichtsratsprasident der Raiffeisen Zentral-
bank, einig.

»Der Spargedanke, der von der Politik eingefordert wird,
wird von den Privaten gelebt.

Das ist makrookonomisch genau das Falsche,

sagt Marktforscher Andreas Kreutzer, der die Hauptaufgabe der Politik
darin sieht, fir eine bessere Stimmung im Land zu sorgen.

»Zundchst einmal miissen Unter-
nehmen verstehen, dass Informati-
onssicherheitsrisiken Geschdiftsri-
siken sind. Die Verantwortung fiir
das Management dieser Risiken
liegt bei der Unternehmensfiih-
rung, nicht bei der IT-Abteilung
oder dem CIO¢,

erklart Michael Rémer, Partner bei AT. Kear-
ney und Leiter des Beratungsbereichs Digital
Business in Europa.
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»Mir fehlt in Osterreich das
Verstdindnis fiir Unternehmen.
Unsere Betriebe investieren Zeit
und Geld in Biirokratie statt in

Innovationen und Kreativitdt«

Rudolf Zrost, Vorstandsvorsitzender der
Vereinigung der 6sterreichischen Zement-
industrie VOZ, fordert von der Politik, auch

die Interessen der Wirtschaft zu sehen.

»Wenn man niichtern die derzeitige Situation
am europdischen Energiemarkt analysiert,
kommt man zu dem Schluss, dass das Ziel einer
sicheren, nachhaltigen und leistbaren Energie-

versorgung zunehmend gefdihrdet ist«,

so Johann Sereinig, Prasident World Energy Council Austria
und stellvertretender Vorsitzender des Vorstands Verbund,
anlasslich der Veranstaltung »World Energy Trilemmac.

»Wir stimmen mit der Kommission in dieser
Bestandsaufnahme liberein, dass die unkoordi-
nierte Politik einiger Mitgliedstaaten vielfach

ein Problem darstellt«,

begriist Christoph Neumayer, Generalsekretar Industriellen-
vereinigung, die energiepolitische Strategie der EU-Kommissi-
on zur Energieunion.

<

GLATT AN DIE
WAND GESPIELT.

DIE ARDEX WANDSPACHTELMASSEN
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GROBES TEAMARDEX-GEWINNSPIEL.

JETZT MITSPIELEN UND EINEN

VON 11 FLATSCREENS GEWINNEN!

Seit vielen Jahren gehdren leistungsstarke Wandspachtel-
massen wie ARDEX A 828 zu unseren absoluten
Kompetenzbereichen. Zur perfekten Verstarkung des
Teams haben wir ab sofort auch gebrauchsfertige
Dispersionsprodukte fiir nahezu jeden Untergrund
NEU in der Mannschaft. Das Spiel kann beginnen.

Jetzt ganz einfach im Winner-Team mitspielen! Teilnahme-
karten im Fachhandel oder auf www.teamardex.at.
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Die provisorische Whistleblower-Hotline der
Wirtschafts- und Korruptionsanwaltschaft wird
mit Jahresbeginn zur gesetzlich geregelten
Dauereinrichtung. Unternehmen setzen zuneh-
mend auf firmeninterne Hotlines oder Vertrau-
enspersonen. Aber im Gegensatz zu anderen
Landern hat das »Verpfeifen« in Osterreich
keine Tradition. Der Grat zwischen Transparenz
und Denunziantentum ist schmal.

VON ANGELA HEISSENBERGER
Der Skandal um falsche An-
gaben iiber den CO,-Ausstof3

bei Volkswagen wire im vollen
Ausmaf vielleicht erst viel spater ans Licht
gekommen, hitte ein Wolfsburger Ingeni-
eur nicht sein Schweigen gebrochen. Ande-
re Mitarbeiter der Abteilung Forschung und
Entwicklung bestitigten die Manipulationen
gegeniiber der Konzernrevision. Mit legalen
Mitteln hitte die von CEO Martin Winter-
korn vollmundig angekiindigte Reduktion
der Abgaswerte um 30 % nie erreicht werden
kénnen, gaben die Techniker an. Niemand
traute sich aber, den VW-Chef mit dieser Tat-
sache zu konfrontieren — bis einer von ihnen
den Stein ins Rollen brachte.

Hitte der Automobilkonzern schon frii-
heraufintern kursierende Hinweise reagiert,
wire der Schaden vermutlich tiberschaubar
geblieben. Das Aufzeigen unerlaubter Sach-
verhalte ist jedoch nicht iiberall erwiinscht,
lieber kehrt man unangenehme Vorkomm-
nisse unter den Teppich. Noch immer
schwingt hier ein wenig das Gefiihl des » Ver-
petzens« oder » Anschwirzens« mit. Infor-
manten fiirchten, als Verriter gebrandmarkt
zu werden. Dabei wiren Mitarbeiter schon
durch die im Arbeitsrecht angefithrten »Ne-
benpflichten« dazu angehalten, meint Anna
Mertinz, Juristin in der Kanzlei KWR Kara-
sek Wietrzyk Rechtsanwilte: »Die Verpflich-
tung von Arbeitnehmern, ihren Arbeitgeber
iiber Missstinde im Arbeitsumfeld zu infor-
mieren, ergibt sich eigentlich bereits aus der
allgemeinen Treuepflicht.« Gemif3 dieser

Treue- und Geheimhaltungspflicht miissen
Vorfille erst intern an Vorgesetzte oder die
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Geschiftsleitung berichtet werden, bevor sie
nach auflen gelangen.

>>Strenge Richtlinien <<

In Osterreich wurde das Bewusstsein
diesbeziiglich nur recht zogerlich gescharft.
Das vom Justizministerium zunéchst pro-
beweise fiir zwei Jahre eingerichtete ano-
nyme Hinweisgebersystem zur Aufklirung
von Wirtschafts- und Korruptionsstraftaten
ist seit Jahreswechsel fixer Bestandteil des
Rechtssystems. Die Finanzmarktaufsicht
(FMA) betreibt seit Anfang 2014 eine dhn-
liche Anlaufstelle, die sich ebenfalls priméar
an die Bevolkerung richtet.

Im Gegensatz zu diesem »externen«
Whistleblowing etablieren sich fiir die Auf-
deckung »interner« Missstinde in Unter-
nehmen zunehmend eigene Kontroll- und
Compliance-Systeme. Thre Einrichtung ist
grundsitzlich zuldssig, allerdings nur in-
nerhalb enger rechtlicher Schranken. Eine
gesetzliche Verpflichtung dazu existiert in

Roland Marko, Partner bei Wolf Theiss:
»Das klassische E-Mail-Postfach ist nur
bedingt geeignet.«

Osterreich jedoch nur fiir den Finanzdienst-
leistungssektor. Hier sieht das Bankwesenge-
setz vor, dass Mitarbeiter unter Wahrung der
Vertraulichkeit betriebsinterne Verstof3e ge-
gen bankrechtliche Aufsichtsregelungen an
»eine geeignete Stelle« melden miissen. Hei-
mische Unternehmen, die selbst oder als Teil
eines Konzerns an einer US-Borse notieren,
sind aufgrund der dortigen Rechtsvorschrif-
ten zur Einrichtung eines internen Meldewe-
sens verpflichtet.

Geht das Hinweissystem eines Unter-
nehmens iiber einen anonymen Beschwer-
de-Briefkasten hinaus, unterliegt es strengen
Auflagen. Eine Hotline, die automationsun-
terstiitzt personenbezogene Daten verarbei-
tet, bedarf zuvor einer Prifung durch die
Datenschutzbehdrde (DSB). Der Genehmi-
gungsprozess ist langwierig, der Anforde-
rungskatalog hochst komplex. Die DSB ge-
nehmigt Whistleblower-Hotlines nur, wenn
ausschlieSlich schwere Vergehen von leiten-
den Mitarbeitern und Entscheidungstrigern

Karin Mair, Forensik-Spezialistin bei Deloitte
Consulting: »Whistleblower-Strukturen
gehdren zum Standard.«

Picco, Wolf Theiss

thinkstock,
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geahndet werden. Erfolgt der Betrieb der
Hotline durch einen externen Dienstleis-
ter, muss der Vertrag zahlreiche zusitzliche
Klauseln umfassen. Karin Mair, Forensic-
Expertin und Partnerin bei Deloitte, em-
pfiehlt eine professionelle, konsequente Um-
setzung, wenn die Meldestelle unternehmens-
intern ernst genommen werden soll: »Es ist
ein Leichtes, eine Hotline einzufiihren, aber
ein Schweres, eine Hotline zu betreiben.«

>>Daten verschliisselt <<

Bisher erteilte die DSB 54 Unternehmen
die Erlaubnis. Tatsdchlich diirfte es aber in
weit mehr Betrieben in Osterreich Hinweis-
gebersysteme geben, beispielsweise benannt
als »Ombudsmann« oder »Beschwerdepost-
fach«. Im Prinzip ist das legitim — allerdings
sollte in jedem Fall der Betriebsrat eingebun-
den werden, um den Verdacht, Mitarbeiter
wiirden ausspioniert, auszurdumen.

Um hier keine Zweifel aufkommen zu
lassen, muss das Hinweisgebersystem was-
serdicht sein. Der Kommunikationskanal ist
absolutvertraulich zu handhaben. Name und
Kontaktdaten des Informanten, der Beschul-
digten und allfilliger Zeugen sowie der Tat-
bestand unterliegen in der Meldestelle hochs-
ten Datenschutzbestimmungen. »Da auch
potenziell strafrechtswidrige Daten verar-
beitet werden, ist die Datenanwendung auch
dem Datenverarbeitungsregister (DVR) zu
melden, erklirt Roland Marko, Partner bei
Wolf Theiss. Das klassische E-Mail-Postfach
bietet aufgrund der technischen Zugriffs-
moglichkeiten keine ausreichende Datensi-
cherheit. Uber ein online-basiertes System

kann der Hinweisgeber dagegen verschliis-
selt mit der Meldestelle kommunizieren.
Metadaten, die Riickschliisse auf seine Iden-
titdt enthalten, werden gezielt unterdriickt
oder geloscht.

>> AusFehlernlernen <<

Ein solcherart umfassendes System bil-
det die Basis fiir effizientes Risikomanage-
ment und sollte in einem modernen Un-
ternehmen Standard sein. Der Vorteil: Die
Unternehmensleitung erfihrt frihzeitig
von Missstinden, bevor Gertichte nach au-
Ben dringen. Osterreich-Ablegern von inter-
nationalen Konzernen bleibt beziiglich der
Einfihrung eines Hinweisgebersystems kei-
ne Wahl. In Zeiten von Compliance-Richtli-
nien ist Whistleblowing vielfach schon eine
Selbstverstindlichkeit.

Wie eine im Winter 2013/14 von der
FH Campus Wien gemeinsam mit der Bre-
mer Hochschule fiir Offentliche Verwal-
tung durchgefiihrte Studie zeigt, besteht in
Osterreich aber noch reichlich Nachhol-
bedarf. Befragt wurden Fithrungskrifte
der Top-100-Unternehmen in der DACH-
Region. Wihrend in Deutschland 80 % und
in der Schweiz 74 % der Betriebe klare in-
terne Regeln fiir Whistleblowing festgelegt
hatten, waren es in Osterreich nicht einmal
54 %. Die Hiilfte der heimischen Manager
hielt das Thema grundsitzlich fiir iiber-
schitzt — in der Schweiz schlossen sich nur
elf Prozent dieser Meinung an.

Die Grazer Universitdtslektorin Pau-
la Aschauer kann in ihrer unter dem Titel
»Whistleblowing im Arbeitsrecht« verof-

ARBEITSRECHT

fentlichten Dissertation der typisch dsterrei-
chischen Hinhaltetaktik dennoch Positives
abgewinnen. Aus Fehlern anderer Linder
konnte man so lernen. Durch die nunmeh-
rige Losung ist nahezu ausgeschlossen, dass
kleine Arbeitnehmer fir Versaumnisse bii-
Ben, Fiihrungskrifte aber ungeschoren da-
vonkommen.

Tatsdchlich setzten sich die VW-Techni-
ker durch ihre Gestdndnisse hohem Risiko
aus. Da es in Deutschland keinen gesetzlich
geregelten Schutz fiir Whistleblower gibt,
fiirchten Hinweisgeber zu Recht um ihren
Jobundihren Rufin der Branche.In der VW-
Affire gelangten deshalb viele Details auf an-
onymen Weg zu Presse oder Behorden. Die
Konzernleitung versicherte indessen, die je-
weilige Verantwortung der involvierten Mit-
arbeiter genau zu priifen: »Wir konnen nicht
jemanden bestrafen, der so einen mutigen
Schritt gemacht hat.« |

e

HISTLEBLOWING &
DATENSCHUTZ

Die Einrichtung automationsunter-
stutzter Whistleblowing-Hotlines
muss zuvor von der Datenschutz-
behorde (DSB) genehmigt werden
und erfolgt u.a. unter folgenden
Auflagen:

_

Anonyme Meldungen miissen |
zulassig sein, sollen aber nicht
gefordert werden.

Den Meldern muss volle Vertrau-
lichkeit hinsichtlich ihrer Identitat
zugesichert werden, wenn sie diese ‘
angeben. ‘

Die mit der Bearbeitung von
Meldungen betrauten Stellen missen
von anderen Stellen im Unternehmen
strikt getrennt sein. Es dlirfen nur
Personen eingesetzt werden, die
besonders geschult und ausdrticklich
fur die Vertraulichkeit der gemelde-
ten Daten verantwortlich sind.

|
Werden im Anschluss an eine ‘
Meldung Erhebungen durchgefiihrt,
muss dem Beschuldigten Zugang zu
den Anschuldigungen eingerdumt
werden.

—

zwei Monate nach Beendigung der

Untersuchung geldscht werden.
777777 j-----‘

Die Daten mussen spatestens .
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.DIETOP 12"
- THEMEN,

DIE OSTERREICH BEWEG(TIEN

BARRIEREFREIHEIT

Neubauten mussten schon bisher auf Barrierefreiheit
achten. Am 1. Janner 2016 endete die zehnjahrige

Ubergangsfrist fiir Gebaudeanpassungen bei privaten -
Betrieben. Nur das Bildungsministerium hat bis

-~

SPITZENVERDIENER

Die Einkommensdaten der Statistik Aus-
tria zeigen ein bekanntes Bild: Je hoher
die Einkommensklasse, desto niedriger
ist der Frauenanteil in dieser Kategorie.

90 % der Spitzenverdiener sind Manner.
In den untersten Einkommensschichten
finden sich daftir Gberproportional viele
Frauen - fast 60 % der unselbststandig
Erwerbstatigen sind weiblich, was vor
allem dem hoheren Anteil der Frauen
mit Teilzeitbeschaftigung geschuldet ist.
Betrachtet man ausschlieflich Vollzeit-
beschéftigte, schlief3t sich die Einkom-

2019 Zeit, Schulen umzubauen. Wie ehrgeizig die
Umsetzung erfolgt, ist aber weitgehend Landersa-
che. So gibt es in Vorarlberg nur ein Gymnasium, das
barrierefrei angelegt ist. Weigert sich ein Hotelier,
ein Behinderten-WC einzubauen, kommt der Fall
zunachst vor die Schlichtungsstelle, erst dann vor Ge-
richt. Kann er glaubhaft machen, dass der Umbauauf-
\wand nicht zumutbar ware, scheitert die Beschwerde.

* N

“‘-"\i |Ii'_ N ~

mensschere langsam. Das durchschnittli-
che Einkommen eines Mannes liegt aber
dennoch 28,4 % liber dem einer Frau.

O

EM 2016

Erstmals in der Geschichte
konnte sich Osterreichs
FuBball-Nationalmannschaft
fiir eine Europameisterschaft
qualifizieren und beflligelt
nach beeindruckenden Spie-
len umso mehr die Traume
der Fans. Die Gruppenaus-
losung flir die am 13. Juni
startende EM in Frankreich
scheint flr Alaba, Arnautovic
& Co tatsachlich glinstig. Un-
sere Gegner - Island, Portu-
gal und Ungarn - sehen dies
allerdings genauso. Auf dem
UEFA-Ticketportal gingen
fir die verfligharen Karten
besonders viele Anmeldun-
gen aus Osterreich ein. Das
sportliche GroRevent wird
angesichts der Terrorbe-
drohung unter strengsten
Sicherheitsvorkehrungen
stehen.

ABGASSKANDAL

Am 18. September 2015 teilte
die US-Umweltbehorde EPA
mit, dass die Volkswagen AG bei
Modellen der Baujahre 2009 bis
2015 mittels Software die Mes-
sung des SchadstoffausstoBes
manipuliert hat. Betroffen sind
weltweit elf Millionen Fahrzeu-
ge aller Konzernmarken, rund
360.000 davon in Osterreich.
Namhafte Manager mussten
ihren Hut nehmen. Dem Auto-
mobilkonzern drohen Klagen in
zweistelliger Milliardenhohe,
die Verkaufe schrumpften in
allen Segmenten. Der Ruf des
deutschen Traditionsherstellers
scheint nachhaltig beschadigt,
zumal VW-Chef Matthias Mil-
ler auf seiner USA-Reise Anfang
Janner als Krisenmanager auf
ganzer Linie versagte.
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WETTSINGEN

Im Mai 2015 ging der 60. Eurovision Song Contest unter
dem Motto »Building Bridges« in Wien liber die Blihne.
Die Bundeshauptstadt prasentierte sich den rund 200
Millionen TV-Zuschauern und 120.000 Besuchern diverser
Events am Rathausplatz und in der Stadthalle weltoffen,
frohlich und charmant. Die Ausgaben des ORF und der
Stadt unterschritten den budgetierten Rahmen. Die Wert-
schopfung fir Wien wird mit 27,8 Millionen Euro beziffert.
Gastgeberbonus gab es leider keinen: Osterreichs Vertre-
ter, The Makemakes, landeten mit null Punkten auf dem
letzten Platz.

WILLKOMMENSKULTUR

Hunderttausende Menschen durchquerten in den
vergangenen Monaten Osterreich, 90.000 stellten hier
einen Asylantrag, mehr als eine Million in Deutschland.
Zum Vergleich: Im Zuge der Ungarnkrise kamen rund
180.000 Flichtlinge, aus der Tschechoslowakei fliich-
teten 162.000 nach Osterreich. 1992 wurden 90.000
Bosnier aufgenommen, knapp 60.000 fanden hier eine
neue Heimat. Die anfangliche Willkommenskultur ist
inzwischen in Abschottung gekippt - Zaune werden
errichtet, Hochstgrenzen diskutiert. Die Versorgung der
Fliichtlinge wird Osterreich deutlich mehr kosten, als
bisher veranschlagt. Von den Mehrausgaben dirfte die
Wirtschaft aber profitieren, wie der Okonom Bernhard
Felderer, Leiter des Fiskalrats im Bundeskanzleramt,
errechnete. Zahlreiche Unternehmen wollen angesichts
des Fachkraftemangels so rasch wie moglich Asylwerber
beschéaftigen - das Gesetz schiebt dem einen Riegel vor.

Fotos: thinkstock



BANKENSTERBEN

Trotz einiger Bankenfusionen und FilialschlieBungen
hat Osterreich eine hohere Filialdichte als vergleich-

bare Lander. Gleichzeitig drangen immer mehr Fi-

nanzdienstleister mit Online-Konten auf den Markt,

die das Kundengeschift fiir traditionelle Banken

kaum noch erschwinglich machen. Mit Filialen neuen

Stils mit Café und Kinderbetreuung will die Erste

Bank wieder mehr Kunden anlocken. Die Bank Aus-

tria steht dagegen vor einem Kahlschlag: Bis 2018

werden 70 der 190 Standorte geschlossen. BA-Chef
Willibald Cernko redete der Konzernmutter UniCre-
dit den Verkauf des Privatkundengeschéfts an Cer-

berus zwar noch aus, seinen eigenen Kopf konnte er

nicht retten. Sein Nachfolger Robert Zadrazil muss
weitere 300 Millionen Euro einsparen.

. Umwelt+Bauen Ende 2014 ein Investiti-

WOHNBAUOFFENSIVE

Seit dem Nationalratswahlkampf 2013
geisterte das Versprechen eines grofRen
Wohnbaupakets durch die Republik.
Passiert ist lange Zeit nichts, auBer

dass zugesagte Gelder laufend gekiirzt
wurden, bis das Paket das Papier nicht
mehr wert war, auf dem es gedruckt war.
Erst als die Nachhaltigkeitsinitiative

onsprogramm entwickelte, kam wieder
Bewegung in die Sache. Knapp ein Jahr
spater wurde die Wohnbauoffensive, den
Planen von Umwelt+Bauen folgend, im
Parlament beschlossen: Damit sollen in
den nachsten finf Jahren 30.000 Woh-

nungen errichtet und 20.000 Arbeitsplat-
ze geschaffen werden.

ENERGIEEFFIZIENZ-

GESETZ

Die Aufregung war groB, als mit 1.
Janner 2015 das Energieeffizienzgesetz
in Kraft trat. Unausgereift, unterneh-
mensfeindlich und weltfremd lauteten
einige der Kritikpunkte. AuBerdem
fehlte mit der flir Umsetzung und An-
rechnung zustandigen Monitoringstelle
lange Zeit das Herzstlick des Geset-
zes. Damit wusste niemand, welche
Einsparungsmaflnahmen in welchem

~

AUSGETRICKST

»Brauchen S’ a Rechnung?« Diese Frage
sollte spatestens ab 1. Juli 2016 aus dem
Osterreichischen Sprachschatz verschwin-
den. Dann miissen nicht nur Gastronomen,
sondern beispielsweise auch Taxler und
Arzte ab 15.000 Euro Jahresumsatz mani-
pulationssichere Registrierkassen einsetzen
und Belege flir Bargeschafte ausstellen.

Der Fiskus erwartet zusatzliche Steuerein-
nahmen in Héhe von 900 Millionen Euro.
Wirtschaftsvertreter wehren sich gegen
den »Pauschalverdacht der Steuerhin-
terziehung« und flirchten Biirokratie und
Kostenaufwand. Bisher mussten drei Viertel
der Betriebe keine Einzelaufzeichnungen
flhren. Die Mehrwertsteuereinnahmen sind
in Osterreich um drei bis vier Milliarden

® ) Euro geringer als in vergleichbaren Landern.

O

O

AusmalB angerechnet werden kénnen.

Mittlerweile gibt es die Monitoringstel-
le und die Richtlinienverordnung zur
Bewertung umgesetzter anrechenbarer
EnergieeffizienzmalRnahmen und die
Aufregung hat sich etwas gelegt. Jetzt
sind die Energieversorger am Zug, die
ihre Meldungen an die Monitoringstelle
machen miissen. Dann wird sich zeigen,
wie gut oder schlecht das Gesetz ist.

~

VERGABERECHTS-NOVELLE\

Im November drohte den Bau-Sozialpartnern
kurzzeitig, der Kragen zu platzen. Eineinhalb
Jahre wurde im Rahmen der Initiative »Faire
Vergaben« intensiv flr eine Novelle des
Vergaberechts gekampft. Alle Stakeholder
wurden kontaktiert und nach mihevoller
Uberzeugungsarbeit von der Sinnhaftigkeit
des Gesetzes liberzeugt. Doch dann legte das
Land Tirol vollig Gberraschend im Verfas-
sungsausschuss ein Veto ein. Die streitbaren
Nachkommen Andreas Hofers fiihlten sich
nicht gentigend gehort und hatten Angst vor
der zunehmenden Komplexitat bei zukiinf-
tigen Vergaben. In einem echten Verhand-
lungsmarathon wurde Tirol zurtick ins Boot
geholt - und die Bauern gleich mit, indem das
Bestbieterprinzip auch auf den Lebensmit-
telbereich ausgedehnt wurde. In der letzten
Parlamentssitzung 2015 wurde die Novelle
dann doch noch beschlossen.

U-AUSSCHUSS

Seit Februar 2015 tagt der Hypo-Untersu-
chungsausschuss. Die bisherige Bilanz zeigt
ein Sittenbild Osterreichs, an dem Karl Kraus
wahre Freude hatte. Egal ob Wirtschafts- oder
Bankenprifer, Berater, Finanzbeamte oder
Politiker jedweder Couleur und Position - die
Aussagen der geladenen Zeugen sind nahezu
deckungsgleich. Niemand wusste etwas, dachte
nach oder hinterfragte gar. Keiner will Fehler
gemacht haben. Gabe es da nicht gut sieben
Milliarden Euro Schaden, konnte man meinen,
die astronomischen Landeshaftungen, die
Investmentabenteuer, das wundersame Bilanz-
wachstum, die Notverstaatlichung waren blof3
ein boser Traum.
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REPORT-VERANSTALTUNGEN 2015
Vi

Magazine, Podiumsdiskussionen,
runde Tische, Events und online

— der Report Verlag
erweitert  laufend
sein Portfolio und
bietet damit seinen
Partnerunterneh-

P

h
0

me
rn

men eine moderne und ganzheitliche Kommunikationsstrategie.

In der Welt der Fachmagazine

> hat sich der Report Verlag in den
vergangenen 20 Jahren einen gu-

ten Namen gemacht. Der Bau ¢ Immobilien
Report,der Telekommunikations & IT Report,
der Energie Reportsowie Report(+)PLUSsind
in ihren Branchen fest etablierte Titel und
verfiigen mit www.report.at tiber ein umfas-
sendes Webangebot. Zudem entwickelt der
Report Verlag laufend neue Veranstaltungs-
formate, um dem steigenden Bediirfnis des
direkten Kontakts von Unternehmen mit

ihren Kunden oder der Wirtschaft Richtung
Politik gerecht zu werden.

Bereits seit 2003 veranstaltet der Bau
& Immobilien Report deshalb die Enquete
»Chance Hochbau«. In dieser Zeit hat sich
die Veranstaltung zur zentralen Kommuni-
kationsplattform der Baubranche in Rich-
tung Politik entwickelt. Der Telekommuni-
kations & IT Report verleiht seit 2005 den
eAward, vormals eBiz-Award. Mit insgesamt
300 Preistrdgern hatsich der eAward zu einer
der grofiten IT-Plattformen in Osterreich ge-

mausert. Seit Herbst 2011 veranstaltet der
Report Verlag regelmafig Podiumsgespriche
sowie runde Tische zu aktuellen Wirtschafts-
themen und lidt auch mal zu einer exklusi-
ven Filmpremiere. Und einmal im Jahr wer-
den im Rahmen eines Testnachmittags die
neuesten Boliden getestet — von Hybrid-
Fahrzeugen iiber reinrassige E-Cars bis zu
echten Luxuskarossen.

Ein Streifzug durch die Report-Veran-
staltungen 2015, die im Schnitt mehr als 100
Fachbesucher anlockten. |

ENQUETE »CHANCE HOCHBAU

2015«

Am 14. Oktober lud der Bau & Immobilien Report zum zwolften
Mal zur Enquete »Chance Hochbauc. Diskutiert wurde tiber
aktuelle Brennpunkte der Branche: vom neuen Vergaberecht tiber
die angekiindigte Wohnbauoffensive des Bundes, alternative
Finanzierungen bis zum Fach- und Fiihrungskréaftemangel.

<

VIDEO ZUR
VERANSTALTUNG

\/

PODIUMSDISKUSSION: WIRT -
SCHAFTSFAKTOR ERDGAS

Welche Perspektiven hat Europa, um
seinen Erdgasbedarf differenzierter zu
befriedigen? Welche neuen Services entwickelt
die Branche? Welchen Stellenwert hat Gas in
der Zeit der Energiewende und in der Zeit
danach? Am 28. Oktober 2015 veranstaltete

-—
der Report Verlag ein Podiumsgesprach zur
Zukunft des Energietragers Gas in der Galerie VIDEO ZUR
»der Kunstraum« in den RingstraBengalerien in VERANSTALTUNG

Wien.
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Vor dem Film
wurde tiber Dqten—
schutz und Privacy

diskutiert.

—>

VIDEO ZUR
VERANSTALTUNG

VORPREMIERE »DEMOCRACY -
IM RAUSCH DER DATEN«

Gemeinsam mit Fabasoft zeigte der Report Verlag
im Rahmen einer exklusiven Vorpremiere 250 Besuche-
rinnen und Besuchern den Film »Democracy - Im
Rausch der Daten« von David Bernet im Wiener Filmca-
sino. Im Vorfeld diskutierten Helmut Fallmann,
Grinder und Vorstand der Fabasoft AG, und Sarah
Spiekermann, WU Wien, mit Martin Szelgrad, Chefre-
dakteur Telekom & IT Report, iber die Themen Daten-
schutz und Privacy.

VIDEO ZUR
VERAN-
STALTUNG

PODIUMSDISKUSSION: »DER
WIRTSCHAFTSSTANDORT VON
MORGEN«

Am 16. September 2015 diskutierte eine Experten-
runde im aspern 1Q Gber den Wirtschaftsfaktor
Nachhaltigkeit und den Weg zur »Smart City«.
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ROUND TABLE:
»HOLZ- VS. MASSIVBAU «

Holz- und Massivbauer sprechen gerne
Ubereinander. Nicht selten gibt es dabei heftige
verbale Tiefschlage. Der Bau & Immobilien Report
fand es hochst an der Zeit, dass endlich miteinan-
der gesprochen wird, und lud Vertreter der beiden
Bauweisen sowie unabhéngige Experten zur
Diskussionsrunde.

Manche Fronten sind
verhdrtet, es gibt aber auch
Uberschneidungen zwischen
Holz- und Massivbau.

— » PREISVERLEIHUNG:
VIDEO ZUR »E-AWARD 2015«
VERANSTALTUNG

Am 28. Janner 2015 wurden im Rahmen einer
grol3en Preisverleihung im T-Center in Wien
besonders wirtschaftliche, kundenfreundliche und
innovative IT-Projekte aus Osterreich ausgezeich-
net.

54
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VIDEO ZUR
VERAN-
STALTUNG

PODIUMSDISKUSSION:
»STROMNETZE AUF SMARTEN WEGEN7?«

Was miissen die Netze der Zukunft konnen, um allen Anforderungen
gewachsen zu sein? Welche Schlisseltechnologien werden diese Prozesse
mitgestalten? Und wie kann in diesem dynamischen Umfeld die hohe
Versorgungssicherheit in Osterreich aufrechterhalten werden? Uber den
Wandel in der Erzeugung, im Transport und im Konsum von Energie wurde
am 2. Juni im Festsaal der Wiener Netze diskutiert.

VIDEO ZUR
VERANSTALTUNG

PODIUMSDISKUSSION:
»BIG DATA- GROSSES
GESCHAFT?«

Das Phdnomen Big Data stand im
Brennpunkt einer Podiumsdiskussion am
6. Oktober im Bundesrechenzentrum in
Wien. Diskutiert wurde tGiber Méglichkei-
ten und Herausforderungen einer neuen Die stdndig wachsenden Datenmengen sorgten fiir
Dimension der Datenverarbeitung. jede Menge Diskussionsstoff.
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Erst wurden die neues-
ten Fahrzeuge auf der
Strecke getestet, danach
diskutierten die Exper-
ten liber die Zukunft der

Hybridtechnologie.

KOMBIVERANSTALTUNG: »HYBRIDTECHNOLO-
GIE - NISCHE ODER MASSENMARKT «

Am 7. Mai lud der Report ins Wien Energie Kundendienstzentrum an der
Spittelauer Lande, um mit einem hochkarétig besetzten Podium die Frage zu
diskutieren, ob die Hybridtechnologie noch eine reine Nischenlésung oder
bereits auf dem Weg zum Massenmarkt ist. Davor veranstaltete der Report
Verlag im ARBO Fahrsicherheitszentrum Wien einen
Testnachmittag mit aktuellen Hybridfahrzeugen. Die
Erfahrungen flossen in die Diskussion mit ein.

< »
< >

VIDEO ZUM
AUTOTEST

PODIUMSDISKUSSION:
»DIE LEISTUNGSFAHIG-
KEIT DES IT-STANDOR-
TES OSTERREICH««

Im Fabasoft TechSalon Wien
diskutierten am 18. Juni hochrangige
Vertreter aus Wirtschaft und Verwal-
tung auf Grundlage des aktuellen

_ DESI-Index (»Digital Economy and

o Society Index«) der EU-Kommission die
Leistungsfahigkeit des IT-Standortes
Osterreich.

<
<

VIDEO ZUR
VERANSTALTUNG

Neben dem direkten Kontakt mit |hrer relevanten
Zielgruppe wird Uber jede Veranstaltung ausfihrlichin
unseren Fachmedien und auf www.report.at berichtet:

Enquete
»Chance Hoch-
bau«

_____ Podiumsdis-
kussion

eAward 2015 I
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Die Veranstaltungen des Report Verlags haben
sich zu Fixpunkten in der heimischen B2B-
Kommunikation entwickelt. Wir freuen uns,
gemeinsam mit Ihnen die ndchsten erfolgreichen
Foren und Events zu gestalten.

Wir laden Sie ein: Kommen Sie mit Ihren The-
men auf uns zu. Wir verpacken Ihre Botschaft
perfekt in fesselnde Geschichten, organisieren
spannende Veranstaltungen und bereiten Infor-
mationen verstandlich in Wort und Bild auf.

Folgende Veranstaltungen 2016 sind
bereits fixiert:
Preisverleihung
W cAward 2016:
Die besten IT-Projekte aus Osterreich

Podiumsdiskussionen
B Digitalisierung in der Wirtschaft:
Bessere Services, neues Geschaft
B E-Car vs. Otto-Car:
Zukunft des Automobils
B Energieeffizienz:
Mascherl oder Meilenstein?

Enquete
B Chance Hochbau: Der Treffpunkt der
heimischen Bauwirtschaft

Alle Informationen zu unseren
geplanten Veranstaltungen finden Sie
unter http://www.report.at/termine

Sprechen Ste
mit uns

C\Kontakt
&

Gerda Platzer
Verlagsleitung
platzer@report.at
Tel.: 01/90299-31



INTERVIEW

| Je komplexer

¥ a
V Im Dreifach-Interview mit Report(+)PLUS sprechen

“ die fiir Osterreich zustandigen Vorstande der

L == Strabag AG, Theodor Klais, Reinhard Kerschner

& und Manfred Rosenauer, Uber die Lage der

\__ heimischen Bauwirtschaft, mogliche Tlcken beim

56 , N\ Bestbletersrinzip und den eigenen Anspruch, Ertrag
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ein Syste

anfillige

(+) PLUS:Wie ist das Geschifts-
jahr 2015 fiir die Strabag gelaufen?

Reinhard Kerschner: Aus Sicht von
Strabag Osterreich kénnen wir eine positive
Bilanz ziehen. Wir konnten in einem schwie-
rigen Markt unsere Position halten und ha-
ben unsere Planziele im Wesentlichen er-
reicht.

Manfred Rosenauer: Wir haben unsere
Hausaufgaben in Sachen Reorganisation,
Kosten und Struktur gemacht. Das macht
sich jetzt bezahlt.

(+) PLUS: Wie gesund ist die 6sterrei-
chische Bauwirtschaft aus Ihrer Sicht?

Theodor Klais: Wir bewegen unsin einem
stagnierenden Markt. Leistungszuwichse
gab es nur in den Ballungszentren. Das dn-
dert sich jetzt vielleicht mit der angekiindi-
gten Wohnbauoffensive. Aber derzeit spiiren
wir noch die Zuriickhaltung der 6ffentlichen
Hand.

Kerschner: Vor allem im Straflenbau feh-
len den Lindern die Mittel, um die Substanz
zu erhalten. Da gibt es seit Jahren einen ste-
tigen Riickgang im Volumen. Damit haben
alle zu kimpfen.

Rosenauer: Diese Nichterhaltungs-
tatigkeit bedeutet einen enormen volks-
wirtschaftlichen Schaden. Denn das fiihrt
zwangslaufig zu einer Wiederinstandset-
zung, die erheblich teurer ist. Da ist es auch
nicht hilfreich, dass durch die neue Recy-
clingverordnung viele Gelder aus dem Stra-
Benbaubudget in die Abfallwirtschaft flielen
werden.

Kerschner: Das
Transportaufkom-
men in Osterreich ist
2014 um 6,7 Prozent
gestiegen. Noch im
Jahr 2008 wurden

9,5 Millionen Tonnen Asphalt eingebaut,
2013 waren es nur noch 7,2 Millionen Ton-
nen. Dabei zeigt eine Untersuchung der GE-
STRATA (Gesellschaft zur Pflege der Stra-
Benbautechnik mit Asphalt;Anm.d.Red.),
dass man rund 10 Millionen Tonnen pro Jahr
braucht, alleine um den Stralenzustand zu
erhalten. Aus unserer Sicht kommt die Asfi-

ralolsteuer fiir die Straflenerhaltung. Das ist
aktuell nicht gegeben, weil die Gelder ander-
weitig verwendet werden.

(+) PLUS: Wie geht es dem Hoch- und
Ingenieurbau?

Kerschner: Im Ingenieurbau ist durch die
Infrastrukturmafinahmen von Asfinag und

KEEP IT SIMPLE. DAS VERGABEVERFAHREN MUSS
EINFACH UND TRANSPARENT SEIN. DENN SONST
FINDEN WIR UNS GANZ SCHNELL IN EINEM EIN-

SPRUCHSREIGEN WIEDER.

nag mit einem jahrlichen Investitionsvolu-
men von 500 Millionen Euro dieser Erhal-
tungspflicht beim hoherrangigen Straflen-
netz sehr nahe, siumig sind die Lander und
Gemeinden. Dort fehlt einfach das Geld.

(+) PLUS: Asphalt ist ja nicht das einzige
Material im Straflenbau. Wurde nicht in vie-
len Bereichen Asphalt durch Beton ersetzt?

Rosenauer: Leider nicht,zumindest nicht
in dem Ausmaf}, um das notwendige Ge-
samtvolumen zu erreichen.

(+) PLUS: Wie steht die Strabag zur Dis-
kussion Beton- vs. Asphaltstrafien?

Kerschner: Die Strabag ist historisch
betrachtet eher asphaltlastig. Wir sind aber
heute mit unserer Kompetenz aus Deutsch-
land auch bei Betonstrafien stark. Wir sehen
diese Diskussion seit mittlerweile 30 Jahren.
Da gibtes mit der Zement- und der Bitumen-
industrie zwei Lobbyinggruppen, die jeweils
gute Argumente haben. Wir stehen dieser
Diskussion vollig neutral gegentiber.

Viel wichtiger als die Frage Beton oder
Asphalt wire die Einfiihrung einer flichigen
LKW-Maut und die Verwendung der Mine-

OBB sicher ein Bauvolumen da. Und ich ge-
he davon aus, dass sich in Zukunft auch in
Sachen Wasserkraft und alternativer Ener-
giegewinnung etwas tun wird. Viele bereits
geplante Projekte sind derzeit aber gestoppt,
weil die aktuellen Strompreise zu niedrig
sind. Da rechnen sich Investitionen einfach
nicht. Aber die Projekte werden ganz sicher
kommen. Und auch in die Sanierung beste-
hender Projekte wie etwas Flusskraftwerke
wird Geld flieflen miissen.

Im Hochbau kann man sagen, dass die
Investitionsfreude im Industrie- und Ge-
werbebau schon grofler war. Die einzige
Konstante ist der Wohnbau. Der ist zwar
in Sachen Margen nicht sehr berauschend,
machtaber 50 Prozent des Hochbaumarktes
aus. In diesem Zusammenhang ist natiirlich
auch die Wohnbauoffensive des Bundes zu
begriiflien.

Klais: Vor allem Wien ist bei der Wohn-
bautitigkeit sowie bei sozialen und tech-
nischen Infrastrukturprojekten positiv her-
vorzuheben. Allerdings muss man aufpas-
sen, nicht nur auf den Wohnbau zu fokus-
sieren und den Gewerbe- und Industriebau
zu vernachlissigen. Denn sonst haben die P
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»Wir versuchen
nicht nur reine Bau—
leistungen anzubieten,

sondern als Partner der

Investoren aufzutreten,

sagt Theodor Klais.

Menschen irgendwann zwar einen Platz zum
Wohnen aber keinen Arbeitsplatz.

(+) PLUS: Kurz vor Weihnachten ist im
Parlament noch einiges passiert. Die Wohn-
bauoffensive wurde endgiiltig beschlossen,
ebenso die Novelle zum neuen Vergaberecht
und ein neues Normengesetz. Mit welchen
praktischen Auswirkungen rechnen sie?

stellt, hat aber auch seine Nachteile. Das Mo-
dell ist dhnlich unserem Bestbieterprinzip,
bei dem zusitzlich der billigste und der teu-
erste Anbieter ausgeschieden werden. Aller-
dings machen es die Schweizer ausldndischen
Konzernen sehr schwer. Da wird man schon
stark benachteiligt.

Rosenauer: Das gibt es in vielen Landern,
dass man versucht, unliebsame Bieter vom

DIE ASFINAG KOMMT MIT EINEM JAHRLICHEN INVES—
TITIONSVOLUMEN VON 500 MIO. EURO DER ERHAL-
TUNGSPFLICHT BEIM HOHERRANGIGEN STRASSEN-—
NETZ SEHR NAHE, SAUMIG SIND DIE LANDER.

Kerschner: Die Wohnbauoffensive ist
wie gesagt absolut positiv. Der freie Zugriff
auf die Normen ist ebenfalls eine wichtige
und richtige Entscheidung. Und das Best-
bieterprinzip ist dann zu begriiffen, wenn
es so umgesetzt wird, dass es zu keiner sub-
jektiven Bevorzugung einzelner Bieterkreise
kommt. Die objektiven Vergabekriterien, die
wirin der Vergangenheit hatten, diirfen nicht
in Zweifel gezogen werden.

Rosenauer: Keep it simple. Das Verga-
beverfahren muss einfach und transparent
sein. Denn sonst finden wir uns in einem
Einspruchsreigen wieder. Je komplexer ein
System ist, desto fehleranfilliger ist es.

(+) PLUS: Fiirchten Sie eine steigende
Korruptionsanfilligkeit?

Rosenauer: In Osterreich nicht. Aber aus
meiner Erfahrung in Osteuropa weif3 ich,
dass es sich dort in einigen Landern leider
genau in diese Richtung entwickelt hat.

Kerschner: Ich habe die letzten Jahre in
der Schweiz verbracht. Das Schweizer Ver-
gabemodell wird ja oft als vorbildlich hinge-
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Vergabeprozess auszuschlieflen.

Kerschner: Das muss man auch in Oster-
reich aufpassen. Wenn ich hore, dass einige
Bundeslinder soziale Kriterien wie etwa ei-
ne Lehrlingsquote einfithren wollen, gibt das
schon zu denken. Denn ein Gewerbebetrieb
mit 30 Mitarbeiter, der vier oder fiinf Lehr-
linge hat, hat eine Lehrlingsquote, die von
einem Groflunternehmen nie und nimmer
zu erreichen ist.

Klais: Ein wesentlicher Schritt ist aber si-
cher die transparente Vergabe von Leistun-
gen an Subunternehmen. Das befiirworten
wir auf jeden Fall. Denn es kann nicht sein,
dass ein Unternehmen, das alle Leistungen
im Sub vergibt, den Vorzug bekommt gegen-
iiber kompetenten Bauunternehmen mit ho-
her eigenen Wertschopfung.

(+) PLUS: Stichwort Normengesetz.

Klais: Ich denke, dass eine Vereinfachung
und Reduktion absolut notwendig ist. Es
kann nicht sein, dass das Lobbyingwesen,
das wir auf européischer Ebene zu Recht kri-
tisieren, auf nationaler Ebene floriert und

die Lobbyisten entscheiden, was wie gebaut
wird.

(+) PLUS: Die Bauindustrie sieht sich
seit Jahren einem enormen Preis- und Mar-
gendruck ausgesetzt. Wird sich daran aus ITh-
rer Sicht mittelfristig etwas dndern?

Kerschner: Ich glaube nicht. Es gibt mitt-
lerweile einige gute, innovative mittelstan-
dische Unternehmen, die schlank aufge-
stellt und entsprechend schlagkriftig sind.
Es ist unsere Aufgabe, eine Kostenstruktur
zu schaffen, mit der wir unseren Anteil am
Markt sichern kénnen.

Rosenauer: Wir arbeiten jeden Tag da-
ran, unsere Kosten und Strukturen zu opti-
mieren. Unser Vorteil ist, dass wir wissen, wo-
von wir reden. Viele Mittelstindler, die rasch
wachsen, wissen das nicht und werden ihre
organisatorischen Hoppalas erleben, die wir
lingst hinter uns haben.

(+) PLUS: Seit einigen Jahren geis-
tert das Thema BIM, Building Informa-
tion Modeling (integrierte 3D-Planung;
Anm.d.Red.), durch die Bauwirtschaft. Im
Vergleich zu anderen Lindern steckt das
Thema in Osterreich aber noch in den Kin-
derschuhen. Welche Rolle spielt BIM fiir die
Strabag?

Kerschner: Wir haben mit der Zentra-
len Technik eine Einheit, die beim Thema
BIM zu den Vorreitern zihlt und die auf der
Designseite extrem innovativ ist. Jetzt sind
wir dabei, BIM/5D, wie das bei der Strabag
heif3t, bis Ende 2016 in den betrieblichen
Alltag im Hochbau zu integrieren.

(+) PLUS: Wird BIM aktuell schon von
Auftraggebern in Osterreich eingefordert?
Rosenauer: Es gibt bei uns aktuell in
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Osterreich kein Projekt, das auf BIM aufbaut. Dennoch
fithrt an BIM kein Weg vorbei, zumal es in vielen anderen
Lindern bereits zum Standard gehort. Jetzt liegt es an den
Auftraggebern, gemeinsam mit den Planern die Hausauf-
gaben zu machen. Aber bis es so weit ist, wird noch viel
Wasser die Donau runterfliefSen.

Klais: Wir sehen uns hier schon auch als Treiber der
Entwicklung. Wir versuchen nicht nur reine Bauleistungen
anzubieten, sondern als Partner der Investoren aufzutre-
ten, von der Projektierung bis zum Betreiben. Wenn wir in
die Entwicklunginvolviert sind, versuchen wir, das Projekt
mit BIM abzuwickeln.

Vor allem unsere Bautrégeraktivititen gehen in diese
Richtung. Da gibt es aktuell zahlreiche Uberlegungen, aus
dem einfachen Grund, weil wir alles im Haus haben.

(+) PLUS: Was sind aus Ihrer Sicht die aktuell grofSten
Herausforderungen fiir die Strabag?

Kerschner: Es geht immer stirker darum, die Kunden-
bediirfnisse zu kennen und zu erfiillen, und gleichzeitig
den mittelstindischen Unternehmen Paroli zu bieten.

Klais: Und es geht darum, unsere gesamte Wertschop-
fungskette an den Markt zu bringen. Da kénnen wir uns
ganz stark am Markt positionieren, weil wir alles kénnen
—von der Projektentwicklung tiber den Bau und die Haus-
technik bis hin zum Betreiben.

(+) PLUS: Mit welchen Erwartungen gehen Sie in das
Jahr 20162

Klais: Mit grofSen Erwartungen. 2015 ist schon sehr gut
gelaufen und 2016 wird noch besser werden. Der Auftrags-
stand in Osterreich ist sehr gut.

(+) PLUS: Gibt es konkrete Wachstumsziele?

Rosenauer: Das grof3e, allgemeine Wachstum wird
es aufgrund der vorherrschenden Rahmenbedingungen
nicht geben. Aber es gibt schon einzelne Nischen, wo wir
Wachstumspotenzial sehen.

Kerschner: Wir haben aber den ganz klaren Anspruch,
das fiihrende Bauunternehmen in Osterreich zu sein.
Nicht durch Zukiufe, sondern aus eigener Kraft. |
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Die neue Preis-/
_eistungsklasse fiir
PLC & Motion Control.

Embedded-PC-Serie CX5100:
Kompakt-Steuerungen mit Intel®-Atom™-
Mehrkern-Prozessoren.

IPC

110

Motion

Automation

o
Vel

www.beckhoff.at/CX51xx

Mit der Embedded-PC-Serie CX5100 etabliert Beckhoff

eine neue kostenglinstige Steuerungskategorie fiir den uni-
versellen Einsatz in der Automatisierung. Die drei lifterlosen,
hutschienenmontierbaren CPU-Versionen bieten dem Anwen-

der die hohe Rechen- und Grafikleistung der Intel®-Atom™-
Mehrkern-Generation bei niedrigem Leistungsverbrauch.

Die Grundausstattung enthalt eine 1/0-Schnittstelle fiir
Busklemmen oder EtherCAT-Klemmen, zwei 1.000-MBit/s-
Ethernet-Schnittstellen, eine DVI-I-Schnittstelle, vier USB-2.0-
Ports sowie eine Multioptionsschnittstelle, die mit verschie-
densten Feldbussen bestiickbar ist.

CX5120:
Intel®-Atom™-

CPU, 1,46 GHz,

single-core

CX5130: CX5140:
Intel®-Atom™- Intel®-Atom™-
CPU, 1,75 GHz, CPU, 1,91 GHz,
dual-core quad-core

BECKHOFF
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EINE GUT FUNKTIONIERENDE INFRASTRUKTUR IST LE-
BENSADER UND RUCKGRAT JEDES WIRTSCHAFTSRAU-
MES. AUCH IN OSTERREICH FLIEBEN JEDES JAHR JEDE
MENGE EUROS IN DEN AUSBAU UND DIE SANIERUNG DER
BAULICHEN INFRASTRUKTUR DES LANDES. DIE ASFI-
NAG INVESTIERT BIS 2018 3,7 MILLIARDEN EURO, DIE OBB
LASST IM GLEICHEN ZEITRAUM MEHR ALS ZWEI MILLIAR-
DEN PRO JAHR SPRINGEN. UND AUCH DER BIG-KONZERN
PLANT ODER REALISIERT IN DEN KOMMENDEN JAHREN
PROJEKTE MIT EINEM INVESTITIONSVOLUMEN VON RUND
3,5 MILLIARDEN EURO. EIN KURZER STREIFZUG DURCH

DIE WICHTIGSTEN BAUSTELLEN VON BIG, OBB UND AS-
FINAG.
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ASFINAG | e Srasenoren

Die A 5 Nord/Weinviertel Autobahn gehort zu den
wichtigsten Strallenbauprojekten Niederdster-

reichs. Sie dient der infrastrukturellen ErschlieBung
des nordlichen Weinviertels und ist fiir die Standortsicherung
der Region von groRer Bedeutung. Auch Giberregional soll die
Wirtschaft von der neuen Autobahn profitieren, da mit ihr
das Weinviertel besser an den Wirtschaftsstandort »Vienna
Region«, also an die Bundeslander Wien, Niederdsterreich
und Burgenland angebunden wird.

Rund 25 Prozent der Gesamtprojektkosten flieBen in den
Schutz der Anwohner und der Natur. Zu den Umwelt- und An-

rainerschutzmafnahmen zahlen unter anderem rund 18.500
Quadratmeter Larmschutzwéande, 1.500 Larmschutzfenster,
110 Hektar 6kologische AusgleichsmaBnahmen, 50.000
Laufmeter Wildschutzzdune und mehr als 30 Tierquerungs-
moglichkeiten. Zur Vermeidung von Unféllen mit zu schwer
beladenen oder schlecht ausgeriisteten Lkw errichtet die
Asfinag aul3erdem einen Verkehrskontrollplatz mit Priifhalle
und einer Lkw-Wiegeeinrichtung. 33 Lkw-Stellplatze mit In-
frastrukturzeile sollen zusatzlich sicherstellen, dass Ruhezei-
ten eingehalten werden kénnen.

Baubeginn: April 2015
Bauende: Ende 2017
Gesamtldnge: 34 km
Investitionen: ca. 350 Mio. Euro

Mit dem Ausbau A 5 Nord/Weinviertel Autobahn soll das
Weinviertel besser an den Wirtschaftsstandort »Vienna
Region« angebunden werden.
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Sukzessive werden auf der
A9 die letzten Nadeldhre
beseitigt.

Baubeginn: September 2013
Bauende: 2018
Gesamtldnge: 8 km
Investitionen: ca. 180 Mio. Euro

AS FI N AG VOLLAUSBAU A9
TUNNELKETTE KLAUS
Die Pyhrn Autobahn ist seit 18. Dezember 2004 bau sind in erster Linie Briicke und Tunnel zu realisieren. Der
. vom Knoten Voralpenkreuz bis zur Staatsgrenze bei Start erfolgte 2013 mit den Briicken, die auch die Voraus-
Spielfeld durchgehend befahrbar. Mit Ausnahme der setzung fiir die Tunnelarbeiten waren. Errichtet wurden eine
Tunnelkette Klaus und dem Gleinalmtunnel ist die A 9 bereits Rampenbricke im Bereich der Anschlussstelle Klaus, weiters
voll ausgebaut. Jetzt werden im Rahmen des Projekts Vollaus- die Taliibergédnge Steyr (270 Meter), Pertlgraben (190 Meter),
bau Tunnelkette Klaus die zweiten Rohren der Tunnel Klaus, Wallergraben (50 Meter), Rettenbach (90 Meter) und Teichl
Traunfried, Spering und Falkenstein errichtet. AuRerdem wur- (90 Meter). Alle Bricken sind zugleich auch die Zufahrtsstre-
den auch die zweiten Tragwerke der Steyrbriicke, Pertlgraben- cken fiir den Bau der zweiten Réhren bei den Tunneln Klaus
briicke, Wallergrabenbriicke, Rettenbachbriicke, Teichlbriicke (2,2 Kilometer), Spering (2,9 Kilometer), Traunfried (450 Me-
62 und einer Rampenbricke im Bereich der Anschlussstelle Klaus | ter) und Falkenstein (750 Meter), wobei die beiden Letzteren
gebaut. Beim insgesamt knapp acht Kilometer langen Vollaus- vollig neu ausgebrochen wurden.

Foto: Asfinag

FACTS
Im Mérz begannen die ] W " )\ [ Baubeginn: 2012
Abbrucharbeiten an : = _ Bauende: 2026
der Hochstral3e Inzers— = e

Gesamtldnge: 27,3 km
Investitionen: rd. 3,3 Mrd. EUR

dorf.

Im steirischen Froschnitzgraben
werden zwei mehr als 400 Me-
ter tiefe Schachte gegraben.

Baubeginn: Mdrz 2015
Bauende: August 2018
Gesamtldnge: 4 km

Investitionen: 131 Mio. Euro

ASFINAG 522045
HOCHSTRASSE INZERSDORF

Seit Marz 2015 wird die HochstraRe abgerissen und neu gebaut. Dabei

wird jeder neu errichtete Teil sofort wieder fiir den Verkehr nutzbar

gemacht. So wird sichergestellt, dass tagstiber keine Rampen- oder Spur-
sperren notwendig sind. Um die 15 unterschiedlichen Verkehrsfiihrungen umset-
zen zu kénnen, wurde die HochstraRe 2015 provisorisch erweitert. Nach Abschluss
der Arbeiten, im August 2018, verfligt die HochstraBe Inzersdorf (iber einen durch-
gehenden Pannenstreifen und einen neuen, 4,5 Meter hohen, Larmschutz fir 4.500
Anrainer. 131 Millionen Euro investiert die Asfinag in den Neubau. Noch in diesem
Jahr erfolgt die bauliche Trennung der Fahrspuren Richtung A 2 Stid Autobahn und
Richtung Altmannsdorf/Inzersdorf ab dem Verteilerkreis Favoriten. AuBerdem ist
die Verkehrsfreigabe des ersten Teils der neuen HochstraRe geplant.
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Geoconsult Wien ZT GmbH, Visualisierung Bahnhof Hennersdorf, grafebner

Foto: Vis

OBB |5
KORALMBAHN
Klagenfurt ist gemeinsam mit dem
Semmering-Basistunnel und dem

Hauptbahnhof Wien das Schltisselprojekt

entlang des Baltisch-Adriatischen Korridors.
Auf 130 Kilometern entsteht seit 1999 eine
zweigleisige Hochleistungsstrecke mit insge-
samt zwolf neuen Bahnhofen und Haltestellen
entlang der Neubaustrecke. Herzstiick ist der

33 Kilometer lange Koralmtunnel, der nach

Fertigstellung auf der Strecke Graz-Klagen-
furt eine Fahrtzeitverkiirzung von derzeit drei
Stunden auf 45 Minuten erméglicht. Mehr als
80 Prozent der Strecke sind in Bau oder fertig-
gestellt, dadurch konnte bereits eine deutliche

Verbesserung der S-Bahn-Systeme fiir die
Kundinnen und Kunden erzielt werden.

Die Koralmbahn zwischen Graz und

Mehr als 80 Prozent der
Koralmbahn sind in Bau oder
bereits fertiggestellt.

INFRASTRUKTUR

Baubeginn: 1999
Gesamtinbetriebnahme: 2023
Gesamtldnge: 130 km
Investitionen: rund 5,3 Mrd. Euro

OBB |AUSBAU DER
POTTENDORFER LINIE

Der zweigleisige Ausbau der
rund 52 Kilometer langen Pot-

tendorfer Linie zwischen Wien
Meidling und Wiener Neustadt stellt
eine wichtige MaBnahme zur Kapazitats-
erweiterung auf der Stidstrecke dar. Der
Ausbau schafft die Voraussetzungen fiir
ein besseres Angebot im Fernverkehr als
auch im Nahverkehr fiir tausende Pend-
lerinnen und Pendler stdlich von Wien.
Zusatzlich sichern die Ausbaumaf3nah-
men auf Jahre hinaus Arbeitsplatze und

daraus resultierend Wertschépfung in
der Region.

Im Zuge der AusbaumaBnahmen
werden jetzt bis Ende 2019 die Bahnho-
fe in Hennersdorf, Achau und Miinchen-
dorf modernisiert und in der finalen Aus-
bauphase eine Neubaustrecke inklusive
neuem Bahnhof in Ebreichsdorf errich-
tet. Erh6hte Bahnsteige ermdglichen
den Fahrgasten zukiinftig ein leichtes
Ein- und Aussteigen in moderne Nahver-
kehrsziige. Es entstehen neue attraktive

Verkehrsstationen mit witterungsge-
schiitzten Bahnsteigen, transparenten
Wartekojen, modernen Informations-
systemen, Lautsprechern und Moni-
toren. Die AushaumafBnahmen leisten
zusatzlich einen wichtigen Beitrag

zur Erhéhung der Verkehrssicherheit
auf StraBe und Schiene. Beim Ausbau
der Pottendorfer Linie im Abschnitt
Hennersdorf bis Wampersdorf werden
alle niveaugleichen Eisenbahnkreuzun-
gen aufgelassen und durch Unter- oder
Uberfiihrungen ersetzt. Wartezeiten
an geschlossenen Schrankenanlagen
gehoren dann der Vergangenheit an.

Baubeginn: 2014
Bauende: 2023
Gesamtldnge: 52 km

Investitionen: rd. 663 Mio. Euro
(Wien Blumental-Wampersdorf)

Bis Ende 2019 werden im Zuge des
Ausbaus die Bahnhéfe in Hennersdorf,
Achau und Miinchendorf modernisiert.

OBB
SEMMERING-BASISTUNNEL

Der 27,3 km lange, zweiréhrige Semmering-Ba-
sistunnel verbindet Gloggnitz in Niederdésterreich
mit Mirzzuschlag in der Steiermark und ist eines

der wichtigsten Infrastrukturprojekte im Herzen Euro-
pas. Das GroBprojekt verspricht ab 2026 eine attraktive
Verbindung zwischen Wien und Graz und ist ein Schls-
selprojekt entlang der Sidstrecke. Flr den Glterverkehr
bedeutet der Semmering-Basistunnel eine erhebliche
Effizienzsteigerung, da dank der geringen Neigung des

Tunnels auch schwere Gliterzlige mit nur einer Lok den
Semmering queren kénnen. Zudem bedeutet der Bau des
Semmering-Basistunnels eine Verkehrsentlastung. Auf der
Strecke zwischen Wien und Graz verkiirzt sich die Reisezeit
um 30 Minuten. Derzeit wird an zwei von insgesamt drei
Abschnitten gebaut: Auf steirischer Seite baut man bis Feb-
ruar die beiden Schachte, von denen ausgehend der Tunnel
gegraben ist. Von niederdsterreichischer Seite aus ist man
bereits an die 200 Meter im Berg.
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INFRASTRUKTUR

Im Oktober hat die derzeit
grof3te Uni-Baustelle der
BIG Dachgleiche erreicht.

Baubeginn: Herbst 2013
Bauende: Herbst 2017
Bruttogeschogfldche: 40.000 m”
P Investitionen: 180 Mio. Euro

64

BIG e
MED CAMPUS GRAZ
Nach dem erfolgreich fertiggestellten Megaprojekt
WU Campus in Wien startete die BIG im Herbst

2013 ihr nachstes Campus-Projekt. In Graz entsteht
bis 2017 ein neuer Medizin-Campus, der die bislang auf die
gesamte Stadt verteilten universitarmedizinischen Einrichtun-
gen unter einem Dach vereinen wird. Der neue Campus, der in
unmittelbarer Nachbarschaft zum LKH-Universitatsklinikum
Graz errichtet wird, wird zwolf Instituten in vier Forschungs-
zentren, Lehreinrichtungen, einem Administrationsgebdude
sowie Infrastruktureinrichtungen wie Mensa und Aula Platz
bieten. Auf einem 2,7 Hektar grofen Bauplatz wird Modul
1 mit einer BruttogeschoRfliche von 40.000 m? errichtet.

Die Investitionskosten liegen bei rund 180 Millionen Euro.

Modul 1 ist bereits jetzt mit einem OGNI-Vorzertifikat in Gold
ausgezeichnet. Insgesamt sind 236 Bohrpfahle, die unter der
Bodenplatte des Gebdudekomplexes verlaufen, thermisch
aktiviert. Je nach Bedarf nimmt es Warme auf (Heizen) oder
gibt sie ab (Kihlen). Einen wesentlichen Teil des Warme- und
Kaltebedarfs werden kiinftig die Geothermiesonden abde-
cken. Dazu wurden 119 Tiefensonden jeweils 125 Meter unter
der Erde installiert, die im Sommer durch ein temperiertes
Flussigkeitsgemisch flir angenehme Frische und im Winter fir
wohlige Warme sorgen. 35 Prozent des Kihl- und 55 Prozent
des Heizwarmebedarfs werden damit durch diese alternative
Energiequelle gewonnen.

B I G | AUSBAU
BILDUNGSOQUARTIER ASPERN

Wahrend der Bildungscampus auf »Teilgebiet 1«
mit Kindergarten, Ganztagsvolksschule und einem
Sonderpadagogischen Zentrum bereits von vielen

Kindern bevoélkert ist, sind auf »Teilgebiet 2« die Bauarbeiter
zu Gange. Hier errichtet die BIG gerade eine Bundesschule
mit insgesamt 41 Klassen. Im Herbst wurde das Untergeschol3
errichtet, in dem sich unter anderem drei Turnséle befinden.
Jetzt folgen die beiden Obergeschol3e, auf die die Klassen-
rdume und Lehrerbereiche aufgeteilt sind. Die AuRenanlagen
umfassen zwei Sportplétze, einen Beachvolleyballplatz sowie
eine Laufbahn und werden bis Sommer 2017 fertiggestellt.

Auch bei diesem Projekt der BIG wird Nachhaltigkeit grof3
geschrieben. Das fertige Gebaude soll eine Zertifizierung nach
Total Quality Building (TQB) Kriterien erhalten und dabei min-
destens 750 Punkte von 1000 moglichen Punkten erhalten.
Dabei soll die Haustechnik einen wichtigen Beitrag leisten.
Ein Grundwasserbrunnen spielt bei der Temperierung des Ge-
biudes eine groRe Rolle. Uber eine Betonkernaktivierung der
GeschofRdecken kann die Schule in den heilZen Monaten ent-
sprechend energieeffizient temperiert werden. Zudem sorgt
eine kontrollierte Liftung fiir anhaltend hohe Luftqualitét in
den einzelnen Raumen. Fir energieeffiziente Beleuchtung auf
den Géngen sorgen LED-Leuchten.
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In der Sees.;c.adt entsteht auf »Teilgebiet 2« eine Bundes-
schule fir 1100 Schilerinnen und Schiiler.

Baubeginn: Sommer 2015
Bauende: Herbst 2017
Investitionen: 35 Mio. Euro

Foto: BIG,Richard_Tanzer
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WAS

Hans-Peter Weiss will mit »in-
telligenten Lésungen, deren
Charme in einer spdteren Um-
nutzung unter méglichst gerin-
gem Aufwand liegt«, helfen,
den Engpass bei Unterbrin-
gungsmaoglichkeiten fur Asyl-

werber zu beheben. >>

Wohnraum bleibt 2016 stark
> nachgefragt. Daher werden im
Zuge des vergangenen Winter ge-
starteten Programms der ARE Austrian Re-
al Estate bis 2020 rund zwei Milliarden Euro
in die Realisierung neuer Projekte investiert.
In naher Zukunft stehen somit §sterreich-
weit bis zu 10.000 zusitzliche Wohnungen
zur Verfiigung. Die ARE wichst also konti-
nuierlich weiter und steigert dariiber hinaus
ihren Anteil nicht-6ffentlicher Mieter. Dieser
Impuls ist auch fiir die heimische Konjunk-
tur nicht unbedeutend. Zahlreiche Arbeits-
plitze werden durch diese Investitionen ge-
sichert — ein nicht unwesentlicher (Neben-)
Effekt, zumal die Arbeitslosenzahlen laut
Prognosen der Wirtschaftsforscher weiter
steigen. Gleichzeitig ist Osterreich mit einer
besonderen Herausforderung konfrontiert.
Die Fliichtlingsbewegung stellt sogar ganz
Europa auf die Probe.

Fiir die BIG sind solche Rahmenbedin-
gungen gleichzeitig eine Chance. Professi-
on des Konzerns ist, Raum nach marktori-
entierten Kriterien zur Verfligung zu stellen.
Das gilt selbstverstandlich auch wihrend der
Fliichtlingskrise. Seit Beginn des Vorjahres
wurde das Portfolio systematisch durchfors-
tet. In zahllosen Stunden haben Mitarbeiter
der BIG enormen Einsatz gezeigt, um einen
Teil zur Bewiltigung der Flichtlingskrise
beizutragen. Innerhalb kiirzester Zeit wur-
den teilweise tiber Nacht viele Hduser herge-
richtet und aufgesperrt. Mittlerweile werden
fast 110.000 Quadratmeter Gebaudefliche
von Bundes-, Landes-, oder karitativen Or-

MEINUNG IST UND WER

POSITION BEZIEHT

Herausforderungen

Jnd Chancen

Uber die aktuellen und geplanten Aktivititen innerhalb
und aullerhalb des Kerngeschafts der Bundesimmobi-
liengesellschaft (BIG) und ARE Austrian Real Estate -
vom Wohnungsbau Uber die temporare Bereitstellung
von NotunterkiUnften in der Flchtlingskrise bis zu gro-
Ren Bauprojekten im universitaren Bereich - berichtet
Hans-Peter Weiss, Geschaftsfihrer des BIG-Konzerns,

ganisationen genutzt. Zahlreiche weitere Un-
terbringungsmoglichkeiten wurden angebo-
ten. Langfristigbetriebene Quartiere vermie-

/71

Trotz konjunktureller
Schwidiche bleiben die
Auftrdge der Bundesinsti-
tutionen stabil.

in einem Gastkommentar.

tet die BIG nach dem tiblichen Modell. Bei
vielen Notunterkiinften handelt es sich aber
um temporire Leerstinde, also beispielswei-
se in Planung befindliche Projektentwick-
lungen. Diese Immobilien werden mietfrei
zur Verfiigung gestellt. Die BIG kommt da-
mit ihrer Verpflichtung einer marktadiqua-
ten Bewirtschaftung des Portfolios nach und
hilft gleichzeitig rasch, unbiirokratisch und
effizient. Niemand kann derzeit seriés pro-
gnostizieren, wie sich die Lage weiter ent-
wickelt. Es gilt damit so schnell wie moglich
weitere Unterbringungsmdoglichkeiten fiir
tausende Asylwerber zu schaffen. Intelli-
gente Losungen, deren Charme in einer spi-
teren Umnutzung unter moglichst geringem
Aufwand liegt, konnten beitragen, den Eng-
pass zu beheben. Eine eigene Arbeitsgruppe
in der BIG widmet sich der Evaluierung die-
ses Themas.

»AuBlertourliche« Herausforderungen
wie die Fliichtlingskrise haben aber keinen
Einfluss auf das Kerngeschift des BIG-Kon-
zerns. Insgesamt werden die Investitionen
des Konzerns im Jahr 2016 nur leicht zuriick-
gehen. Trotz anhaltender konjunktureller
Schwiche und daraus resultierenden gerin-
gen Steueraufkommens bleiben die Auftrige
der Bundesinstitutionen stabil. Vor allem im
universitdren Bereich sind einige grofle Bau-
projekte—deren Realisierung lange offen war
— in greifbare Nihe gertickt. Aber auch bei
den Schulen oder bei den Sonderimmobili-
en wird nach wie vor kriftig gebaut. Alleine
im ersten Halbjahr 2016 sind zahlreiche Spa-
tenstiche, wie beispielsweise an dem Gymna-
sium Josefstrafle in St. Polten, geplant. M
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INTERVIEW

Es wird wieder
gebaut.

(+) PLUS: Wie wiirden Sie das ab-
> gelaufene Immobilienjahr in Os-
terreich charakterisieren?
Ernst Vejdovszky: Die Entwicklung am &s-
terreichischen Markt war im Grofien und
Ganzen positiv. Wirtschaftlich ist es gut ge-
laufen, fiir die S Immo sogar sehr, sehr gut.
Im Bereich Wohnbau hat sich der Markt
im mittleren Segment, bei Quadratmeter-
preisen zwischen 4.000 und 5.000 Euro, nor-
malisiert. Es wird viel gebaut, es gibt aber im-
mer noch ausreichend Nachfrage. Da geht es
dann einfach darum, dass das Produkt, das
man anbietet, das fiir den Markt richtige ist.
Inden unteren Preissegmenten gibt esimmer
noch deutlich mehr Nachfrage als Angebot.

(+) PLUS: Wie ist der Biiroimmobilien-
markt in Wien zu bewerten?

Vejdovszky: Der ist derzeit relativ stabil.
Ich wiirde ihn als normalen Markt mit nicht
allzu groflen Leerstinden bezeichnen. Die
groflen Leerstinde scheinen jetzt Schritt fiir
Schritt abgebaut zu werden, indem sich das
Preisniveau dem Markt angleicht.

(+) PLUS: Sind diese Schwierigkeiten,
wie sie etwa der DC Tower hat, eine War-
nung, von derartigen Prestigeprojekten die
Finger zu lassen?

Vejdovszky: Wenn man ein Projekt er-
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€¢ MIT HEUTIGEM WISSENS-
STAND WIRD BERLIN
NOCH ZWEI JAHRE LANG
EIN SEHR ATTRAKTIVER
MARKT BLEIBEN.

»

richtet, sollte man sich tiberlegen, wo das
Preisniveau bei Fertigstellung sein wird.
Kommt es hier zu Fehleinschitzungen,
schldgt sich das natiirlich auf die Rendite.

(+) PLUS: Sie sind als Partner des Biiro-
projekts Quartier Belvedere Central am Wie-
ner Hauptbahnhof aktiv. Wie liduft die Vor-
verwertung?

Vejdovszky: Wie bewegen uns mit dem
QBCpreislichin einem ganzanderen Bereich
als etwa der DC Tower. Deshalb gehe ich fest
davon aus, dass wir keine grof3eren Probleme
bei der Vermietung haben werden. Ich denke
auch, dass der Standort mindestens so gut,
wenn nicht besser ist als in der Donau City.
Die Vorverwertung liuft auch entsprechend
gut. Wir sind an vier Biiroprojekten beteiligt,
davon ist eines bereits vermietet. Bei einem
zweiten ist man mitten in der Verwertung. Da
wird auch bald mit dem Bau begonnen wer-
den — mit einem hohen Verwertungsgrad, so
dass wir den Erfolg bald auch nach auflen
kommunizieren werden.

st

(+) PLUS: Mit Ausnahme des QBC sind
Sie in Osterreich derzeit sehr zuriickhaltend.
Gibt es weitere Pline fur Entwicklungen in
Osterreich?

Vejdovszky: Wir denken daran, Woh-
nungen in Wien zu bauen. Da gibt es ein kon-
kretes Projekt, an dem wir arbeiten.

(+) PLUS: An diesem Projekt arbeiten Sie
schon linger.

Vejdovszky: Das ist richtig. Aber Projekt-
entwicklung braucht Zeit. Wenn man sich
erfolgreiche Projekte ansieht, dann gab es in
unsere Geschichte kaum ein Projekt mit ei-
ner Durchlaufzeit von weniger als acht Jah-
ren.

(+) PLUS: In welcher Phase befindet sich
dieses Wohnprojekt?

Vejdovszky: In einer intensiven Uberle-
gungsphase (lacht).

(+) PLUS: Ihr aktueller Schwerpunkt ist
eindeutig Berlin.

Vejdovszky: Das ist richtig. Und das wird
auch in den nichsten zwei Jahren noch so
bleiben. Vor zwei Jahren dachte ich noch,
dass ein Ende absehbar ist, aber Stand heute
wird Berlin sicher noch zwei Jahre ein sehr
attraktiver Markt bleiben.

aeusler
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(+) PLUS: Herrscht immer noch Gold-
griberstimmung in Berlin?

Vejdovszky: Goldgriberstimmung ist
es nicht mehr. Der Markt ist reifer gewor-
den, aber die fundamentalen Rahmenbe-
dingungen sind immer noch hervorragend.
Neben dem grofSen Zuzug gibt es auch eine
ungemein hohe Anzahl an Unternehmens-
griindungen. Damit werden neue Arbeits-
plitze geschaffen und es wird neuer Biiro-
raum gebraucht.

(+) PLUS: Verlagert sich Ihr Schwer-
punkt vom Wohn- in den Gewerbebereich?

Vejdovszky: Wir haben in Berlin im-
mer noch tiber 100 Wohnhiuser, aber ak-
tuell brummt der Biirobereich etwas mehr.
In Ausnahmefillen investieren wir noch in
Wohnimmobilien in Berlin, aber der Schwer-
punkt liegt sicher im Biirobereich. Nach wie
vor in Wohnungen investieren wir im Umfeld
von Berlin wie etwa Leipzig, Rostock oder
Magdeburg. Dortsind die Preise noch relativ
verniinftig mit nachhaltigen Renditen.

(+) PLUS: Wie hoch ist der Anteil der
Fremdfinanzierung bei Transaktionen in
Berlin?

Vejdovszky: Nicht allzu hoch. Was wir
beobachten, ist, dass die Banken sehr ratio-
nal sind. Man braucht eine verniinftige Fi-
genkapitalquote. Das verhindertletztendlich
auch eine Blasenbildung.

(+) PLUS: Wie werden sich die von Th-
nen genannten deutschen Stadte entwickeln?

Vejdovszky: Das wird sich mittelfristigan
Berlin angleichen. Ich rechne mit einem Ti-
me-Lag von mindestens drei Jahren.

(+) PLUS: Seit 2012 gibt es Pline fiir das
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15-stockige Biirogebaude The Mark in Bu-
karest. Aufgrund der Wirtschaftsflaute Ru-
miniens lag das Projekt lange Zeit auf Eis.
Wie geht es The Mark?

Vejdovszky: Vor zwei Jahren war ich
iiberzeugt, dass die osteuropdischen Mirkte
heute boomen werden. Jetzt muss man sa-
gen: Das wird noch etwas dauern. The Mark
ist ein Projekt, von dem wir fest entschlossen
sind, es zu realisieren. Es gibt allerdings jetzt
gerade einen Biirgermeisterwechsel in Bu-
karest und da dauert es jetzt etwas linger, bis
wir alle nétigen Unterschriften haben. Wenn
wir die haben, werden wir starten. Wir waren
in der Zwischenzeit aber nicht untitig, son-
dern haben an unserem Finkaufszentrum in
Bukarest weitergebaut.

(+) PLUS: Welchen Vorverwertungsgrad
streben Sie bei The Mark an?

Vejdovszky: Das ist fiir mich nicht ent-
scheidend. The Mark ist ein Projekt mit
28.000 Quadratmetern in guter Lage. Da ma-
cheich mir um die Vermietung keine Sorgen.

(+) PLUS: Mit welchen Erwartungen ge-
hen Sie in das Jahr 20162

Vejdovszky: Ich bin iiberzeugt, dass wir
den sehr guten operativen Cashflow des Jah-
res 2015 im néchsten Jahr sogar noch tiber-
treffen werden.

€€ WENN MAN EIN PROJEKT
ERRICHTET, SOLLTE MAN
SICH GUT UBERLEGEN,
WO DAS PREISNIVEAU BEI
FERTIGSTELLUNG SEIN
WIRD. )

INTERVIEW

Im Interview mit Report(+)PLUS spricht Ernst Vejdovszky, Vorstand S
Immo AG, Uber den dsterreichischen und deutschen Immobilienmarkt,
die Verlagerung der Aktivitaten von Wohn- auf Gewerbeimmobilien und
konkrete Plane fur 2016. AulRerdem erklart er, warum der Hohenflug
der S Immo-Aktie auch in diesem Jahr weiter gehen wird.
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(+) PLUS: Welche konkreten Pline ha-
ben Sie fiir 20162

Vejdovszky: Wir haben derzeit einige
spannende Projekte in Berlin. Wenn alles gut
geht,werden wir Ende 2016 in Berlin mitdem
einen oder anderen Bau beginnen. Wir wer-
den nach wie vor investieren, aber etwa im
gleichen Ausmaf3 auch Objekte verkaufen.
Wir sind iiberzeugt, dass einige Teilsegmente
schon so weit sind, dass man realisieren kann.
Dieses Geld soll dann direkt in Deutschland
weiter investiert werden. Entweder fliefit es
von Berlin in andere Stiddte oder es bleibt in
Berlin und fliefft vom Wohnbereich in den
Biirobereich.

Man muss auch sagen, dass die aktuelle
wirtschaftliche und politische Lage in Euro-
pafiir die Immobilienwirtschaft eine gute ist.
Das Zinsniveau ist nach wie vor niedrig. Des-
halb glaube ich, dass 2016 fiir die Branche ein
gutes Jahr wird.

(+) PLUS: Fiir die Immobilienwirtschaft
geht es seit Jahren bergauf. Man muss sich ja
nur die Entwicklung der S Immo Aktiein den
letzten Jahren ansehen: Der Wert hat sich in
den letzten drei Jahren fast verdoppelt. Den-
ken Sie nicht, dass bald einmal ein Plafond
erreichtist?

Vejdovszky: Natiirlich ist irgendwann
einmal ein Plafond erreicht. Aber was unse-
re Aktie betrifft, bin ich iiberzeugt, dass der
Plafond noch lange nicht erreicht ist. Wir no-
tieren in Osterreich immer noch unter dem
Substanzwert.

Vergleichbare Unternehmen in Deutsch-
land haben ein deutliches Premium, in Os-
terreich hat man ein deutliches Discount.
Das wird nicht so bleiben. Auch wir werden
in unseren Kursen den Substanzwert iiber-
schreiten. [ |
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SAUBERE BAUSTELLEN

Im Rahmen ihres Neujahrstreffens lud die Gewerkschaft Bau-Holz
zur Podiumsdiskussion zum Thema »Saubere Baustellen 2020«. Die
Protagonisten der mitunter heftigen Diskussion: Irene Wedl|-Kogler,
Bundesinnungsmeisterin Baunebengewerbe, Karl-Heinz Strauss, CEO
Porr AG, Franz Kurz, Finanzpolizei Region Wien, Karl Wurm, Obmann
Osterreichischer Verband Gemeinnitziger Bauvereinigungen, und
Josef Muchitsch, Bundesvorsitzender der Gewerkschaft Bau-Holz.

Seit vielen Jahren hat sich

> GBH-Chef Josef Muchitsch
dem Kampf gegen Schwarz-

arbeit, Lohn- und Sozialdumping auf hei-
mischen Baustellen verschrieben. Mit Maf3-
nahmen wie dem Lohn- und Sozialdum-
pingbekimpfungsgesetz (LSDB-G) oder
dem ab 1. Mirz geltenden Bestbieterprin-
zip wurden auch bereits wichtige Schritte
auf dem Weg zu einem faireren Wettbewerb
und sauberen Baustellen gesetzt. Im Rah-
men des traditionellen GBH-Neujahrstref-
fens in der OGB-Zentrale lud Muchitsch
nun zur einer hochkaritig besetzten Podi-
umsdiskussion zum Thema »Saubere Bau-
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stellen 2020«. Nicht alles, was er da zu ho-
ren bekam, diirfte Muchitsch gefallen ha-
ben. So beftirchtet etwa der oberste Wiener
Finanzpolizist Franz Kurz, dass — sollte es
nichtzu einem echten Umdenken kommen
— die »saubere Baustelle 2020«

aus heutiger Sicht eine reine Illu-

sion ist. So hat etwa das LSDB-G ‘

aus seiner Sicht zu einer Zunah-

me der Entsendungen gefiihrt.

»Weil wir dadurch mehr natio-

nale Betrugsfirmen aufgedeckt haben, sind
die Protagonisten dazu iibergegangen,im
Ausland eine Gmbh zu griinden und nach
Osterreich hineinzuarbeiten«, sagte Kurz.
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Das gelte auch fiir andere Branchen. Oster-
reichweit geht Kurz brancheniibergreifend
von rund 11.000 illegal Beschiftigten aus.

Den unfairen Wettbewerb beklagte auch
Innungsmeisterin Irene Wedl-Kogler. »Mit
der Offnung des Ostmarktes ist die Lage
richtig schlimm geworden. Da hat man uns
vollig alleine gelassen.« Schuld seien die un-
terschiedlichen Lohnniveaus, die dazu fiith-
ren, dass »ich plotzlich um 30 Prozent teurer
bin«. Dabei handle es sich um Steuern und
Sozialabgaben, die auslidndische Unterneh-
men gar nicht mehr einpreisen wiirden. »Die
Starken der Branche haben die Moglichkeit
etwas zu dndern. Wir als KMU tun uns da
sehr schwer«, wiinscht sich Wedl-Kogler, dass
unabhingig vom Verschulden gemeinsam an
einer Losung gearbeitet wird.

J

Eine Lanze fiir die Bauwirtschaft brach
wenig iiberraschend Porr-Chef Karl-Heinz
Strauss. Er wehrte sich gegen eine pauscha-
le Verunglimpfung aufgrund einiger weniger

Foto: Alois Poje
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WEICHEN

GESTELLI..

2015 WAR DEFINITIV KEIN GUTES JAHR FUR DIE OSTERREICHISCHE BAUWIRT-
SCHAFT. MIT DER KURZ VOR WEIHNACHTEN IM PARLAMENT BESCHLOSSENEN
WOHNBAUOFFENSIVE UND DEM NEUEN VERGABERECHT WURDEN ALLERDINGS
WICHTIGE WEICHEN GESTELLT, DAMIT 2016 ALLES BESSER WIRD. IHRE WUR-
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schwarzer Schafe. »Das ist den vielen redlich
arbeitenden Unternehmen gegentiber ein-
fach unfair«, sagt Strauss, der zudem auch
die Auftraggeber in die Pflicht nimmt. »Wir
brauchen miindige Auftraggeber mit in-
ternem Know-how, die nicht von externen
Beratern abhingig sind.« Dort, wo Plausi-
bilitatspriifungen von Angeboten gemacht
werden, gibe es auch keine Probleme in der
Abwicklung.

Dass sich jeder Auftraggeber eine sau-
bere Baustelle wiinscht, davon ist der Ge-
meinniitzigen-Obmann Karl Wurm tiber-
zeugt. Gedeckelte Mieten fiir gemeinniit-
zige Bautridger, geringer werdende Wohn-
bauforderungsmittel bei einem gleichzei-
tigen Qualititshype wiirden aber zu einem
enormen Preisdruck fithren. »Dort muss
man ansetzen, wir brauchen im gemeinntit-
zigen Wohnbau auch eine echte Billigschie-
ne, um der steigenden Nachfrage nach leist-
barem Wohnraum nachkommen zu kénnen.
Dabrauchtes eine politische Entscheidungg,
fordert Wurm und hofft, dass die geplante
Wohnbauoffensive unter das Motto »sau-
bere Baustelle« gestellt wird.

Ahnlich wie Strauss nahm auch Much-
itsch die Auftraggeber in die Pflicht. »Wir

Das Jahr 2015 war fiir die heimische Bauwirtschaft ein durchaus ereig-
nisreiches. Legistische Hiirden wie das zu Beginn noch unausgereifte und damit
zwangsldufig heftig umstrittene Energieeffizienzgesetz oder die Zurtickhaltung

nicht zuletzt der 6ffentlichen Hand bei Investitionen machten der Branche schwer zu schaf-
fen. In den ersten drei Quartalen lagen die Investitionen der 6ffentlichen Hand laut Statistik
Austria mit 5,0 Milliarden Euro um 5,5 Prozent unter jenen des Vorjahres. Die stérksten Riick-
ginge gab es in den Teilsparten »Bau von Bahnverkehrsstrecken« (-25,4%), » Tunnelbau«
(-22,1%) sowie »Briicken- und Hochstraflenbau« (-20,2%).

Wie der aktuelle Branchenbericht der Bank Austria zeigt, blieb der Bauproduktionswert
2015 unter 41 Millionen Euro. Damit sank die Bauproduktion zum zweiten Mal in Fol- »

S

Saubere Baustelle 2020 —
Lohn- und Sozialdumping ade!
Vision oder Realitat?

»Wir werden unermudlich weiterkampfen, um die
Vision der sauberen Baustelle 2020 zu realisierenc,
kiindigt GBH-Chef Josef Muchitsch an.

brauchen kompetente Auftraggeber, sonst
wird es keine sauberen Baustellen geben«,
sagt Muchitsch, der in diesem Zusammen-
hang explizit die Asfinag, die sich friith-
zeitig freiwillig das Bestbieterprinzip auf-
erlegt hatte, als positives Beispiel hervor-
hob. Essind Unternehmen wie die Asfinag,
aber auch die OBB und die Bereitschaft der
Wirtschaft, sich dem Thema zu stellen, die

Muchitsch an die »saubere Baustelle 2020«
glauben lassen. »Wir werden gemeinsam
unermidlich weiterkimpfen, sagt Mu-
chitsch abschlieBend und regte an, sich ein
Beispiel am Ausland zu nehmen. »Maf3-
nahmen wie eine Baustellendatenbank
oder Zutrittskontrollen funktionieren und
konnen helfen, unsere Baustellen sauber zu
halten.« [ |

WWW.REPORT.AT 12/01 - 2016

<

69




> BAUWIRTSCHAFT

ES MUSS SICHERGESTELLT SEIN, DASS MIT DER
WOHNBAUOFFENSIVE ZUSATZLICHE PROJEKTE RE-
ALISIERT WERDEN UND NICHT PROJEKTE AUS DER
WOHNBAUFORDERUNG FINANZIERT WERDEN.

|NTERVIEW messbare Qualititskriterien festzulegen.

.............................................................................................................................................................. »Made in Austria« alleine reicht da nicht.
.. h tirlich das Ziel ist, d

»\VOLLIG INAKZEPTABEL <« Uber due Bestbicterprinp Jone z0m Zog

kommen sollen, deren Wertschopfung

Andreas Pfeiler, Geschaftsflihrer des Fachverbands Steine-Keramik, - D
der osterreichischen Gesellschaft zugute

Uber die Sorge, dass das Wohnbaupaket an den Landern scheitern

70 K& . L . . kommt.
onnte, seine Hoffnungen in die laufenden Finanzausgleichsverhand-
lungen und Schildblirgerstreiche in der europaischen Industriepolitik. (+) PLUS: Aktuell laufen die Finanz-
VON BERND AFFENZELLER ausgleichsverhandlungen. Glauben Sie an
eine Wiedereinfithrung der Zweckbindung
der Wohnbauférderung?

Pfeiler: Ich glaub, die Chancen stehen
jetzt besser als vor drei Jahren. Die Bundes-
ebeneist mehr als bereit, der Wiedereinfiih-
rung zuzustimmen. Es ist aber zu befiirch-
ten, dass sich die Linder ihren finanziellen
Spielraum nicht einengen lassen wollen.
Das ist sehr schade. Denn eine Zweckbin-
dung nicht der Bundeszuschiisse, sondern
auch der Ruckfliisse der vergebenen Dar-
lehen wiirde ein System schaffen, das sich
selbst tragt. Aber leider haben viele Bundes-
linder ihre Darlehensriickfliisse bereits ver-
kauft. In Tirol etwa, wo keine Forderungen
verkauft wurden, funktioniert das System.
Das sollten sich auch andere Linder zum
Vorbild nehmen.

(+) PLUS: Welche Auswir-
kungen wird die geplante

Wohnbauoffensive auf die Mit-
gliedsunternehmen der Stein- und kera-
mischen Industrie haben?

Andreas Pfeiler: Als Zulieferer fiir die
Bauindustrie erhoffen wir als Baustoffin-
dustrie mafigebliche Impulse durch das
Wohnbaupaket. Fiir die 30.000 neuen
Wohnungen braucht es ja auch die dazu-
gehorende Infrastruktur — von Straflen
iiber Wasserver- und -entsorgung bis zur
Grundversorgung mit Lebensmitteln
und Bildungseinrichtungen. Davon wer-
den unsere Mitgliedsbetriebe auf jeden
Fall profitieren, und zwar nicht nur die
hochbauaffinen Branchen, sondern auch
die Rohstoffbereiche.

(+) PLUS: Immer wieder ist von einer
Re-Industrialisierung Europas die Rede.
Sie haben immer kritisiert, dass es sich um
reine Lippenbekenntnisse handelt. Konnen
Sie ein Beispiel fiir Thre Kritik nennen?

(+) PLUS: Im Zuge des neuen Verga-
berechts gab es auch Bestrebungen, Bau-
produkte in das Bestbieterprinzip aufzu-
nehmen. Das ist vorerst gescheitert. Se-
hen Sie noch Chancen auf eine Bertick-

Wi/ d
ichtigung? o : -
T Piiler: Dasist uns nach wievorein »Man kann nicht in einem Land die Kohlekraft un- 3
grofes Anliegen, war aber bislang noch terstlitzen und andere die Zeche daflir zahlen las- 4
nicht moglich. Es geht jetzt darum, klar g

sen, kritisiert Pfeiler die Energiepolitik der EU.
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Best Practice: Mit der
Wiener Wohnbauini—
tiative hat Wohn-
baustadtrat MICHAEL
LUDWIG schon 20l
ein Programm ins
Leben gerufen, das in
seiner grundsatzlichen
Ausrichtung der jetzt
beschlossenen Wohn-
bauoffensive des Bundes
als Vorbild diente.

BAUWIRTSCHAFT

Die Sozialpartner hoffen, dass die Lédnder auf ihr Ein-
spruchsrecht bei der Vergaberechts-Novelle verzichten.

W

Pfeiler: Nehmen wir das Thema Energie. Die europiische E-
Control, Acer, will die sterreichisch-deutsche Strompreiszone
entkoppeln. Was ist der Grund dahinter: Mit groflen Windparks
wird in der Nordsee sehr viel Okostrom produziert. Der wird in
grofSen Mengen ins deutsche Netz gespeist, das aber nicht auf
diese Kapazititen ausgelegt ist. Deshalb wird der Strom in Lén-
der wie etwa Polen geleitet, wo in den letzten Jahren viel in die
Netzinfrastruktur investiert wurde. Deshalb konnte oder sollte
Polen eigentlich seine Kohlekraftwerke runterfahren. Aber Po-
len will das nicht.

(+) PLUS: Warum nicht?

Pfeiler: Weil daran Arbeitsplitze hingen. Deshalbist die pol-
nische Sicht auch absolut nachvollziehbar. Das Absurde ist al-
so, dass Europa einerseits Musterschiiler in Sachen Okostrom
sein will, gleichzeitig aber einzelnen Mitgliedsldndern das Recht
gibt, weiter auf Kohle zu setzen. Und die Emissionen, die man

[ EINE ZWECKGEBUNDENE
o \NOHNBAUFORDERUNG
KONNTE EIN SICH SELBST
TRAGENDES SYSTEM SEIN.

den osteuropiischen Lindern zugesteht, sind die, die uns bei der
Produktion von Zement, Kalk und Ziegel wieder weggenom-
men werden. Dasist aus unserer Sicht einfach inakzeptabel. Man
kann nicht in einem Land die Kohlekraft unterstiitzen und an-
dere die Zeche dafiir zahlen lassen.

(+) PLUS: Wie fillt die Bilanz der Stein- und keramischen
Industrie fiir 2015 aus? Und was erwarten Sie von 2016?

Pfeiler: Beides lisst sich ganz gut mit dem Wort »Konstanz«
umschreiben. 2015 wird voraussichtlich ein geringes Plus brin-
gen. Ahnliches erwarte ich fiir 2016. Das wird aber sehr stark
davon abhéngen, wie rasch die Wohnbauoffensiveam Markt an-
kommt. Das wird aber frithestens im zweiten Halbjahr der Fall
sein. Was die Wohnbauoffensive aber auch schaffen kann, ist,
eine positive Stimmung zu erzeugen. Und damit wird auch die
Investitionsfreude wieder steigen. ]

das Modell prasentiert, das ziemlich genau ein Jahr spiter praktisch
im identen Wortlaut im Parlament beschlossen wurde. Von der Fi-
nanzierung iiber die Europiische Investitionsbank (EIB) tiber Haf-
tungen des Bundes bis zur lange Zeit umstrittenen Griindung einer
eigenen Wohnbaubank stand alles im Papier der Sozialpartner. 5,75
Milliarden Euro —davon 700 Millionen von der EIB, fiir die der Bund
mit 500 Millionen haftet —sollen in den nichsten fiinf bis sieben Jah-
ren in den Wohnbau fliefden, davon rund fiinf Milliarden fiir 30.000
neue Wohnungen und 750 Millionen Euro fiir siedlungsbezogene
Wohninfrastruktur. Damit sollen laut Prognose der Osterreichischen
Nationalbank bis zu 20.000 Arbeitsplitze geschaffen werden. Jetzt
gilt es vor allem, sicherzustellen, dass mit diesen Geldern zusitzliche
Wohnprojekte realisiert werden und nicht etwa findige Wohnbau-
und Finanzlandesrite auf die Idee kommen, mit der Wohnbauoffen-
sive geplante Projekte tiber die Wohnbauférderung zu substituieren
und die Wohnbaufordergeldern anderweitig einzusetzen.

Als Vorbild fiir die Wohnbauoffensive diente die Stadt Wien. Dort
hat Wohnbaustadtrat Michael Ludwig schon im Jahr 2011 die gute
Bonitit der Stadt in Verbindung mit einem niedrigen Zinsniveau ge-
nutzt, um zusitzlich zum geférderten und frei finanzierten Wohnbau
eine weitere Sdule des Wohnbaus zu installieren. Im Rahmen dieser
Wohnbauinitiative wurden bereits 3.045 Wohnungen fertiggestellt,
1.874 befinden sich aktuell in Bau und 1.752 in Planung.

>>Neues Vergaberecht<<

Auch das neue Vergaberecht, das mit 1. Miérz 2016 in Kraft treten
wird, hat seine Wurzeln in der Sozialpartnerschaft. Mit der Initiative
»Faire Vergaben«erfolgte im April 2014 der Startschuss fiir ein neues,
faireres Vergaberecht. Es folgten Vorsprachen beim Bundeskanzler-
amt und der Landeshauptleutekonferenz sowie den grofien 6ffent-
lichen Auftraggebern OBB und Asfinag. Ein Osterreich-Katalog mit
Vorschldgen fur die Vergaberechts-Novelle wurde erstellt und eine
parlamentarische Enquete mit allen Stakeholdern veranstaltet. Am
letzten Plenartag vor Weihnachten wurde die Novelle zum Bundes-
vergabegesetz im Parlament beschlossen. Neben dem verpflichten-
den Bestbieterprinzip bei 6ffentlichen Auftragen zielt die Novelle da-
rauf ab, Scheinfirmen einen Riegel vorzuschieben, Transparenz bei
der Subvergabe zu schaffen, eine hohere Qualitit der Bauprojekte zu
gewdhrleisten, Abgabenverlusten durch Lohn- und Sozialdumping
zu verhindern und Auftragsverzogerungen zu vermeiden. Diesem
Beschluss war ein regelrechter Verhandlungsmarathon vorangegan-
gen. Vor allem die 6ffentlichen Auftraggeber dulerten immer wie- P
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Hans-Werner Frémmel, Bundesinnungsmeister Bau, (iber ricklau-
fige Lehrlingszahlen, den Gesundheitszustand der 6sterreichischen
Bauwirtschaft und die Treffsicherheit von Forderungen und Subventi-

onen.

»Jede Ausschreibung, die Raum fur Spekulationen ldasst,

ist anfallig fur Einspriiche«, weifs Hans-Werner Frommel.

(+) PLUS: Wie entwickeln sich
> die Beschiftigungszahlen in der

heimischen Bauwirtschaft?
Hans-Werner Frommel: Die Beschiftigung
im Bauhauptgewerbe ist stabil. Allerdings
steigt das Arbeitskrifteangebot durch Ent-
sendungen aus dem Ausland weiter an.
Es erfiillt mich auch mit Besorgnis, dass wir
trotz grofiter Anstrengungen immer noch
riickldufige Lehrlingszahlen haben. Das
wird auch ein Schwerpunkt meiner Tétig-
keit in den nichsten vier Jahren sein. Denn
ohne Fachkrifte ist die Gefahr, dass noch
mehr billige Arbeitskrifte aus dem Ausland
kommen, grofl. Und darunter leidet auf je-
den Fall die Qualitit.

(+) PLUS: Wie wollen Sie Unterneh-
men dazu bringen, wieder mehr Lehrlinge
auszubilden?

Frommel: Wir wissen, dass Lehrlinge am
Bau teuer sind und dass das fiir einige Un-
ternehmer ein Problem darstellt. Deshalb
haben wir die Lehrlingspriamie erhoht und
im Rahmen der KV-Verhandlungen verein-
bart, dass die Lehrlinge in die Schlechtwet-
terregelung einbezogen werden, wodurch
deutliche Erleichterungen fiir die Betriebe
erreicht wurden. Es gibt aber auch das ge-
sellschaftspolitische Problem, dass die Ju-
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gendlichen immer mehr in Richtung Stu-
dium getrieben werden und die Lehre kein
besonders hohes Ansehen geniefit. Vol-
lig zu Unrecht, denn ein gut ausgebildeter
Maurer wird immer einen Job haben.

(+) PLUS: Kurz vor Weihnachten wur-
de im Parlament das neue Vergaberecht be-
schlossen. Fiirchten Sie eine steigende Zahl
von Einspriichen durch das Bestbieterprin-
zip?

Frommel: Eigentlich nicht. Vieles wird
von den Ausschreibungen abhidngen. Jede
Ausschreibung, die Raum fiir Spekulati-
onen lisst, ist anfillig fiir Einspriiche. Das
ist heute nicht anders. Es geht aber beim
neuen Vergaberecht nicht nur um das Best-
bieterprinzip, sondern um viel mehr. Die
Novelle soll iiberhaupt mehr Transparenz
bei Subunternehmerleistungen bringen.
Zum einen miissen jetzt alle Subunter-
nehmer bereits im Angebot genannt und
damit gepriift werden. Zum anderen kon-
nen offentliche Auftraggeber jetzt Kern-
leistungen festlegen, die nicht an Subun-
ternehmer vergeben werden diirfen. Und
dass Lohn- und Sozialdumping zu einer
Auftragssperre fiihrt, steht schon seit dem
Sommer im Gesetz. Das hat eine praventive
Wirkung auch im privaten Bereich, denn

fiir die Auftragssperre ist es unerheblich,
wo die Unterentlohnung festgestellt wur-
de.

(+) PLUS: Wie entwickelt sich die
Preis- und Margensituation in der Bau-
wirtschaft? Anders gefragt: Wie gesund ist
die heimische Bauwirtschaft?

Frommel: Die Bauwirtschaft wird oft
schlechter geredet, als sie tatsidchlich ist.
Das ist natiirlich regional verschieden. Auf
ganz Osterreich bezogen haben wir nur ein
minimales Wachstum. Davon kann man
eigentlich nichtleben, aber durch die ange-
sprochenen Mafinahmen bin ich optimis-
tisch, dass wir kein schlechtes Jahr vor uns
haben. Man muss auch abwarten, wie sich
die Steuerreform auswirken wird. Wenn
fiinf Milliarden Euro in private Haushalte
kommen, gehe ich davon aus, dass ein Teil
davon auch wieder investiert wird.

(+) PLUS: Wohnbauoffensive, Sanie-
rungsscheck, Handwerkerbonus ... Mit
Ausnahme der Landwirtschaft wird kaum
eine andere Branche so stark subventio-
niert wie die Bauwirtschaft. Hat das die
Branche wirklich notig?

Frommel: Was heif$t Subventionie-
rung? Das sind ja keine Geschenke, die an
die Bauwirtschaft verteilt werden. Subven-
tioniert, wenn Sie so wollen, wird der Kon-
sument. Nehmen Sie das Beispiel der stei-
rischen Winterbauoffensive. Da werden
mit einer Million Euro zehn Millionen Eu-
ro umgesetzt. Gefordert wird der Auftrag-
geber, der bis zu 50.000 Euro bekommt.
Auch beim Handwerkerbonus wird nicht
der Handwerker gefordert, sondern der
Héuslbauer. Und auch der Staat wird ge-
fordert, weil die Schwarzarbeit reduziert
wird und ein Vielfaches der ausgezahlten
Forderungen in Form von Steuern riick-
flie8t. Das gilt auch fiir den Sanierungs-
scheck. Gefordert wird das Wirtschafts-
wachstum. Es geht darum, privates Geld
in die Wirtschaft zu transferieren. Dass
es funktioniert, zeigt der Sanierscheck.
Mit der Einfiihrung ist es nachweislich zu
einem Sanierungsboom gekommen.

(+) PLUS: Mit welchen Erwartungen
gehen Sie in das Jahr 2016?

Frommel: Ich hoffe, dass sich die un-
terschiedlichen MafSnahmen, die wir an-
gesprochen haben, positiv auf die Bau-
wirtschaft auswirken werden. Und davon
bin ich auch fest tiberzeugt — immerhin ist
vieles davon unsere Idee. |
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jekte, welche in der Vergangenheit nach den
Billigstbieterprinzip vergeben wurden, bei
denen nachtraglich viele hundert Millionen
Euro an Steuergeldern aufgrund von Nach-
forderungen und Qualititsméngeln ver-
schleudert wurden, so die Bau-Sozialpart-
ner Bundesinnungsmeister Hans-Werner
Frommel und Josef Muchitsch, Vorsitzen-
der der Gewerkschaft Bau-Holz. Dennoch
legte das Land Tirol am 9. November im

30.000 neue Wohnungen und 20.000 Arbeitspldatze

BAUWIRTSCHAFT

Kurz vor Weihnachten wurden im Parlament mit der Wohnbauoffensive und der
Novelle zum Vgrgaberecht wichtige Entscheidungen getroffen, diedn der Bau-
wirtschaft 20l6 eine echte Trendwende herbeifiihren kénnten.

AN

bringt die Wohnbauoffensive in den ndchsten Jahren.

Verfassungsausschuss ein Veto ein. Zusitz-
lich sahen sich die Koalitionsparteien plotz-
lich weiterem Gegenwind, vornehmlich aus
den eigenen Reihen, ausgesetzt. Neben dem
Stadtebund, der zum wiederholten Male Kri-
tik am Bestbieterprinzip tibte, sorgten vor
allem die Bauern sowie die Verkehrs- und
Dienstleistungsgewerkschaft vida fir Un-
ruhe. Beide wollten kurzfristig noch mit ins

Boot. Wie michtig die Agrarfraktion in der
OVP immer noch ist, zeigt die Tatsache, dass
das Bestbieterbieterprinzip in letzter Minu-
te auch auf die Beschaffung von Lebensmit-
teln ausgedehnt wurde. Die vida war in ih-
rer Lobbyingarbeit nicht ganz so erfolgreich,
allerdings arbeitet der Verfassungsdienst des
Bundeskanzleramts bereits intensiv an der
Umsetzung der neuen EU-Vergaberichtlinie,

3

—

dieauch eine Ausweitung des Bestbieterprin-
zips auf den offentlichen Verkehr vorsieht.
Endgiiltig durch ist das neue Vergabe-
recht trotz dieses wichtigen Meilensteins
aber noch nicht. Noch hat jedes einzelne
Bundesland ein Vetorecht. Die Bau-Sozial-
partner appellieren deshalb an die Lindern,
auf ihr Einspruchsrecht zu verzichten, damit
das neue Vergaberecht mit 1. Mérz 2016 in
Kraft treten kann. |
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IM INTERVIEW MIT REPORT(+)PLUS SPRICHT DER SEIT JAHRESANFANG ALLEINVER-
ANTWORTLICHE GESCHAFTSFUHRER VON AUSTROTHERM, GERALD PRINZHORN,
UBER DIE AUSWIRKUNGEN VON NEGATIVKAMPAGNEN AUF DIE DAMMSTOFFBRAN-
CHE, EINEN HARTER WERDENDEN WETTBEWERB UND WIE MAN SICH GEGEN BILLIG-
IMPORTE AUS DEM OSTEN SCHUTZEN WILL.

(+) PLUS: Wie st 2015 fiir die hei-
> mische Dimmstoffbranche bzw.
fiir Austrotherm gelaufen?

Gerald Prinzhorn: Das abgelaufene Jahr
hinterladsst gemischte Gefiihle, weil es nati-
onal ganz anders gelaufen ist als internati-
onal. National ist der Markt sehr schwierig,
das gilt fiir die gesamte Bauwirtschaft. Unse-
re Brancheleidet derzeit auch unter einer Ne-
gativkampagne, die in Deutschland lanciert
wurde und die leider auch auf Osterreich
iiberschwappt. International tut sich durch
verschiedene Konjunkturpakete vor allem
im Osten einiges. Da haben wir in einzelnen
Lindern wirklich schéne Zuwachsraten.

(+) PLUS: Die angesprochene Negativ-
kampagne — Stichwort: die »grofle Liige von
der Wirmeddmmung«— ist aber nicht neu.

Prinzhorn: Wir spiiren das auch schon
seit einigen Jahren. Die ist zwar eigentlich
gegen eine bestimmte Materialgruppe in der
Branche gerichtet, trifft aber natiirlich die ge-
samte Dammstoffindustrie.

(+) PLUS: Wie zeigen sich die Auswir-
kungen?

Prinzhorn: Es gibt schon deutlich mehr
Anfragen, weil eine gewisse Skepsis sptirbar
ist. Die Leute stellen sich die Frage, ob Ddm-
men tiberhaupt richtig und sinnvoll ist. Das
Ganze wird natiirlich auch noch durch den
derzeit niedrigen Energiepreis und milden
Wintern angeheizt. Ich bin aber tiberzeugt,
dass das Ddmmen in den néchsten zehn bis
20 Jahren ein noch wichtigeres Thema wer-
den wird. Denn ein behagliches Klima, so-
wohlim Sommer als auch im Winter, schafft
man nur durch Ddammung,.

(+) PLUS: Was setzen Sie diesen Negativ-
kampagnen entgegen?

12/01- 2016 WWW.REPORT.AT

Prinzhorn: Das Problem ist, dass Nega-
tivmeldungen von der Bevolkerung viel stér-
ker angenommen werden. Ist eine Negativ-
meldung erst einmal platziert, setzt sie sich
in den Kopfen der Menschen fest. Dagegen
anzukommen, ist sehr schwierig. Wir haben
aber gute Argumente und Studien von unab-
hingigen Wissenschaftern, die belegen, dass
wir einen sehr nachhaltigen und umwelt-
freundlichen Luftddmmstoff erzeugen, der
sogar atmungsaktiv ist.

»Uberlagert wird alles von der
Erreichung der Klimaziele, die
wir uns gesetzt haben. Hier ist
Ddmmung ein ganz wesentlicher
Baustein, um Energie zu sparen.
Die Viorgabe der EU, ab 2020
verpflichtend Niedrigstenergie-
hduser eizufiihren, geht genau in
diese Richtung, sagt

Gerald Prinzhorn.



(+) PLUS: Kritisch betrachtet wird beim
Styropor auch das Thema Riickbau und Re-
cycling. Mit welchen Argumenten begegnen
Sie hier verunsicherten Kunden?

Prinzhorn: Auch hier haben wir gute
Argumente. Es besteht die Moglichkeit der
stofflichen Wiederverwertung und, was noch
viel sinnvoller ist, die Mdglichkeit der ther-
mischen Verwertung.

(+) PLUS: Die Branche hat seit Jahren
mit rickliufigen Mérkten zu kimpfen. Wie
will sich Austrotherm im hérter werdenden
Wettbewerb behaupten?

Prinzhorn: Das geht nur tiber Qualitit
und iiber neue Produkte sowie die enge Zu-
sammenarbeit mit unseren Kunden.

(+) PLUS: Welche politischen Mafinah-
men wirden Sie sich wiinschen, um den
Markt anzukurbeln?

Prinzhorn: Wir versuchen immer wie-
der, den Verantwortlichen zu vermitteln,
dass sich Sanierungsmafinahmen in vielerlei
Hinsicht rechnen. Wir zahlen weniger Straf-
zahlungen nach Briissel und stecken das Geld
dafir in die heimische Wirtschaft. Sanierte
Wohnungen und Hiuser sind hoherwertiger
und verursachen geringere Energiekosten.

Auferdem istjaauch nachgewiesen, dass
etwa der Sanierungsscheck einen enormen
Beschiftigungsimpuls hat und das einge-
setzte Geld vielfach in Form von Steuern wie-
der zurtckflief3t. Deshalb miissen derartige
Mafinahmen fortgefithrt werden und diirfen
nicht laufend gekiirzt werden. Ganz wesent-
lich wire auch eine Wiedereinfithrung der
Zweckbindung der Wohnbauforderung.

(+) PLUS: Von der geplanten Wohnbau-
offensive wird auch die Dammstoffindustrie
profitieren.

Prinzhorn: Auf jeden Fall. Ddmmen ist
auch ein ganz wesentliches Thema, wenn
es um leistbares Wohnen geht. Denn damit
verringern sich die Energiekosten fiir die Be-
wohner.

(+) PLUS: Geht es nach den Lobbyisten
der Dimmstoffindustrie, soll die Ddmmung
immer dicker werden. Kritiker sehen darin
aber keinen signifikanten Mehrwert fiir Um-
welt und Bewohner. Bei welcher Ddmmstir-
ke ist aus Threr Sicht das Optimum erreicht?

Prinzhorn: Das ist sehr schwer dies pau-
schal zu beantworten. Je nach gewtinschtem
Gebidudestandard — Stichwort Heizwirme-
bedarf — sind verschiedene Wandaufbauten
mit verschiedenen Dammstirken moglich.
Wir haben hier auch Produkte mit besserer
Dammwirkung entwickelt, welche diinnere

Aufbauten zulassen. Austrotherm Resoluti-
on beispielsweise dimmt fast doppelt so gut
wie herkommliches Styropor.

Umlagert wird alles von der Erreichung
der Klimaziele, welche wir uns gesetzt haben.
Deswegen sind hohe energetische Standards
bei Gebduden sehr sinnvoll. Hier ist Ddm-
mung ein wesentlicher Baustein, um Energie
und damit CO,-Emissionen zu sparen. Die
Vorgabe der EU, ab 2020 Fast-Nullenergie-
Hiuser verpflichtend einzufiihren, geht ge-
nau in diese Richtung.

(+) PLUS: Immer wieder ist vor allem
in Ostosterreich von Billigimporten aus der
Slowakeiund z.T. Ungarn zu horen. Wie grof§
sind die Auswirkungen auf die Branche tat-
sdchlich und wie kann man sich dagegen
wappnen?

Prinzhorn: Das Problem gibt es schon
ldnger, hat in den letzten Jahren aber noch
einmal dramatisch zugenommen. Hier ist
auch die offentliche Hand gefordert. Wir
kénnen nicht immer strengere Normen und
Vorschriften haben, die dann aber nur fiir
heimische Unternehmen gelten. Da muss
man auch sicherstellen, dass die Kontrollen
funktionieren.

Uns sind hohe Qualititsstandards ein
Bediirfnis, das kann aber auch zu einem ech-
ten Wettbewerbsnachteil werden, wenn in
groflen Mengen auslidndisches Material mit
geringerer Qualitit hereinkommt.

(+) PLUS: Die klassische Dimmung ist
ja keine Raketenwissenschat. Wo liegen die
groflen qualitativen Unterschiede?

Prinzhorn: Neben einer gleichbleibend
hohen Produktqualitit geht es vor allem da-
rum, ein verlésslicher Partner fiir den Han-
delzu sein. Das gesamte Leistungspaket muss
passen, dazu zihlen auch Beratung und Ser-
vice. Das wird zum Gliick immer wichtiger.
Die Zeit auf der Baustelle ist kostbar, deshalb
muss alles just-in-time geliefert werden. Da
hat ein heimisches Unternehmen, das im
Land produziert, natiirlich Vorteile.

(+) PLUS: Lassen sich diese Dienstleis-
tungen einpreisen oder handelt es sich um
eine Commodity, die erwartet wird?

Prinzhorn: Das wird heute einfach er-
wartet. Aber wir konnen uns damit natiirlich
vom Mitbewerb differenzieren.

(+) PLUS: In Deutschland haben Kon-
flikte zwischen Herstellern von organischen
und anorganischen Dammstoffen zur Aufls-
sung des Gesamtverbandes Dimmstoffindus-
trie GDI gefiithrt. Wie funktioniert das Neben-
und Miteinander in Osterreich?

INTERVIEW

Prinzhorn: Das stimmt. In Deutschland
haben die Stoffgruppenkidmpfe zur Auflo-
sung des GDI gefiihrt. Jetzt soll ein neuer Ver-
band »Effiziente Gebdudehiille« gegriindet
werden. Da sollen dann auch andere Bran-
chen wie Fenster- und Putzhersteller mit da-
bei sein. Das ist aus meiner Sicht auch sinn-
voll. Auch in Osterreich versucht man jetzt
die Gemeinschaft Ddmmstoff Industrie GDI
neu aufzustellen und andere Branchen mit
an Bord zu holen, um ein starker Verband zu
sein, der sich auch gegentiber der Politik Ge-
hor verschaffen kann.

Diese Stoffgruppenkidmpfe, wo ein Ma-
terial gegen das andere ausgespielt wird, hel-
fen auf Dauer keinem. Viel wichtiger ist es, als
gesamte Branche die Vorteile der Dimmung
zu kommunizieren und sich nicht in inter-
nen Grabenkidmpfen zu verzetteln.

(+) PLUS: Sie sind seit Anfang des Jahres
alleiniger Austrotherm Geschiftsfihrer. Was
haben Sie sich mittel- und langfristig vorge-
nommen?

Prinzhorn: Mir geht es vor allem darum,
die Marke Austrotherm als 6sterreichisches
Familienunternehmen weiter zu stirken, die
Marktposition auszubauen und sich als ver-
lasslicher Partner des Handels zu positionie-
ren. Mein Ziel ist es, Austrotherm noch brei-
ter aufzustellen, um der kompetente Dimm-
stoffpartner in Osterreich zu sein. [ |

GLOSSAR |

EPS & XPS

Die Polystyrol-Dammstoffe XPS
und EPS hattenin der Vergangen-
heit nicht immer die beste Presse.
Stein des Anstof3es ist vor allem das
Ausgangsprodukt. Styropor ist ein
Erdolprodukt, benétigt allerdings
nur sehr wenig von dieser wertvollen
Ressource. Zu 98 Prozent besteht
Styropor aus Luft. Kritikern, die be-
haupten, dass mit Dammstoffen aus
Polystyrol Erdél verschwendet wird,
entgegen die Beflrworter, dass im
Gegenteil das Erdol auf diese Weise
sehr sinnvoll eingesetzt wird, weil es
hilft, Energiekosten zu senken. Ein
Liter Erdol in Form von Dammung
spart jahrlich 200 Liter Heizol. Au-
Berdem kann Polystyrol nach seinem
Einsatz als Warmedammung etwa in
der Betonindustrie weiter verwendet

oder energetisch verwertet werden. ‘
T T W W o e
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Der groBte Basoff
Forschungspark Europas

Zehn mit unterschiedlichen Baustoffen errichtete und verschie-
denen Innen- und AuBenbeschichtungen versehene Forschungs-
hauser in Wopfing sollen Aufschluss darliber geben, wie das
ideale Raumklima erreicht werden kann. Dafiir investiert Baumit

rund drei Millionen Euro.

Von auBen prasentieren sich

> die zehn Forschungshduser im
grofiten Baustoff-Forschungs-

park Europas von Baumit in Wopfing vol-
lig identisch. Aber wie so oft im Leben zih-
len auch hier die inneren Werte. Die zehn
Musterhduser wurden aus verschiedenen
Baustoffen wie Beton, Ziegel, Holz oder
Holzriegel-Leichtbauweise errichtet und
mit unterschiedlichen Innen- und Auflen-
beschichtungen versehen. »Unser Ziel ist es,

reale Wohnsituationen zu simulieren und
den Einfluss und die Auswirkungen der
Baustoffe auf Raumklima und Luftqualitit
und somit auf Gesundheit und Wohlbefin-
den zu untersuchen«, erklirt Jiirgen Lorenz,
Leiter Forschung und Entwicklung Baumit
Wopfinger.

Das Besondere an den Musterhidusern
ist, dass es sich um ein echtes Auf8enlabo-
ratorium handelt. Alle Hiuser haben die
gleichen auflenklimatischen Bedingungen

BAUMIT ERHOFFT SICH VON DEM FORSCHUNGS-
PROJEKT ERKENNTNISSE, DIE ALS GRUNDLAGE FUR
ZUKUNFTIGE PRODUKTENTWICKLUNGEN DIENEN

SOLLEN.
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Direkt neben dem neuen Baumit-Innovationszentrum stehen die zehn
Forschungs—héuser, die ein wesentlicher Schritt auf dem Weg zum
perfekten Raumklima sein sollen.

In jedem Haus sind 33 Messsensoren installiert.
= Damit werden jedes Jahr |,5 Millionen Messergebnisse

und den gleichen Warmedurchgangskoeffizienten,
den sogenannten U-Wert. Bei den eingesetzten Bau-
stoffen wurden laut Lorenz bewusst Produkte gewihlt,
die am Markt erhiltlich sind und au8erdem den aktu-
' ellsten wissenschaftlichen Erkenntnissen entsprechen.
»Damit lisst sich die Bandbreite der Wahlmoglichkeiten, mit
denen sich Hausbauer und Wohnungsbesitzer konfrontiert sehen,
real abbilden, ist Lorenz iiberzeugt. Um ein echtes Nutzerverhalten zu
simulieren, wird regelmiflig geliiftet und Wasserdampf produziert.

>>Enormer Aufwand <<

Generell ist der Aufwand, den Baumit in seinem Forschungspark be-
treibt, enorm. In jedem Haus wurden 33 Messsensoren installiert, die
rund um die Uhr verschiedenste physikalische Messgrofien erfassen (si-
ehe Kasten). In einem der Hauser, dem Messtechnikhaus, ist die gesamte
Computertechnik installiert. Hier konnen auf einem Blick sdmtliche
Messwerte wie Luft- und Wandtemperatur, Luftfeuchtigkeit, Luftionen
und Energieverbrauch abgerufen werden.

Aber auch ganz ohne Technik, ldsst sich ein erster Eindruck gewinnen.
Unterschiede in der Temperatur, der Luftfeuchtigkeit,dem Geruch lassen
sich beim bloflen Betreten der verschiedenen Héuser erkennen.

>>MillionenDaten <<

Die von den Messsensoren erfassten Daten werden computerge-
steuert in der Messstation erfasst und ausgewertet. Mehr als 1,5 Milli-
onen relevante Messergebnisse werden so Jahr fiir Jahr gesammelt. Die
Messungen, Analysen und Evaluierungen werden von externen, unab-
hingigen Forschungseinrichtungen wie der Fachhochschule Pinkafeld,
der MedUni Wien, dem Osterreichischen Institut fiir Baubiologie und
-6kologie in enger Zusammenarbeit mit Baumit durchgefiihrt. Der End-
bericht wird fiir Ende 2016 erwartet. Die Gesamtkosten fiir das Projekt
liegen bei rund drei Millionen Euro, die Baumit mit Unterstiitzung der
Forschungsforderungsgesellschaft FFG aufbringt.

Baumit erhofft sich von dem Forschungsprojekt Erkenntnisse, die als
Grundlage fiir zuktinftige Produktentwicklungen dienen sollen. Dariiber
hinaus wird das tatsidchliche Kosten-Nutzen-Verhiltnis einzelner Bau-
stoffe untersucht und der Frage nachgegangen, was ein bestimmter Bau-
stoff tatsdchlich bringt und kostet. |
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(+) PLUS: Der Energiemarkt ist
stark im Wandel. Was wird auf die

Stromnetzbetreiber in den nichs-
ten Jahren noch zukommen?

Franz Chalupecky: Die Herausforde-
rungen der letzten Jahre bleiben auch fiir die
nichste Zeit bestehen. Wir miissen hier aber
zwischen Ubertragungsnetzbetreibern, wie
es die Verbund-Tochter Austrian Power Grid
ist, und kommunalen Verteilnetzbetreibern
unterscheiden.

Bei Letzteren ist weiterhin das Thema
Smart Meter vorherrschend. Grof3e Energie-
versorgungsunternehmen wie Wiener Netze
miissen hier noch einiges tun, wihrend an-
dere, beispielsweise die Linz AG, in den ver-
gangenen Jahren bereits investiert haben. Ich
habe auch Verstdndnis fiir die Kritik, ob wir
eine Vernetzung mit intelligenten Strom-
zdhlern in dieser Dichte und auf dieser Netz-
ebene tiberhaupt brauchen. Wie man dazu
auch immer steht — umgesetzt miissen die
Rollouts aufgrund einer Verordnung trotz-
dem werden. Ein grofler Netzbetreiber wird
dazu einen zweistelligen Millionenbetrag in-
vestieren miissen.

Dariiber hinaus miissen auch die Lei-
tungen selbst erneuert werden —viele Strom-
kabel sind in die Jahre gekommen. Dann er-
fordern »smarte Netze« noch Investitionen
in Informationstechnologie. All diese He-
rausforderungen sind kurzfristig mit den
vorhandenen Budgets kaum zu stemmen
— wir sehen daher mehrjihrige Programme
laufen. Kein Netzbetreiber gleicht darin dem
anderen, da Netzarchitekturen, Betriebsgro-
Ben und bereits erfolgte Investitionen tiberall
verschieden gestaltet sind.

Auf der Ebene des Ubertragungsnetzes
wiederum ist der Ringschluss des 380-kV-
Netzes in Salzburg noch offen. Erste positive
Bescheide sind vorhanden — die Umsetzung
wird allerdings noch vermutlich Jahre dau-
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»STROM FOLGT
PHYSIKALISCHEN
GESETZEN,

NICHT POLITISCHEN
MASSNAHME N«

ern. Die Umsetzung wire ein sehr wichtiger
Schritt fiir die Sicherheit der Stromversor-
gung in Osterreich und in Europa.

(+) PLUS: Wie weit sind wir technisch und
politisch von einem gemeinsamen Energie-
markt in Europa entfernt?

Chalupecky: Strom folgt physikalischen
Gesetzen, aber nicht politischen Mafinah-
men. Solange es in Deutschland sehr viel Er-
zeugung im Norden gibt, aber der Verbrauch
in Mittel- und Siiddeutschland stattfindet
und auch nicht durchgehend Transportwege
vorhanden sind, wird es Marktverschie-
bungen geben. Wenn man nun kiinstliche
Barrieren und Grenzen zu anderen Landern
oder Regionen zieht, hat das vielleicht poli-
tische Griinde —aus technischer Sicht st dies
nicht immer optimal. Besser wiren Schnitt-
stellen anderswo als direkt an der Grenze. Bei
diesen Diskussionen spielen vielleicht auch
unterschiedliche innenpolitische Sichtwei-
sen mit. Will man beispielsweise den deut-
schen Strommarkt von seinen Nachbarn
getrennt betrachten, musste auch mit dem
Uberschussproblem durch die Erneuerbaren
und den Forderungen generell anders um-
gegangen werden. Auch wird der Strompreis
kiinftig noch stirker ein Faktor der Standort-
politik. Aber das sind Spekulationen, keine
Fakten.

Derzeit geht diese Diskussion in die
falsche Richtung. Eine Aufsplittung und eine
Konkurrenz der Regionen mit ihren unter-
schiedlichen Energiestrategien ist genau das
Gegenteil davon, was man mit dem EU-Bin-
nenmarkt eigentlich kreieren méochte.

Die Ausrichtung auf den Ausbau der er-
neuerbaren Energieerzeugung ist natiirlich
richtig—es fithrt kein Weg daran vorbei. Wo-
mit ich und auch andere hadern, ist das ein-
geschlagene hohe Tempo. Wenn Sie sich die
Borsenkurse der groflen Energiekonzerne

ABB-Vorstandsvorsitzen-
der Franz Chalupecky
sieht grol3e Herausforde-
rungen im Energiemarkt
und wilnscht sich ein
engagierteres Vorge-
hen Wiens beim Thema
Elektromobilitat.

VON MARTIN SZELGRAD

anschauen, sehen sie, wie massiv Marktver-
hiltnisse und Vermogenswerte verschoben
werden. Mit den Forderungen wird die Li-
beralisierung, die erst vor wenigen Jahren er-
folgt ist, ad absurdum geftihrt. Ein Teil des
Marktes wird dem Wettbewerb ausgesetzt
und offen gehalten, wihrend ein anderer
Teil einem strengen Regulativ unterworfen
bleibt. Wenn ein Windpark iiber einen festen
Einspeisetarif verfiigt und damit garantierte
Abnahmen hat, hat dies nichts mehr mit
einem freien Wettbewerb zu tun. Da stellt
sich fiir mich schon die Frage, ob dieser Weg
der richtige ist.

(+) PLUS: Sie wiirden anstelle fixer Ab-
nahmegarantien eher eine Investitionsforde-
rung befiirworten?

Chalupecky: Ja, im Sinne von: Moge die
beste Technologie gewinnen. Klar ist aber,
dass der Weg derzeit tiber Einspeistarife be-
schritten wird.

(+) PLUS: Die Wende wird einfacher zu
stemmen sein, wenn Energiespeicher die
Spitzen der Stromerzeugung aus Windkraft
und Sonne auffangen. Doch sind Speicher-
kraftwerke nur in einem begrenzten Maf3
verfiigbar. Wie sieht der Stand der Technik
bei Batteriespeichern aus?

Chalupecky: An Batterietechnologien
arbeiten ABB und viele andere Unterneh-
men auch. Man ist heute so weit, dass Bat-
terien in Megawattgrofle kurzzeitig Eng-
pisse iiberbriicken kénnen — wir sprechen
hier aber noch von Intervallen von Minu-
ten bis sehr wenigen Stunden. Eine Grof3-
stadt konnte damit noch nicht das Auslan-
gen finden. Von Kompensationsanlagen
dieser Grofle ist man noch weit entfernt.
Noch beschiiftigt sich die Industrie mit Pro-
totypen zum Sammeln von Erfahrungs-
werten. Néchste Schritte wird es dann si-

Foto: ABB



cherlich mit Anlagengréfen fiir den Bedarf
eines Dorfes oder eines Stadtteils geben.

(+) PLUS: Zum Thema Elektromobilitit:
Konnten alle Elektrofahrzeuge in Europa im
Vollausbau rein durch Strom aus Erneuer-
baren angetrieben werden?

Chalupecky: Im Moment noch nicht —
auch nicht in Osterreich. Dazu miisste man
massiv in die Netzstrukturen und in weitere
Infrastruktur investieren. Es wire natiirlich
sinnlos, thermische Kraftwerke zu bauen,
um daraus Elektroantriebe zu speisen. Das
wiirde nur Emissionen verschieben. Ihre Fra-
ge ist aber eher hypothetisch, denn in Wirk-
lichkeit ist dies ein ldngerer Prozess, der tiber
Jahre von der Wirtschaft, der Politik und der
Gesellschaft gelenkt werden wird. Wenn aber
in einem Land Elektromobilitit sinnvoll ist,
dann in Osterreich — schlieflich haben wir
bereits mehr als 75 % Anteil erneuerbare En-
ergien in der Stromerzeugung.

Ich habe immer schon damit gerech-
net, dass dieses Thema auf unsere Straflen
kommt. Voéllig unterschidtzt habe ich aber
die Dauer, die Wien benotigt, Ladestationen
auf 6ffentlichem Grund zu erméglichen. Die
Stadtregierung will Individualverkehr weit-
gehend vermeiden. Leider wird aus unserer
Sicht E-Mobilitit nicht wirklich forciert. Ich
glaube aber nicht, dass man mit dieser Vor-
gehensweise den Individualverkehr aus der

Stadt bringen wird. Der Ausbau der 6ffent-
lichen Verkehrsmittel in Wien ist zwar grof3-
artig. Man wird aber auch den Individual-
verkehr in der Stadt brauchen. Wenn man
wollte, konnte man diesen jetzt konsequent
in Elektromobilitdt umleiten.

Die EU und viele Staaten und Bundes-
linder haben die Chancen dazu bereits er-
kannt. Hervorzuheben ist in diesem Zu-
sammenhang das Unternehmen Smatrics,
das den Ausbau von Ladeinfrastruktur zum
Business-Model gemacht hat.

Ich frage mich, ob die Gesellschaft und
die Politik bereit sind, noch einmal fiinf bis
zehn Jahre ungebremste Verkehrsemissionen
zuzuwarten. Dazu kommt zunehmend auch
der Druck der Automobilerzeuger, die von
Jahr zu Jahr mehr Modelle bieten, mit Reich-
weiten von bald 400 km als Standard. Auch
Steuererleichterungen bieten willkommene
Lenkungseffekte.

(+) PLUS: Welche Kunden hat ABB in
diesem Bereich?

Chalupecky: Unsere hundertste Schnell-
ladestation in Osterreich haben wir im
Herbst 2015 an Smatrics verkauft. Darii-
ber hinaus liefern wir an Landesenergie-
versorger, wie beispielsweise die vkw, aber
auch an Fahrzeughersteller. VW empfieh-
It seinen Héndlern in Osterreich, in eigene
Schnellladestationen zu investieren, um das

ICH FRAGE MICH, OB DIE GE-
SELLSCHAFT UND DIE POLITIK
BEREIT IST, NOCH EINMAL FUNF
BIS ZEHN JAHRE UNGEBREMS-
TE VERKEHRSEMISSIONEN
ZUZUWARTEN.

FRANZ CHALUPECKY:

»Ich habe als Techniker wenig Verstandnis
fir eine politische »Grenzziehung« in den
Strommarkten.«

Thema bei den Kunden voranzutreiben und
mit gutem Beispiel voranzugehen. Ein gro-
Ber Kunde, den wir nennen kénnen, ist die
WEB Windenergie-Tochter ELLA AG. Ne-
ben Smatrics ist ELLA der derzeit aktivste
Errichter von Schnellladestationen.

(+) PLUS: Welches Durchhaltevermagen
braucht man als Konzern bei der Aufberei-
tung von neuen Mirkten wie in diesem Fall
Elektromobilitit?

Chalupecky: Klammern wir einmal den
Bereich Forschung und Entwicklung aus
— dort weifs man nie mit Sicherheit, welche
Arbeit zu einem Markterfolg fuhrt. Fiir tech-
nisch ausgereifte, fertige Produkte aber — wo-
zu ich eine Ladestation heute zihle — ist ein
Marktfenster wenige Jahre offen. Wir hatten
bei den Ladestationen nach zweieinhalb Jah-
ren Marktaufbereitung fiir Osterreich die
richtige Entscheidung getroffen, an dieser
Vision festzuhalten, und hatten das Gliick
und das Talent unserer Mitarbeiter, hier er-
folgreich zu werden. Eine zweite Entschei-
dungsrunde hitte das Thema aber ohne die-
sen Erfolg im Konzern fiir Osterreich wahr-
scheinlich nicht iiberlebt. |

O,

GAS UNTERNEHMEN

ABB ist weltweit in den Berei-
chen Energie-und Automations-
technik tatig und hat seinen Sitz in
Zirich. 2014 waren 140.000 Mitar-
beiter beschaftigt, bei einem Umsatz
von rund 40 Milliarden Dollar. Die
Osterreichtochter hat rund 400
Mitarbeiter und setzte 2014 156
Millionen Euro um. Franz Chalupe-
cky ist seit 2009 an der Spitze der

ABB AG Osterreich. J
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Die Karntner Stadt-
gemeinde St. Veit
an der Glan macht
derzeit vor, wie eine
saubere Energie-
zukunft zum Vorteil
von Bevolkerung
und Wirtschaft glei-
chermafsen umsetz-
bar ist.

Auf historischen Aufnahmen

> kann man sie noch sehen, dic
vom Hausbrand verursachten
Schwaden tiber St. Veit an der Glan. Wenn
es kalt wurde in der ehemaligen Eisenbah-
nerstadt, verheizten die Arbeiter billiges
Holz in ihren Wohnungen — darunter auch
Holz von Bahnschwellen. Das ist erst weni-
ge Jahrzehnte her, heute konnen die Bewoh-
ner auch im Winter weitgehend saubere Luft
atmen. Holz aus der Industrie wird immer
noch im groflen Stil in St. Veit verbrannt,
allerdings sorgen Filteranlagen bei dem an-
sdssigen Holzverarbeitungsunternehmen
FunderMax fiir regulierte Emissionen. Zu
Beginn der 1990er-Jahre wurde gemeinsam
mit dem Landesenergieversorger Kelag ein
Fernwiarmenetz errichtet, das mittlerweile
gut 75 % der Haushalte im Gemeindegebiet
versorgt. »Im Verhaltnis zu unserer Einwoh-
nerzahl haben wir das dichteste Fernwirme-
netz Europas«, rechnet Andreas Reisenbauer,
Stadtmarketing St. Veit, vor. Weit besser be-
kannt ist die tiber 13.000 Einwohner grofie
Gemeinde aber durch einen Solarcluster, der
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ENERGIESTRATEGIE
FUR MENSCH UND
UNTERNEHMEN

die Wirtschaft und das Gesellschaftsleben
gleichermafien durchzieht.

>> Innovative Unternehmen <<

Die ehemalige Kdrntner Herzogstadt
ist die Heimat von Osterreichs grofitem
heimischen Photovoltaik-Hersteller Kioto
Solar und Greenonetec, einem Weltmarkt-
fithrer bei Solarthermie. Im Industriepark
an der Stadtgrenze befinden sich zahlreiche

Modulen. An den Fertigungslinien herrscht
gute Stimmung, wenn auch der Solarmarkt
vor einigen Jahren noch rosiger war. Die For-
derungen fiir die Hauslbauer und fiir Grof3-
anlagen auf der griinen Wiese sind zuriick-
gegangen, Unternehmen aus Asien dringen
mit billigen, konkurrenzfihigen Produkten
auf den Markt.

Punkten will die St. Veiter Solarwirt-
schaft, die einige tausend Menschen be-

ES IST EIN GROSSER VORTEIL, DASS WIR HIER AM
STANDORT SOWOHL ENTWICKLUNG BETREIBEN ALS

AUCH PRODUZIEREN.

Firmen, die auf die unerschopfliche Kraft
der Sonne setzen: die Vertriebs- und Instal-
lationsunternehmen Sonnenkraft und Solar
Energy oder etwa der Komponentenzuliefe-
rer Petraglas. Wihrend im Inneren der halb-
automatisierten Fabriken die Module fiir die
alternative Energiegewinnung assembliert
werden, setzt man auf den Dachern grof3fla-
chigauf eine eigene Stromerzeugung mit PV-

schiftigt, mit Qualitit und innovativen
Produkten. »Es ist ein grofer Vorteil, dass
wir hier am Standort sowohl Entwicklung
betreiben als auch produzieren, ist Mar-
keting-Managerin Iris Kaukal, Kioto Solar,
tiberzeugt. »Wir merken, dass Qualitit aus
Osterreich sehr gefragt ist.« Rund die Half-
te der produzierten PV-Module setzt Kioto
Solarim Inland ab. Der Rest wird in ganz Eu-

Fotos: beigestellt, Kelag_Assam
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Manchmal muss man die
Dinge einfach umsetzen

Biirgermeister Gerhard Mock im Gesprach zu Wirtschaftlichkeit und
den Zielen der Energiestrategie in St. Veit - sowie anfangs oft geau-

Rerter Kritik.

(+) PLUS: Warum setzen Sie so stark
auf Erneuerbare in St. Veit? Was sind
Ihre Ziele fur die Region?

Gerhard Mock: Ich méchte damit den
Beweis antreten, dass durch das Setzen
auf erneuerbare Energietrager neben
der Umwelt auch die Wirtschaft und die
Bevolkerung profitieren kann. Das Ziel
ist die rechnerische Energieautarkie,
Wohlstand in der Region durch griine
Jobs und die Sensibilisierung der Bevél-
kerung, um deren Energiekosten zu sen-
ken. Durch unsere Ausstellung »Erlebnis
Energie« mdchten wir damit auch schon
bei den Kleinsten beginnen. Sie werden
spater vielleicht in diesen Jobs arbeiten
oder bei der Schaffung von Wohnraum
auf erneuerbare Energietrager setzen.

(+) PLUS: Ist der Ausbau mit PV-An-
lagen fir eine Gemeinde nicht auch sehr
teuer? Welchen Wirtschaftsfaktor bilden
die Erneuerbaren in der Region?

Mock: Selbstverstandlich kosten die
von uns getatigten Investitionen einiges.
Wir konnten aber noch gute Einspei-
setarife erzielen, wodurch sich unsere
Kraftwerke rasch amortisieren. Der
wirtschaftliche Nutzen durch erneuer-
bare Energieerzeugung ist bei uns nicht
mehr wegzudenken. Die Betriebe des St.
Veiter Solarclusters sichern gemeinsam
mit den Installateuren und Elektrikernin
der Region viele Arbeitsplatze Uber die
Branchengrenzen hinaus. Die Nutzung
der Abwadrme des Paradeunternehmens
Fundermax schlagt in dieselbe Kerbe.

ropa vertrieben. Im Vorjahr hat das Unterneh-
men 90 MW Kollektorenleistung produziert,
die Kapazititen sollen heuer wieder auf 150
MW aufgestockt werden — auch mithilfe einer
neuen Solarzellentechnologie, die mehr Leis-
tung bei gleicher Fliche liefert. Auch der Solar-
wirme-Spezialist Greenonetec zielt auf neue
Mirkte. Mit der Serienfertigung von Grof3kol-
lektoren will man den Bedarf von neuen Indus-

Gerhard Mock ist Energiepionier und seit
28 Jahren Birgermeister der »Sonnenstadt«.

(+) PLUS: Wird diese Energiestrategie
von allen St. Veiterinnen gut geheiBen?
Sind Sie dazu auch mit Kritik konfron-
tiert?

Mock: Der Rufer im eigenen Land
hat es bekanntlich nicht immer einfach.
Naturlich gibt es auch Kritik, wobei
diese immer weniger wird. Etwa am
Beispiel E-Mobilitdt: Am Beginn unserer
Bemihungen wurden wir in der Bevol-
kerung oft beldchelt, heute kbnnen sie in
unserem Carsharing-System selbst von
der griinen Mobilitat profitieren. Oder
die Blrger sehen, dass mit der touristi-
schen Platzierung als E-Bike-Region die
Nachtigungszahlen nach oben gehen.
Selbstverstandlich stellen wir uns jeder
Kritik, manchmal muss man aber auch
mutig sein und Dinge einfach umsetzen.

triekunden decken. So benétigen auch Kupfer-
minen thermisch aufbereitetes Wasser fiir che-
mische Prozesse. Die Module kénnen in grof3er
Zahl auch generell zu Warmwasserkraftwerken
gebiindelt werden.

>> DieStadtlenkt - und profitiert <<
Andreas Reisenbauer lenkt interessierte
Besucher mit einem Elektrofahrzeug durch »

WWW.REPORT.AT 12/01 - 2016

Energieeffizienz -

Kommen Sie
ins Geschaft!

Osterreichs zentrale
Plattform fiir den Kauf
und Verkauf von Energie-
effizienzmalflnahmen.
Von Osterreichs E-Wirt-
schaft betrieben und
ohne zusétzliche Kosten
fiir Verkaufer.

effizienzmeister.at

POWERED BY
e oesterreichs
energie.

81

effizienzme;j Ster.;
s 5|

www.effizienzmeister.at




82

NACHHALTIGKEIT

Greenonetec fertigt Module fir die
Warmwasseraufbereitung durch die Sonne.

P die Stadt. Die St. Veiter profitieren nicht
nur von der boomenden Solarindustrie — sie
nutzen deren Produkte auf vielfiltige Weise
selbst. »Wir haben in einem Carsharing-An-
gebot derzeit acht Renault Twizy und zwei
Renault Zoe und auch 14 E-Tankstellen im
Stadtgebiet. 15 E-Mountainbikes stehen fiir
Touristen und Einheimische zum Erkunden
der Region zur Verfiigung, zahlt Reisenbau-
er auf. Mit dem sauberen Verkehrskonzept
will man bei den Urlaubern punkten. Und
es wird gut angenommen, ebenso wie der
E-Car-Pool von den Biirgern. »Zwei unserer
Nutzer haben mittlerweile ihre eigenen Au-

A Ein Photovoltaik-Park auf gewerblichem

Grund steht Besuchern zum Spazieren
und Grillen offen.

<« Sogar der ortliche Fussballplatz hat einige

PV-Paneele verpasst bekommten.

Impuls zur Wirtschaftsforderung, sollen
fiir den Biirgermeister bei den Projekten der
Stadt stets alle etwas davon haben. Im Zuge
des Dicher-Programms ist ein Netzwerk an
Handwerkern und Solar-Installateuren ent-
standen. Sie sollen nun anpacken und St. Veit
bis zum Jahr 2020 rein rechnerisch energie-
autark riisten.

Die Stadt geht dabei mit gutem Beispiel
voran: Vor eineinhalb Jahren wurde auf dem
Geldnde einer ehemaligen Miilldeponie
ein 2-MW-Solarkraftwerk errichtet, das als
derzeit grof8tes kommunales Photovoltaik-
projekt gilt. Weitere 1 Megawatt installierte

WIR SETZEN DARAUF, DIE EIGENHEIMBESITZER ZU
SENSIBILISIEREN, UM AUCH AUS IHREM HAUS EIN
KLEINES ALTERNATIVKRAFTWERK ZU MACHEN.

tos verkauft, weil sie mit Carsharing preislich
einfach besser fahren, verrit Reisenbauer.
Auf den Déchern von 400 Haushalten —
sie sind Teil eines 1.000-Décher-Programms
— finden sich ebenfalls PV-Module fiir die
Selbstversorgung. »Wir setzen darauf, die Ei-
genheimbesitzer zu sensibilisieren, um auch
aus ihrem Haus ein kleines Alternativkraft-
werk zu machen, sagt Biirgermeister Ger-
hard Mock. Das St. Veiter Stadtoberhaupt ist
seit nunmehr 28 Jahren federfithrend bei der
Entwicklung und Umsetzung der engagier-
ten Energiestrategie im Amt. Mock handel-
te mit den Herstellern Pakete aus, damit die
Biirger Photovoltaikanlagen zu vergiinsti-
gten Konditionen errichten konnen. Die Ak-
tion beschrinkt sich nicht auf die Sonnen-
stadt, sondern ist kiirzlich auf ganz Kérnten
ausgeweitet worden. »Wir schlagen mit der
Aktion zwei Fliegen mit einer Klappe. Wir
helfen den Biirgern bei der Senkung ihrer
Stromkosten und leisten einen enormen

12/01 - 2016 WWW.REPORT.AT

Photovoltaikleistung befinden sich in einem
Sonnenpark stidostlich des Stadtzentrums.
Er ist mit einem fixen Grillplatz, einem klei-
nen Ententeich und Rasenflichen, die zum
Flanieren geeignet sind, eine Art dsthetisches
Gegenstiick zu gewohnt schmucklosen PV-
Flidchen und zeigt, wie gut sich Energietech-
nik ins Gemeindeleben integrieren ldsst. Auf
weiteren Standorten — Tennishallen, Schulen
und Fuflballplatz — sind Flichen mit insge-
samt rund 700 Kilowatt Leistung installiert.
Nachhaltig unterstrichen wird diese En-
ergiestrategie mit Informationsservices der
Stadt — sei es iiber eine telefonische Hotline,
einen Energie-Radwanderweg mit Hinweis-
taferln oder bei einer Multimedia-Installati-
on, zu deren Besichtigung auch Schulklas-
sen aus dem ganzen Bundesland eingeladen
werden. »Durch unsere Ausstellung >Erleb-
nis Energiecméchten wir auch schon beiden
Kleinsten beginnen, weifs Mock, wo die Zu-
kunft liegt (siehe Interview). [ |

Forschen im Wiener Stadtteil Aspern:
Giinther Jedliczka, OAD; Michael Geh—
bauer, WBV-GPA; Karl Gruber, Wien
Energie, und Reinhard Brehmer, ASCR,
am Dach des Studentenwohnheimes.

Das Oko-Studierendenheim
»GreenHouse« wurde 2015 als eines
der ersten Gebaude in der Seestadt
Aspern eroffnet. Gemeinsam
betrieben von OJAB, OAD und
WBV-GPA, ist das Wohnheim Teil
eines bis 2018 laufenden For-
schungsprojekts der Aspern Smart
City Research (ASCR). Im Passiv-
hausstandard konstruiert, wird das
Gebaude Uber eine am Dach
befindliche Photovoltaikanlage aus
738 Hochleistungsmodulen mit
Energie versorgt. Bei voller Sonnen-
einstrahlung kann somit der gesamte
elektrische Tagesbedarf des Wohn-
heims gedeckt werden, jeder
Energieliberschuss wird flr spater
gespeichert. Einige der 313 Heim-
platze werden via Energiemonitoring
unter Beachtung des Datenschutzes
auf CO,-, Warme- und Stromver-
brauch Gberwacht. Im nachsten Jahr
soll das internationale Vorzeigepro-
jekt dementsprechend erste
Ergebnisse zeigen.

g

Der Batteriespeicher befindet sich im
Keller des Studierendenheims.

®
NACHHALTIGKEIT AUCH
IN WIEN: STUDIERENDE
SPEICHERN SONNEN-
ENERGIE

Fotos: Wien Energie/Ludwig Schedl, StVeit/Schrottshammer/Fritzpress, GREENoneTEC
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Unser Ziel muss ein voll
integrierter Energie-

>>

Binnenmarkt sein.
Eine zuverlassige und finanzi-
> ell tragbare Energieversorgung ist
unverzichtbar fiir die gesellschaft-
liche Entwicklung und den Wohlstand. Seit
der Liberalisierung und der Energiewende
sind die Akteure des Energiemarktes gefor-
dert, Rahmenbedingungen zu gestalten und
Innovationen voranzutreiben, um den neu-
en Anforderungen gerecht zu werden. Wih-
rend die GrofShandelsstrompreise stetig sin-
ken, beginnen manche EU-Linder damit,
Vergiitungssysteme fiir den Auf- und Ausbau
von Reservekapazititen, erneuerbare Ener-
gien und Speicher einzufiihren. Die vorherr-
schende Tendenz einzelstaatlicher Losungen
und nationaler Fragmentierungen ist der
falsche Weg. Wir brauchen eine klare euro-
pdische Energiepolitik, eine Harmonisierung
der bisher heterogenen Energiemarkte, mehr
Planbarkeit und weniger regulatorische Ri-
siken.

>> Nationale Einzell6sungen verteuern
das Erreichen der Klima- und Energie-
ziele<<

Das Ziel muss ein voll integrierter Ener-
gie-Binnenmarkt sein, der grenziiberschrei-
tenden Handel erleichtert und langfristig
orientierte Investitionsanreize bietet. Dafiir
ist eine Anpassung der EU-weiten Marktre-
geln notwendig, um Flexibilitit zu belohnen
und um die wirtschaftliche Integrierbarkeit
von volatilen Energieformen wie Wind- und
Sonnenenergie in die Netzinfrastruktur zu
verbessern. Die Frage, die wir uns stellen
miissen, ist: Wo sind Technologien verniinf-
tig einsetzbar und wo rentieren sie sich nur
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seinen Weg finden

Experten gehen davon aus, dass die Nachfrage nach elekt-
rischer Energie doppelt so schnell wachst wie die Weltbe-
volkerung und bis 2030 um rund 60 Prozent steigen wird.
Der Wandel der Energiemarkte, die zunehmende dezentra-
le Energieerzeugung, neue Formen der Energieumwandlung
und die verstarkte Digitalisierung bringen massive Heraus-
forderungen, aber auch grof3e Chancen mit sich.

VON WOLFGANG HESOUN, GENERALDIREKTOR SIEMENS AG OSTERREICH

durch Subventionen? Photovoltaik in Nord-
deutschland kann per se gar nicht so effizient
sein wie Photovoltaik in Stidspanien. Immer
wieder kommt es heute wegen der Vorgabe
»Vorrang fiir Erneuerbare« dazu, dass effizi-
ente Gaskraftwerke — die Basis einer moder-
nen, effizienten und sauberen Stromversor-
gung — nicht gebaut werden oder stillstehen,
und stattdessen alte Kohlekraftwerke betrie-
ben werden.

>>Technologie und Innovationen als Er-
folgsfaktor <<

Neben notwendigen politischen Rah-
menbedingungen werden wir in Europa
gut ausgebaute Ubertragungsnetze brau-
chen. Sie bilden das Riickgrat des Energie-
systems und verbinden alle Komponenten
des Marktes zu einem funktionierenden
Ganzen. Europa wird auf Hochspannungs-
Gleichstrom-Ubertragung setzen miissen,
um Energie weitgehend verlustfrei tiber wei-
te Distanzen zu den Verbraucherzentren zu
transportieren. Dort wird es wiederum um
dieintelligente Verteilung der Energie gehen.
Wir sind in Osterreich in einer guten Positi-
on. Als kleines Land kénnen wir intelligente
Technologien friither installieren und testen

— ein klarer Vorteil. Hier miissen wir inter-
nationales Vorbild sein. Die Seestadt Aspern
hatbereits eine solche Vorbildwirkung, denn
dort werden in einer einzigartigen Konstel-
lation Siemens-Technologien zur Optimie-
rung und Digitalisierung des Energiesystems
in der realen Anwendung getestet. Die For-
schungsaktivititen, die in Aspern gebtindelt
werden, markieren einen wesentlichen Weg-
punkt im Ubergang vom klassischen Strom-
netz hin zum intelligenten Netz der Zukunft.

>>Blickindie Zukunft <<

Das Energiesystem der Zukunft ist kein
Entweder-oder, sondern ein Sowohl-als-auch.
Wir werden jene Energieformen forcieren
miissen, die aufgrund ihres CO2-Ausstof3es-
und auch aus Kostensicht den optimalen An-
satz darstellen. Am Ende wird sich im Wett-
bewerb herauskristallisieren, welches System
aus privatwirtschaftlicher Sicht das giinstigste
ist. Es wird ein laufender, interaktiver Prozess
sein, also ein schrittweises Annihern von ur-
spriinglichen Zielen an die machbare Umset-
zung. Ich bin davon tiberzeugt, dass alle lang-
fristig gesehen von der Energiewende profitie-
ren werden. Sie ist eine Investition in die Zu-
kunft, die nicht umsonst zu haben ist. [

Das Energiesystem der Zukunft ist kein Entweder-oder, sondern ein Sowohl-als—auch.

Foto: thinkstock, Siemens
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\DER VERWALTUNG ZEIGEN, WIE

SCHAFT UND GESELLSCHAFT IN
EINGESETZT WIRD.

VON MARTIN SZELGRAD
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WARNUNG VOR DEM
PRODUKT

Konsumenten missen im Falle eines
gesundheitsschadlichen Lebensmittels
rasch informiert werden. Die steirische
Softwareschmiede Tronic Innovation
entwickelte dazu fiir die Osterreichi-
, \ \ sche Agentur flir Gesundheit und

Erndhrungssicherheit ein prakti-

oy sches Helferlein fir iPhone und Clemens Kroell,
Android. »Die App informiert Verbraucher Tronic Innovation,
und Verbraucherinnen zeitnah per Push-Noti- liefert Un—

fication Gber Rickrufe im Handels, erklart ternehmen geniale

Tronic-Geschaftsfiihrer Clemens Kroell. Die Digitalldsungen und
Gratis-Anwendung erreichte bei ihrer Veroffentli- Anwendern prak-
chungim Herbst 2015 mit tiber 8.000 Downloads in tische Services.
den ersten Tagen sensationelle Spitzenplatze in den
App-Stores. Fiir Kroell unterstreicht diese Nachfrage
nicht nur eine »hervorragende Usability«, sondern
vor allem den »Nutzen im alltaglichen Leben«.
Mobile Unterstiitzung haben die Grazer davor
bereits bei Webauftritten und flr Vertriebsprozes-
se bei Unternehmenskunden geleistet - auch bei
der Suche nach Defibrillatoren per App in der Stadt
Graz.

OSTERREICI

LAND DER_!-IAMMER, ZUKUNFTSREICH, HEIMAT
GROSSER TOCHTER UND SOHNE: ERFINDER UND
ENGAGIERTE TEAMS AUS UNTERNEHMEN UND

DER WERK-

ZEUGKASTEN IT NUTZBRINGEND FUR WIRT-

OSTERREICH

GESUNDER

PERSONLICHER

VERFOLGER

Um gliicklich, gesund
und leistungsfahig zu sein,
ist es wichtig, Arbeitszei-
ten und Freizeit gegen-
Uber zu stellen. Fir
Selbststandige ebenso
wie Angestellte bedeutet
dies auch, zu erkennen,

Vincenz Leichtfried,

Seven Media
Services, bringt

mit personlichem
Tracking—Werkzeug

Ubersicht tber

die Tatigkeiten im

Tagesablauf.

mit welchen Tatigkeiten respektive mit
welchen Kunden Einnahmen generiert
werden - und wovon man aufgrund
begrenzter Ressourcen die Finger

lassen sollte. Vincenz Leichtfried hat

Ende 2015 mit AllTim.es ein Timetra-
cking-Tool vorgestellt, das Anwender

ihre Lebensfliihrung schnell und

effizient Giber jedes onlinefdhige Gerat
erfassen |lasst. Tatigkeiten wie Zeiterfas-
sung oder Buchhaltung werden vereinfacht
und kénnen teilweise automatisiert
abgewickelt werden. Das Lifestyle-Tracking
stellt Gbersichtlich dar, wie viel Zeit
wochentlich mit Fernsehen verbracht wird,
wie leicht Sport unterzubringen wére und
wie eine Umverteilung Gewicht, Blutdruck
und Schlafqualitat dndert. Die Idee dazu
kam dem Jungunternehmer aufgrund

seines eigenen Fitnessbedarfs. Leichtfried

spazierte schon in Lederho-
sen durchs Silicon Valley
und hat ein Gespr fir
neue Geschaftsmodelle

auf IT-Basis.

www.AllTim.es

JO




EMMA HILFT ALTEREN

Bei dem Grazer IT-Unternehmen exthex
ist der Name Programm, mit dem Unterneh-
mensmotto »explore the excellence« sehen
sich die beiden Geschéftsfliihrer Oliver
Bernecker und Peter Danner als
Wegbereiter fiir brancheniibergreifen-
de Unternehmensprozesse und
o Services. In ihrem aktuellen Projekt
»EMMA« wird ein Unterstlitzungs-
dienst flr dltere Personen entwickelt.
Durch die Einbindung unterschiedlichster
Services - von der Freizeitplanung liber

PROJEKTE = <

Oliver Bernecker und
Peter Danner werken an
personlichen, virtuellen
Assistenten fiir Altere.

Fotos: thinkstock, Tronic Innovation, Individual Co

Videotelefonie, Motivation zur korperlichen

Aktivitat, der Hausautomatisierung bis hin zur
Unterstltzung bei der Organisation der eigenen Medika-
mente, einer Trinkerinnerung oder einer Sturzerkennung

- wird ein Umfeld geschaffen, in dem Altere weitestgehend
selbststandig bleiben kdnnen. Begleitet wird die Person bei
Nutzung dieser Services durch einen personlichen,
virtuellen Assistenten. Angehorigen wird Gber das Tool
ermoglicht, einfache Unterstiitzungsleistungen auch aus
der Ferne zu bieten.

www.exthex.com

KAMPF DEN
PSYCHISCHEN
BELASTUNGEN

Es ist ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz: Betriebe in
Osterreich miissen auch
psychische Belastungen am Ehepaar
Arbeitsplatz evaluieren, dokumen- Marius
tieren und reduzieren. Gemeinsam Glass|
mit dem Beratungsunternehmen e Uile Armen=@lesd
Individual Coaching hat die heimi- bietet eine gesundheits—
sche Niederlassung des Kreditversi-  fsrdernde Kombination
cherers Coface Evaluierungen von Arbeitspsychologie
psychischer Belastungen am und Unternehmensbera—
Arbeitsplatz mithilfe des Screening-  tung fiir Betriebe.
verfahrens »Ewoplass« durchge-
fihrt. Per Onlinetest konnten
aufschlussreiche Auswertungen generiert und MaBnah-
men eingeleitet werden. Das Coaching-Team um Ulrike
Amon-Glassl und Markus Glassl verfligt iber mehr als
15 Jahre Erfahrung in der Durchflihrung betrieblicher
Gesundheitsforderungsprojekte und hat psychische
Belastungen bereits an mehr als 30.000 Arbeitsplatzen
in Osterreich und international erhoben und bewertet.
»Viele aus der Evaluierung resultierende MafZnahmen sind
ohne zuséatzliche Kosten umsetzbar und bringen in kurzer
Zeit bereits auch Kosteneinsparungen«, betonen die beiden
die Wirtschaftlichkeit der Verfahren.

Das

http://www.evaluierung-psychischer-belastungen.com

Matthaus Ittner,
Paul Varga und

Tolulope Ogunsina:
»Das Feedback von
Kindern und Eltern
ist fantastischl«

WER WILL SCHON
ZAHNEPUTZEN?
WIR ALLE!

Das bereits international preisgekronte
Startup Playbrush hat sich eines vorgenom-
men: Spald ins Badezimmer zu bringen. Ein
junges Team rund um die beiden Osterrei- i
cher Paul Varga und Matth&us Ittner und
den Nigerianer Tolulope Ogunsina hat | 3
dazu seine Zelte in London aufgeschla- ‘ ¢
gen und einen smarten Aufsatz entwi- =
ckelt, der auf jede Zahnblirste passt. Der
Controller Gibertragt Putzbewegungen

durch den extra dafiir entwickelten
Algorithmus direkt auf ein Smartphone, auf
dem ein mobiles Game lauft. Durch das
spielerische Feedback werden Kinder ermun-
tert, nicht nur regelmafiger, sondern auch
langer grindlich zu putzen. Nach umfangrei-
chen Tests mit Kindern, Eltern und Zahnéarzten
ist die Playbrush seit November 2015 auf der
Website des Startups erhaltlich - und wird
begeistert genutzt. »Begonnen hat unsere Idee
mit meinem Taufkind, das
nicht gerne Zahne geputzt
hat«, berichtet Paul Varga.
Einen solchen Taufpaten
wiinscht man sich!

www.playbrush.com
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MACHTIGE
PLATTFORM

FUR DIE
GEMEINSCHAFT

Welche Themen beschaftigen
die Blirger? Wo driickt der

KEIN SHOP, ABER
TROTZDEM SERVICE

In Osterreich werden jihrlich gut
80.000 Kinder geboren. Es sind Kinder,
die Geld kosten. Um in den Bezug der
Familienbeihilfe fiir die lieben Kleinen
zu kommen, musste bislang der Weg

ins Finanzamt angetreten werden. == Schuh? Die innovative :
War dieser in den letzten Jahren Hans Jorg Schelling und Softwarel6sung FUPOL / \
KA auch bereits online méglich, ist die Verwaltung ~ Sophie Karmasin punkten - der Begriff steht fur
jetzt einen Schritt weiter gegangen. Familien mit Familienservice mit »Future Policy Modeling« [
erhalten die Behilfe nun ganz automatisch, Vorbildwirkung _fUr E- - unterstitzt Politiker,
auch ohne Antrag. Aus dem viel zitierten Government-Dienste. birgernahe und bessere
»One-Stop-Shop« einer effizienten Verwaltung ist Entscheidungen zu treffen.
damit der »No-Stop-Shop« geworden. Hinter dem Konsorti-
— - AUtomatisierten Service steckt die Arbeit engagierter alftihrer des
Beamtinnen und Beamten aus dem Finanzministerium und millionen-
dem Bundesministerium flr Familien und Jugend. Die schweren
IT-Lésung »Antraglose Familienbeihilfe« wurde vom Forschungs-
Bundesrechenzentrum umgesetzt und bereits internatio- projekts der
nal ausgezeichnet. Hochgerechnet sparen sich Biirger EU-Kommis-
dadurch einige Kilometer Behérdenwege, die Verwaltung sion ist die
kann gewonnene Personalressourcen fiir die Uberpriifung cellent AG
komplexerer Fille einsetzen. So geht das in Osterreich! Osterreich.
Die IT-L6-
www.bmfj.gv.at sung ist
3 bereits
erfolgreich
bei Stadten

Plattform fir Informations-
trends: Peter Sonntagbauer
und Josef Janisch, cellent

in Europa, Asien und Afrika
im Einsatz. Sie analysiert die

STILLE ZEICHEN AG, mit Athanassios Chris- | Informationsflut in Social
FU R DIE safis, EU-Kommission, und Media, Zeitungen, Radio

Nikolaus Rumm, cellent. oder TV und zeigt auf, was
— die Menschen bewegt. Neue

Themen werden von der
Software selbststéandig erkannt
und dem Benutzer vorgeschlagen.
Dartiber hinaus kénnen die
Biirger auch Giber Online-Umfra-
gen in den Entscheidungsprozess
eingebunden werden. Durch
Simulation und Prognosen kénnen
ineffiziente Wege bereits im
Vorfeld ausgeschlossen werden,
was Zeit und Geld spart. Mit der
Losung wird in Projekten bereits
optimale Parkraumbewirtschaf-
tung umgesetzt, es werden
Radwegenetze verbessert und
Bildungs- und Freizeiteinrichtun-
gen geplant.

SPRACHE

Abhangig vom Grad der
Hoérschadigung ist in vielen Fallen
die Muttersprache von horge-
schadigten Kindern die Gebar-
densprache. Dies erschwert aber [
den Leselernprozess, da ein (¥ .
Bezug - sinnerfassendes
Lesen - zum gelesenen Wort
fehlt. Diese ITL‘lcke mij.chte nun qualitét in das Lesen—
Markus Streibl gemeinsam mit lernen bei horgeschi-
dem Technikspezialisten griin digten Kindern.
kommunikationslésungen
schieBen. In dem Projekt
stillsigns werden Leselernprozess und den Leselerner-
folg von horgeschadigten Kindern tber eine Augmen-
ted-Reality-Applikation und interaktive Lernkarten unter-
stltzt. Wie es funktioniert? Durch das Scannen der
Lernkarte wird das passende Gebardenvideo zum
gelesenen Wort eingeblendet und so ein Zusammenhang
dargestellt. Auch die Kommunikation
zwischen horenden Eltern und horge-
schadigten Kindern wird durch die
Unterstltzung beim Aufbau eines |N FO
Gebardenwortschatzes verbessert. ' Die Serie »Innovatives

Erfinder Markus Streibl
bringt neue Sprach-

www.fupol.eu

—

Osterreich« ist ein Projekt
des IT-Wirtschaftspreises
eAward.
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Dirk Lukaschik ist VVorsitzender
der Geschaftsfuhrung von
T-Systems in Osterreich. Mit
Report(+)Plus spricht er Uber ein
anhaltend wachsendes IKT-
Geschaft und das Schlagwort des
Jahres 2016: Digitalisierung.

(+) PLUS: Wie ist das Jahr 2015
> fiir T-Systems verlaufen? Welche
Erwartungen haben Sie fiir 2016?

Dirk Lukaschik: 2015 war fiir uns ein sehr
erfolgreiches Jahr mit einem absoluten Um-
satzwachstum von 8 % tiiber das gesamte
Unternehmen gerechnet. Doch bedeutet ein
Wachstum in Umsitzen am IT-Markt nicht
automatisch ein Wachstum in Mitarbeitern.
Wie setzen nach wie vor auf lokale Stirke und
konnten 90 neue Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter an Bord holen.

Die T-Systems-International-Tochter
Software Daten Service (SDS) hat dann noch
einmal rund 160 Mitarbeiter am Standort
Wien.

(+) PLUS: Geht es der IT-Branche all-
gemein so gut, dass ein solches Wachstum
moglich ist? Oder haben Sie etwas, was an-
dere nicht haben?

Lukaschik: Wir glauben schon, dass dies
an unserem hochinnovativen, cloud-basier-
ten Portfolio liegt. Wir sind gut vorbereitet
und haben in den vergangenen Jahren mas-
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siv in digitale
Zukunftsfelder

wie Healthcare,
E-Mobility, Cloud
Computing und Cy-
bersecurity investiert.

Anders als manche
Mitbewerber setzen wir bei
unseren Kunden nicht auf die rei-
ne Konsolidierung und Auslagerung
von IT-Ressourcen, Beratung und Kunden-
schnittstellen ins Ausland. T-Systems be-
schreitet mit seinen Services vielmehr einen
Weg zwischen lokal und zentral. Das heif3t:
Wir bieten fiir den Unternehmenskunden
weiterhin regionale IT-Services an. Alle an-
gebotenen Dienste verfiigen jedoch iiber ei-
ne globale Lieferfihigkeit, konnen also an
Standorten in mehreren Lindern in der glei-
chen Qualitit bezogen werden. Dies ist vielen
unserer Kunden sehr wichtig.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist sicher-
lich unser Digitalisierungsportfolio, das wir
bereits als Standard anbieten konnen. In un-
serem Angebot sind unterschiedliche The-

men ab-

gedeckt, angefangen bei Cybersecurity tiber
Big-Data-Losungen bis zu Machine-to-Ma-
chine-Kommunikation. Dazu haben wir in
Osterreich eigene Kompetenzzentren in den
Bereichen Cybersecurity, Health und Auto-
matisierung gegriindet. Wir sind in Osterrei-
chder einzige, der —aus der Telekommunika-
tion kommend — ICT-Losungen (Anm. ICT:
»Information and Communication Techno-
logy«) tatsichlich aus einer Hand anbieten
kann. Wir verstehen uns als Partner der Di-
gitalisierung fiir die Wirtschaft und das zieht
auch bei den Kunden, denn wir kénnen heu-



te Dinge anbieten, die der Mitbewerb nicht
abdeckt. Wir waren die ersten, die SAP Ha-
na im Portfiolio haben — jetzt auch aus der
Cloud. Wir sind bereits mit einem Predicti-
ve-Maintenance-Portfolio im Markt, haben
Emotional Logic im Programm und vieles
mehr. Gleichzeitig konnten wir die partner-
schaftliche Beziehung und Zufriedenheit
unserer Kunden festigen. Eine Kundenum-
frage Ende 2015 unterstreicht dies mit einem
Allzeithoch in den Ergebnissen. Dartiber hi-
naus haben wir einiges in unsere Infrastruk-
tur investiert.

(+) PLUS: Was kann man sich unter lo-
kalen Services bei gleichzeitig globaler
Lieferfahigkeit genau vorstellen?

Lukaschik: Nehmen wir einen
Kunden, der auch Werke in Asien
und in Amerika hat. Seine Be-

treuung erfolgt zentral aus
unserem Verantwortungs-
bereich in Osterreich he-
raus, wir gehen aber auch
in die weltweite Verant-
wortung bei gelieferten
IT-Diensten fiir diesen
Kunden vor Ort. Fiir die
Werke in Brasilien oder

in China werden dann
IT-Services beispiels-
weise aus der Cloud mit

ZUR
PERSON

Dirk Lukaschik, 50, ist
Vorsitzender der Ge-

schaftsfliihrung von
T-Systems in Osterreich und fiir
mehr als 600 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter an flinf Standor-
ten verantwortlich. Zuletzt war er
als Global Account Executive bei
T-Systems flr den GrofZkunden
ThyssenKrupp tatig. Davor leitete
er mehrere Jahre die Region Asia
Pacific.
Vor seiner Zeit bei T-Systems
arbeitete Lukaschik bei HP, BASF,
MIBS Consulting und der EDS
Group.

dem gleichen Qualititsstandard angeboten
— trotzdem aber an die lokalen Gesetzge-
bungen und an die Wiinsche des Kunden am
Standortangepasst. Der Kundenservice wird
ebenfalls von Osterreich aus gesteuert, wird
aber natiirlich ebenso lokal in den Landern
umgesetzt.

(+) PLUS: Welche Geschiftschancen se-
hen Sie durch Digitalisierung fir Unterneh-
men?

Lukaschik: Unternehmen konnten pra-
kitsch alles digitalisieren, was sich digitali-
sieren lasst. Sie haben mittlerweile die Mog-
lichkeit, auch ohne grofle Investitionen
High-Performance-Anwendungen auf Ba-
sis von leistungsfahiger IT-Infrastruktur zu
nutzen. Egal ob wir von Big-Data-Techno-
logien sprechen, IT-Sicherheit oder Internet
of Things — Losungen dazu sind auch tiber
eine Public- oder Private-Cloud umsetzbar.
In Osterreich sehen wir, dass der Trend eher
in Richtung der Private Cloud geht. Unter-
nehmen haben hier nachvollziehbar einen
duflerst hohen Sicherheitsanspruch.

Letztlich geht es bei der Digitalisie-
rung um eine wesentlich tiefere Integra-
tion der Prozesslandschaft mit der IT.
Dazu miissen sich auch die ICT-Provi-
der organisatorisch neu aufstellen, was
wir als T-Systems auch getan haben.

(+) PLUS: Werden die Firmen durch die
Digitalisierung nun alle zu IT-Unterneh-
men?

Lukaschik: Digitalisierung geht irgend-
wo auch mit einer Dematerialisierung ein-
her. Wenn Unternehmen Prozesse, Produkte
oder Dienstleistungen digitalisieren und au-
tomatisieren, konnen sich Mitarbeiter heu-
te wieder — wenn ich das positiv formulieren
darf — auf die Kernaufgaben konzentrieren.
Es werden Ressourcen fiir die Betreuung der
Kunden frei und auch Empathie wird einen
hoheren Stellenwert bekommen — das Team
wird wieder aufgewertet. Mit einer Digitali-
sierung kommt es aber auch zu einem we-
sentlich hoheren Datenaufkommen, das mit
Expertensystemen bewiltigt werden muss.
Damit bekommt auch die IT-Abteilung im
Unternehmen im Business eine grofiere Be-
deutung, als sie in den vergangenen Jahren
hatte.

(+) PLUS: Ist dieser Begriff nicht einfach ein
neues Mascherl, um die Produkte der IT-
Branche an die Unternehmen zu bringen?
Lukaschik: Das sehe ich nicht so. Diese
neue Ebene ist nicht nur tiefergehend, sie ist
eine Ablose bestehender Geschiftsmodelle.
Vor ein paar Jahren wurden Datenanalysen

IKT-MARKT

¢¢ MIT EMOTIONAL LOGIC
WERDEN AUFGRUND
EINES BESTIMMTEN VER-
HALTENS DES KUNDEN
NACHFRAGEN ERKANNT. 9y

noch von Menschen ausgewertet. Heute ent-
scheidet der Mensch was er benotigt — Big-
Data-Technologien liefern die Ergebnisse
aus grofen Datenmengen. Intelligente Syste-
me gehen dort sofort in die intelligente Ana-
lyse —bis hin zur Diagnostik etwa im medizi-
nischen Bereich oder bei der Vorausberech-
nung von Wartungsfillen bei Maschinen und
Anlagen. Vom Thema der Automatisierung
erwarten wir uns seine signifikante Verbes-
serung und Reduktion bei einfachen, fehler-
anfilligen Prozessen hin zum Einsatz kiinst-
licher Intelligenz.

Ein anderes Beispiel: Mit Emotional Lo-
gicerkennt ein System anhand des Verhaltens
eines Kunden —beispielsweise anhand seiner
Logistikprozesse an einem bestimmtenTag
— Bediirfnisse und Nachfragen. Das leisten
heute bereits IT-Systeme. Als Unternehmer
kann ich mich dadurch besser um Optimie-
rungen und meine Kunden kitmmern.

Klar ist die IT auch in den vergangenen
Jahren schon in diese Richtung gegangen,
allerdings passierte dies stets zur Unterstiit-
zung der Anwender. Ich habe viele Jahre in
Asien gearbeitet und dort den Wandel zur
Dienstleistung und eine stirkere Ausrich-
tung auf Serviceleistungen zum Kunden hin
gesehen. Das wird sich bei uns in Westeuropa
kiinftig auch zeigen. |

O,

GA\S UNTERNEHMEN

T-Systems betreibt nformations-
und Kommunikationstechnik (ICT)
fur Unternehmen und 6ffentliche
Institutionen. Auf dieser Basis bietet
die GroBkundensparte der Deut-
schen Telekom integrierte Losungen
fur die vernetzte Zukunft von Wirt-
schaft und Gesellschaft. T-Systems
legt seine Schwerpunkte auf drei
Industrien: Manufacturing, Public &
Health, Finance - das gesamte Port-
folioist bereits stark auf die digitale
Transformation ausgerichtet. Im Ge-
schéftsjahr 2014 wurde mit 47.800
Mitarbeitern weltweit ein Umsatz
von rund 8,6 Milliarden Euro erzielt.
In Osterreich adressiert T-Systems
die Top-300-Unternehmen.
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Technologie und Business wachsen weiter zusammen - mit
positiven Auswirkungen auf die Beziehung von Unternehmen
zu ihren Kunden. Dabei ist der Wunsch, den die IT erfullen
soll, eigentlich banal: die Kunden bestmaoglich zu servicieren.

VON MARTIN SZELGRAD
Zwei Milliarden User in den
> sozialen Netzwerken, sieben
Milliarden Nutzer von mobilen
Endgeriten, im Durchschnitt checkt jeder
von uns tdglich 150-mal sein Handy. Unse-
re Gesellschaft befindet sich dank modernen
Kommunikations- und Informationsinfra-
strukturen im Zeitalter der globalen Vernet-
zung. Dazu losen sich herkdmmliche Unter-
nehmensstrukturen vielerorts auf — in ihren
Vertriebs- und Servicebereichen, die niher
an die Kunden riicken. Wer bereits im Vor-
feld erahnt, was das Gegentiber will, ist sei-
nem Mitbewerb den wichtigen Schritt vo-
raus. Das war schon vor PC und Internet so,
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Die Microsoft-Konferenz »Convergence
EMEA« tagte im Dezember 20I5 in Barce-
lona.

verstirkt sich nun aber durch die neuen Ge-
schwindigkeiten in der Digitalisierung von
Unternehmen.

Fin Unternehmen, das bereits auf mo-
derne IT-Losungen fiir seine Vertriebsmann-
schaft und den Kundenservice setzt, ist Swa-
rovksi. Das Traditionsunternehmen ist in
mehreren Geschiftssparten titig und mit
lokalen Standorten auf allen Kontinenten
vertreten. Swarovskis B2B-Geschiftseinheit
bietet Partnern und Unternehmenskunden
hochwertige Kristalle fiir unterschiedliche
Anwendungen. Viele dieser Kunden sind zu
»Prosumern« geworden. Sie greifen in Ent-
wicklungsprozesse ein und gestalten die Pro-
dukte mit. »Wenn Sie global aufgestellt sind,
bendtigen Sie volle Transparanz im Unter-
nehmen iiber Thren Vertrieb und Kunden-
projekte. Dies ist mittlerweile Standardx,
erklidrt Swarovski-Manager Clemens Pirker
anlisslich der Microsoft-Konferenz Conver-
gence EMEA Ende 2015 in Barcelona. Pirker
ist Leiter des Bereichs Customer-Relation-
ship-Management (CRM). Sein Unterneh-
men hat erkannt, dass sich alle nach aulen zu
den Kunden gerichtete Prozesse — ob Kom-

Fotos: beigestellt, Swarovski, Szelgrad



munikation, Vertrieb oder Support und Ser-
vice — stets auf die positive Platzierung der
Marke fokussieren.

>>Umstellung auf Vollbild <<
Aktuell wird in einem grofien Projekt,
das tiber Standorte in der ganzen Welt ge-

|
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Wolfgang Traunfellner, Microsoft: »Micro-
soft hat in den letzten drei Jahren 50
Millionen Dollar in den Bereich Business
Solutions investiert.«

stiilpt wird, ein bestehendes Vertriebstool
von dem Microsoft-Produkt Dynamics
CRM abgelost. Mitarbeiter sehen mit dem
neuen Werkzeug jede verfiigbare Informati-
onzuihren Kunden—auch Dinge, dieausan-
deren Abteilungen wie etwa dem Kundenser-
vice heraus geschehen. Diese ganzheitliche
Sicht bringt bestmoglichen Service und kur-
ze Wege, wurde aber natiirlich nicht gerade
erst erfunden. Frither aber mussten sich die
Mitarbeiter ein 360-Grad-Bild des Kunden
noch selbst erarbeiten. Heute wird dies au-
tomatisiert und zeitgerecht erstellt.
Zeitdruck ist mittlerweile in jedem Un-
ternehmen ein grofles Thema. »Mit dem
Tool kénnen sich unsere Account-Manager
besser um ihre Kunden kiimmern, bestitigt
Clemens Pirker. Dariiber hinaus will das Ti-
roler Vorzeigeunternehmen mit Dynamics
CRM neue Geschiftsfelder entwickeln. » Wir
statten im Bereich Real Estate Appartements
mit hochwertigem Interieur aus — beispiels-
weise mit Kristallen fiir Wand- oder Mébelo-
berflichen. Die Aufbereitung dieses Marktes
— seiner Kunden, welcher Mitarbeiter arbei-
tet an welchem Potenzial, die Abgrenzung
von Vertriebsgebieten — wird iiber diese
Plattform einheitlich realisiert. Wir konnen
damitauch sicherstellen, dass nicht verschie-
dene Parteien am gleichen Ort agieren. Wir
sprechen so mit einer Stimme zum Kunden,
beschreibt der Experte. Auch die Integration
in Social Media wie Facebook oder Lin- P
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Datenschutz neu —
Datenschutz besser?

Die geplante Datenschutz-
Grundverordnung

EIN GASTKOMMENTAR VON DANIELA
OLBRICH, RECHTSANWALTIN BEI

PHH PROCHASKA HAVRANEK
RECHTSANWALTE GMBH IN WIEN.

Mittlerweile in aller Munde sind
die im Zuge der Europaischen
Datenschutz-Grundverordnung
geplanten Neuerungen des
Datenschutzes. Das Recht des
Einzelnen auf Vergessen und
Datenmitnahme, das Erfordernis
einer ausdricklichen Zustim-
mung zur Datenverwendung
sowie direkte Beschwerde- und
Klagemoglichkeiten im Heimat-
staat des Betroffenen sollen der
Vereinheitlichung des Daten-
schutzniveaus in Europa dienen.
Aber wie sieht es denn nun flir
die Unternehmen aus?

-

»Neben Schadenersatz drohen den Un-
ternehmen auch Verwaltungsstrafen.«

wenn nicht sichergestellt ist, dass der
jeweilige Drittstaat ein angemessenes
Datenschutzniveau bietet.

Von den europdischen Daten-

schutzbestimmungen betroffen
sind nicht nur Unternehmen, die
ihren Sitz in der Europdischen Union
haben. Es genligt, wenn die Datenver-
arbeitung auf Unionsgebiet erfolgt.
Das betrifft unter anderem samtliche
Online-Dienste, wie etwa soziale
Netzwerke oder Versandportale, die
den EU-Blrgern Zugang zu ihren
Plattformen gewahren. Nach der
neuen Verordnung sind sie mit einem
festgelegten Mindestalter und der
Verpflichtung zu datenschutzfreund-
lichen Voreinstellungen konfrontiert.
Die Harmonisierung des Datenschut-
zes inder EU erleichtert aber auch
den Transfer von personenbezogenen
Daten. Die Abschaffung von generellen
Meldepflichten soll den Verwaltungs-
aufwand der Unternehmen deutlich
reduzieren. Dies gilt jedoch lediglich
innerhalb der Union. Die Datentber-
lassung an Drittstaaten unterliegt wei-
terhin strengeren Voraussetzungen,

Kompetenzkampf?

Der europdische Gesetzgeber re-
agiert damit auf die jingst vom EuGH
getroffene Entscheidung zur Safe-
Harbor-Doktrin, mit welcher er ein
abschlagiges Urteil Uber die Daten-
schutzqualitat der USA fallte. Nach
der geplanten Verordnung erhélt nun
die Kommission eine ausdrtcklich
Kompetenz, die Angemessenheit des
Schutzniveaus zu beurteilen. Kriterien
sind dabei etwa die Rechtsstaatlich-
keit, der gerichtliche Rechtsschutz des
Unionsburgers und die Existenz einer
unabhéngigen Aufsicht.

Und die Folge von Rechtsverst6en?
Neben Schadenersatz drohen den
Unternehmen Verwaltungsstrafen

bis zu 4 % des weltweiten Jahresum-
satzes bei VerstoRen gegen die neue
Datenschutz-Grundverordnung - wohl
die heftigste Konsequenz der Neure-
gelung.
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Stellen den erfolgreichen Einsatz von Dynamics CRM fir Vertrieb— und Service vor:
CRM-Leiter Clemens Pirker und Vertriebsexperte Andreas Spiegl, Swarovski, mit Karen
Garrette, Global Retail Industry Director Microsoft.

kedIn ist Teil eines Pilotprogramms. »Social
P Media heif3t fiir uns wirklich Neugeschift
in der Ansprache von Partnern oder Kun-
den.«In dem Geschiftsmodell »Business-to-
Business-to-Consumer (B2B2C)« vermark-
tet das Unternehmen die Businessprodukte
iiber seine Markenstrategie bis zum End-
kunden. Dazu ist Facebook ein idealer Kanal
— die Geschiftsweltswelt verschwimmt mit
Consumerthemen zusehends.

>>Nachste Generation an Werkzeugen <<

Microsoft stellte in Barcelona den bis-
langjtingsten Wurf seiner Serie fiir Business-
Werkzeuge vor, Dynamics CRM 2016. Damit
wechselt man auch vom klassischen Kun-
denbeziehungs- und Accountmanagement
zu Scorecard-Modellen, also der Messung,
Dokumentation und Steuerung der Akti-
vititen eines Unternehmens. »Der gesamte
Dynamics-Bereich wird zur Kernkompo-
nenten in Microsoft-Umgebungen, betont
Wolfgang Traunfellner bei einem Gesprich
mit dem Report.

Traunfellner ist seit knapp einem Jahr
Leiter des Bereichs Dynamics Business So-
lutions. Er sieht diesen technischen Wandel
aus den Bediirfnissen in Unternehmensor-
ganisationen her kommen. Waren frither die
IT-Abteilungen bei Entscheidungen fiir IT-
Werkzeuge und Arbeitsplatzausstattung ton-
angebend, wandern die Budgets mehr und
mehr zu den Fachanwendern. »Die Diskus-
sionen drehen sich nicht mehr um einzelne
technische Features. Man mgchte vielmehr
ein Problem oder eine bestimme Herausfor-
derung gelost wissen«, so Traunfellner. Die
Microsoft-Palette biete mit ihrem integra-

12/01- 2016 WWW.REPORT.AT

tiven Ansatz nun genau die passende Umge-
bung dazu: Der Biiroarbeitsplatz mit seinen
Office-Anwendungen, speziellere Fachbe-
reichslgsungen und auch die Cloud-Ebene,
auf der Dokumente gespeichert und gemein-
sam bearbeitet werden konnen — das alles
wird zu einem produktiven Biiroarbeitsplatz
vermanscht.

Uber 5.000 IT-Entscheider waren zur
Microsoft-Konferenz gekommen.

Der IT-Konzern meint mit Biiroarbeits-
platz aber Schreibtisch und Drehsessel nur
im weitesten Sinne. Anwendungen, die nicht
ebenso gut auch auf mobilen Endgerdten
wie Smartphone und Tablet laufen, werden
kaum noch Uberlebenschancen gegeben.
Egal ob im Biiro oder unterwegs: »Die An-
wender wollen wissen, wann der letzte Kun-
denkontakt war und zu welchem Thema
dieser passiert ist«, so Traunfellner. Mit einer
modernen CRM-Integration werden Anrufe
und Nachrichten automatisch dokumentiert
und Informationen zentral abgelegt, nach-
vollziehbar auch fiir Kollegen. Das Tool ver-
bindet mit Analytics- und Servicefunktionen
Geschiftsprozesse mit Datenintelligenz.

Und Intelligenz — das ist etwas, das sich
die Unternehmen einfach wiinschen. |

(+) PLUS: Sie sind nun seit gut
25 Jahren in der IT-Branche ti-
tig. Bei der Durchfithrung von
IT-Projekten wiederholen sich viele The-
men —was hat sich aus Ihrer Sicht Wesent-
liches verandert?

Bernd Bugelnig: Hier hat sich meiner
Meinung nach nicht so viel gedndert. Auch
in der ldnger zurtickliegenden Vergangen-
heit gab es immer wieder technologische
Anforderungen, die in Wellen wirkten: die
Jahr-2000-Umstellung oder die Einfiih-
rung des Euro. Damals wie heute war es
erforderlich, notwendige Veranderungen
nicht in Einzelaktionen oder in einem
Stiickwerk vorzunehmen, sondern von An-
fang bis zum Ende ganzheitlich durchzu-
denken. Verinderungsprozesse bengtigen
eine ordentliche Fithrung — Governance
genannt —, sie brauchen Struktur und eine
Steuerung der Prozesse. Grofite Chance auf
Erfolg haben sie, wenn sie vom Manage-
ment von oben nach unten auf Basis eines
durchgingigen Change Managements ge-
tragen werden. Wenn jene Dinge, die die
Veranderungen auslosen, viele Unterneh-
men betreffen, dann beschiftigen sich—da-
mals wie heute —auch die Berater damit.

>

(+) PLUS: Sie sprechen von der Plan-
barkeit technischer Verdnderungen in der
Vergangenheit. Das hat sich doch heute
komplett gedreht.

Bugelnig: Durch den Einsatz von Tech-
nologie haben sich neue Geschiftsmodel-
le entwickelt und es kommt mittlerweile
wesentlich rascher und stirker zu Umbrii-
chen. Etablierte Unternehmen miissen ex-
trem wachsam sein und aufpassen. Gerade
Startups, die sich die neuen Technologien
zunutze machen, konnen viele Konsu-
menten gezielt und direkt ansprechen. Ein
Service, der iiberall und zu jeder Zeit ver-
fiigbar ist — und schon laufe ich in Gefahr,
als schwerfilligeres grofleres Unterneh-
men hinterher zu hinken.

(+) PLUS: Sind groRere Unternehmen
gut beraten, in Startups zu investieren und
Partnerschaften zu schliefSen?

Foto: Capgemin
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RNEHMEN MUSSEN
SAM SEIN UND AUFPASSEN

Uber Veranderungen und IT-Projekte in Unternehmen spricht Bernd
Bugelnig, neuer Vorstandsvorsitzender bei Capgemini in Osterreich.

VON MARTIN SZELGRAD

Bugelnig: Es ist sicherlich ein probater
Weg, sich auf diese Weise Menschen, die es
gewohnt sind, auflerhalb bestehender Nor-
men zu denken, ins Unternehmen zu holen.
In grofleren Organisationen ist der Inno-
vationsgedanke meistens nicht so inhirent
vorhanden wie bei jungen Leuten. Sie sind
nicht auf Bewahren ausgerichtet und gehen
kulturbedingt zum Teil v6llig anders an die
Dinge heran.

(+) PLUS: Wer sind die Treiber fiir Trans-
formationsprozesse in Unternehmen?

Bugelnig: Wir fragen seit Jahren die IT-
Trends und Budgetsituationen in den Be-
trieben nach. Danach haben wir vier un-
terschiedliche Muster identifiziert, wie

Bernd Bugelnig,
Capgemini: »Trans—
formation in der
Wirtschaft hat es
immer schon gegeben
- jetzt wird sie durch
die )Digitalisierung¢

sich Unternehmen mit der Digitalisierung
beschiftigen und wie reif sie in ihrer Or-
ganisation dazu sind. Bei jenen, die damit
erstbeginnen, gehen Initiativen meist noch
eher von der IT-Abteilung alleine aus. In
Unternehmen, die schon weiter sind, wird
Innovation oft gemeinsam von IT und
Fachabteilungen getrieben. Dort sind bei-
de Seiten in die Planung, Durchfithrung
und auch Projektbegleitung — etwa bei der
Weiterbildung der Leute — involviert. In
solchen Unternehmen gibt es bei Digitali-
sierungsthemen ein gut vernetztes Vorge-
hen Hand in Hand. Die Fachabteilungen
in einer zentralen Rolle hier sind Marke-
ting und Vertrieb. Denn die Digitalisierung
wird vor allem fiir eine bessere Ansprache

des Marktes und das Analysieren von Be-
diirfnissen und Aktivititen der Kunden be-
nutzt.

(+) PLUS: Gerade fiir Prozesse in der
Industrie bietet die Digitalisierung grofle
Chancen. Sehen das die Unternehmen ge-
nauso?

Bugelnig: Viele im Industrieumfeld ha-
ben das schon erkannt, wenn auch noch
nicht umgesetzt. Manche sammeln zum Bei-
spiel schon seit geraumer Zeit Daten tiber ih-
re Produktionsmaschinen, wissen aber noch
nicht, was sie damit tun werden. Anwen-
dungsfille dazu wird es etwa zu »Preventive
Maintenance« geben, denn ein Ausfall der
Produktion kann sehr kostspielig sein. Auf
potenzielle Problemfille in der Instandhal-
tung kann auf Basis der gesammelten Daten
und Analysen vorausschauend reagiert wer-
den — noch bevor der Maschinenausfall tat-
sichlich eintrifft. Dies kann in weiterer Fol-
ge auch die Art und Weise, wie Maschinen
betrachtet werden, betreffen: nicht mehr als
physisches Produkt im Besitz eines Unter-
nehmens, sondern als Service mit einer ga-
rantierten Verfiigbarkeit — gleich dem Ser-
vice-Level-Agreement in der I'T. Wann dann
Instandhaltungsarbeiten an der Maschine
durchgefiihrt werden, liegt in der Verantwor-
tung des Dienstleisters. Fiir den Kunden ist es
nur wichtig, dass sie funktioniert. [ ]

O,

@R PERSON

Bernd Bugelnig, 52, hat im
Oktober 2015 die Verantwortung
flr die Geschéfte von Capgemini in
Osterreich tibernommen. Der geblir-
tige Kérntner kam 2000 im Zuge

der Ubernahme von Ernst & Young

Consulting, flr die er zuvor neun
Jahre tatig war, zu Capgemini. J
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SO KANN ES

NICHT

WEITERGEHEN!

Der Beitrag will auf Basis einer aktuellen Erhebung? aufzeigen, dass die
Qualitaten der Fuhrung in Organisationen nur selten Uber die Mittelma-
Bigkeit hinausgehen. Dieser Umstand stellt einerseits ein grofses Problem,
aber andererseits auch eine grofse Chance dar. DafUr muss die Mittelma-
Bigkeit in der FUhrung erkannt und systematisch und konsequent abge-
baut werden. Mit diesem Beitrag sollen bewusstseinsbildende Aktivitaten
zur Reduktion der Mittelmalsigkeit in der FGhrung von Organisationen an-
gestollen werden. Sie finden dazu in diesem Beitrag viele Anregungen und

Herausforderungen.

>>Gliederung des Beitrages? <<

Die erste Hilfte des Beitrages befasst sich mit dem Verstehen
der Inhalte der Gegenstinde fiir die Ermittlung des Ist-Zustandes
der Qualititen der Fithrung und der Position, in welcher sich eine
Organisation befand, befindet und befinden wird. In der zweiten
Hiilfte werden die Ergebnisse der Erhebung vorgestellt und kom-
mentiert. Der Beitrag wird mit einer Zusammenfassung der ge-
wonnenen Einsichten abgeschlossen.

>>Organisationen verdienen gute Fiihrung <<

Dieser Behauptung folgend wurde die Fiihrung zum Gegen-
stand der oben genannten Erhebung gemacht. Die Frage »Stellt die
Fithrung in der Organisation dominant eine Chance oder ein Pro-
blem dar?«, wurdein dieser Erhebung nicht direkt gestellt. Stattdes-
sen wurde in der Erhebung

M die Intensitit der Erfiilllung der Grundaufgaben zum Fiihren,

M die Beschiftigung mit dem Stellen und Beantworten der
Grundfragen zum Fiihren und

M die Position, in welcher sich die Organisation befand, befin-
det und befinden wird, abgefragt.

1.Diedrei Grundaufgaben zumFiihren
Die drei Grundaufgaben zum Fithren wurden im Rahmen der
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Projektarbeit fiir das Buch »Der Impact Manager«’ konsequent he-
rausgearbeitet und von Albrecht Wagner in einem Beitrag doku-
mentiert.

DIE DREI
GRUNDAUFGABEN
ZUM FUHREN

Energetisieren

v v

Selbstgestal-

V‘ tungsraum
schaffen

Ausrichten

Quelle: Wagner, A. (2003),S 71..

»Die in der vorstehenden Abbildung 1 gezeigten Aufgaben kon-
nen zu folgendem Gesamtauftrag zusammengefiihrt werden:

Fithrungskrifte haben

M ihre Mitarbeiter, Mitgestalter, Vorgesetzten — diese gehoren
auch dazu — und ihre Organisation zu energetisieren®,

B den zur Aufgabenerfiillung erforderlichen Freiraum zu
schaffen bzw. die oben genannten Personengruppen bei der Erhal-
tung und Erweiterung des Freiraums zu unterstiitzen und

M alle Beteiligten auf ein gemeinsame Vision hin auszurich-
ten.«’

Es sind in der Organisation Voraussetzungen zu schaffen, da-
mit die Erfillung der drei Grundaufgaben zum Fithren — den Zie-

Kam
F( hrpfgder Mitt

VON
OHANN Risak unp e
IN

Foto: thinkstock



elrnéBigkeit in der

len und jeweiligen Anfor-
derungen entsprechend —
intensiv erfolgen (passieren)
kann.

Die der jeweiligen Situ-
ation der Organisation ent-
sprechend gewichtete Erfiillung

i

der drei Aufgaben zum Fithren
schafft die Voraussetzungen, da-
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mit die umsetzungsorientierten
Grundfragen gestellt und beant-
wortet und wirkungsvoll umge-
setzt werden kénnen.

2.Dievier GrundfragenzumFiih-
ren

Die vier Grundfragen zum Fiih-
ren, die es zu stellen und zu beantwor-
ten gilt, stammen aus einem Manage-
mentprogramm der Harvard Business
School. Sie wurden vom Erstautor in
vielen Fillen erfolgreich in Praxis, For-
schung, Lehre und Beratung einge-
setzt.

DIE VIER GRUNDAUF-
GABEN ZUM FUHREN

- Koénnte
- Kann
B o

B solite

Quelle: Vortrag von John Matthews, ander Har-
vard Business School inder PMD Class 27 (1974)

Bei dem Stellen und Beantworten der
Prage »Was KONNTE ich tun?« geht es um
das Erkennen von Moglichkeiten. Wer nicht
intensiv nach Neuem und nach bisher nicht p
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P erkannten und nicht genutzten Moglichkeiten sucht, der wird in
der Regel keine groflen Aussichten auf ein erfolgreiches und freude-
stiftendes Leben in der Organisation haben kénnen.

Die entsprechende Intensitit der Beschiftigung mit den Fragen
KANN und WILL bestimmt in einem hohen Ausmaf} mit, wie inten-
siv die Organisation die erkannten und bewerteten Moglichkeiten
umzusetzen in der Lage ist. Bei KANN geht es um die Starken und Ri-
siken, die in einem hohen Ausmaf3 selbstgestaltbar sind. WILL driickt
das Ausmaf der Entschlossenheit zum Handeln aus.

SOLLTE steht fiir die Erwartungen der Stakeholder, die in einem
hohen Ausmaf} fiir das Bonifizieren und Ponalisieren der Organisa-
tion zustindig sind.

Die Bewertung erfolgte in der Beantwortung der Fragen zu den
Grundaufgaben und den Grundfragen zum Fiithren nach dem um-
gedrehten Schulnotensystem: kaum intensiv (1), wenig intensiv (2),
mittelmifig intensiv (3), intensiv (4) und sehr intensiv (5).

3.DievierPositionen einer Organisation

Fiir das Erkennen der Position, in welcher sich eine Organisati-
on befindet, wurde das Energiezonenmodell von Heike Bruch und
Sumantra Ghoshal verwendet. Dieses Konzept wird in der folgenden
Abbildung 3 dargestellt.

ENERGIEZONENMODELL

von Heike Bruch und Sumantra Ghoshal

= Hoch y
g Aggressions- Leidenschafts-
Ll )
z | zone zone
o0
[ ! ;
&) 1
- v ;
= Resignations- . Komfort-
2 zone zone
Ll
Z Niedrig

Negativ Positiv

QUALITAT DER ENERGIE

Quelle: Bruch, H./Ghoshal, S (2003), 549, modifiziert von Hermann, C, (2005), S 84) und
Risak, J.(2010),S.30)

Es handelt sich in der vorstehenden Abbildung 3 um eine Vier-
felder-Matrix, welche auf der horizontalen Achse die Qualitit des En-
ergieflusses (die Stimmung in der Organisation) und auf der verti-
kalen dessen Intensitit aufgetragen hat.

Die Leidenschaftszone ist durch einen hoch intensiven posi-
tiven Energiefluss gekennzeichnet. In dieser werden zusitzlich zu
den Pflichtleistungen in einem hohen Ausmaf freiwillige Zusatzlei-
stungen erbracht. Es macht viel Freude in dieser zu arbeiten, und die
Leistungstrager sind bereit — wenn es die Situation verlangt — Leiden
und Frustration zu ertragen. Diese Position gilt es immer wieder an-
zustreben. Diese Position kénnen Sie anstreben, aber nie voll aus-
fiillen.

Die Aggressionszone ist durch einen hohen negativen Energie-
fluss gekennzeichnet. Der Energiefluss wird in dieser Zone in einem
hohen Ausmafl durch Krisenenergie gespeist; sonst wire eine Ge-
sundung von innen heraus nicht moglich. In der Aggressionszone
gibt es in hohem Umfang Angst, personliche Konflikte, innere Kiin-
digungen usw. Es werden aber — bedingt durch die kritische Lage —
Verinderungen moglich, die bisher nicht durchsetzbar waren. Fur
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ein positives Verlassen der Aggressionszone muss die Qualitit des
Energieflusses von negativ auf positiv (von Druck auf Zug) gedreht
werden.

Die Komfortzone ist in hohem Ausmaf} von abnehmender Ver-
anderungsfihigkeit und Veridnderungswilligkeit sowie einer weitge-
henden Krisenverweigerung, bewusst und unbewusst, gekennzeich-
net. Man ist mit der Situation noch zufrieden. Das Lebensgefiihl ist
positiv. Es bedarf fiir das Herauskommen aus dieser Position meist
eines Krisendrucks von auf8en.

Die Resignationszone ist durch starke Erstarrungen, viel Uber-
holtes und stark ausgeprigte Demotivation aller Beteiligten gekenn-
zeichnet. Die Stimmung ist durchgehend negativ. Aus dieser Situati-
on kann meist nur mit starker Fremdhilfe ein Aufstieg gelingen. Die
Resignationszone wird deshalb im vorliegenden Beitrag nicht naher
behandelt.

Um Bewegungsiiberlegungen anstellen zu konnen, wurde in der
Erhebung nach der Positionierung der Organisation im WAR (2012),
IST (2015) und WIRD (2018) gefragt. Mit diesem Hinweis ist die Be-
schreibung der Inhalte der Erhebung abgeschlossen.

>> Bericht iiber die vorgefundenen Qualitidten der Fiihrung <<

Im Rahmen der Erhebung® konnten von 147 antwortenden Per-
sonen vollstindige ausgefiillte Antwortpakete gewonnen werden.’
Um die Antwortpakete differenzierter betrachten zu kénnen, wur-
de eine Clusteranalyse (Gruppenbildung) nach der Ward Methode®
durchgefiihrt. Es ergaben sich aus dieser vier Cluster, die gut unter-
scheidbar und interpretierbar sind. Nachstehende Abbildung 4 zeigt
das Ergebnis der Auswertung:’



4 Cluster
Cluster C | Cluster D

MW der MW

In den Clustern A und B findet sich die eine Hilfte der Antwor-
ten und in den Clustern C und D die andere Hilfte. Dabei fillt auf,
dass sich im besten Cluster (A) nur wenige Antworten befinden und
im schlechtesten Cluster D viele. Nach oben scheint daher noch viel
Platz fiir leistungswillige und fahige Organisationen zu sein.'” Unten
dringen sich schon viele (zu viele) Organisationen, die kaum noch
in der Lage sind, sich ohne starke fremde Hilfe aus der unerfreulichen
Lage zu befreien.

>>Kommentierungder Inhalte der Cluster <<

Der Cluster A zeichnet sich bei der Erfillung der Grundaufga-
ben zum Fiihren mit Bewertungen, die bei gut'! liegen, aus. Die Be-
wertungen fir das Stellen und Beantworten der Grundfragen zum
Fiihren liegen durchgehend tiber gut. Es wird in diesem Cluster viel

KOLUMNE

aus der guten Erfiillung der Grundaufgaben der Fithrung heraus-
geholt. Die Qualititen der Fithrung konnten mit »Entrepreneurial
Leadership«zusammenfassend qualifiziert werden. Fiihrungskrifte
suchen hier proaktiv nach neuen Opportunititen und sind fihig und
willens, diese auch wirkungsvoll umzusetzen.

Die Bewertungen im Cluster B liegen, ausgenommen beim Aus-
richten, entscheidend niedriger als jene im Cluster A. Die Fithrungs-
qualititen konnen basierend auf den Mittelwerten der Ergebnisse
in diesem Cluster schon als nur noch mittelmafig'? bezeichnet wer-
den. Fast konnte man sagen, die Organisationen im Cluster A leben
in einer anderen Welt als im Cluster B. Die Organisationen im Clu-
ster B weisen bereits eine wesentlich niedrigere Intensitit auf, fin-
den einen reduzierten Selbstgestaltungsraum vor, aber halten noch
das Niveau der Ausrichtung. Sie beschiftigen sich wesentlich weniger
mit den Moglichkeiten und Erwartungen des Umfeldes (KONNTE,
SOLLTE). Auch die Stirken (KANN) lassen nach, Risiken bauen sich
dadurch auf und die Entschlossenheit (WILL) zur Umsetzung sinkt
unter das Mittelmaf3. Die kriseninduzierte Energie, die in Organisati-
onen im Cluster B vorhanden ist, ermoglicht der Fiihrung die Chan-
ce, vorerst dominant mit Druck und spiter dann wieder mit Zug Vo-
raussetzungen zu schaffen, damit sich Organisationen der Leiden-
schaftszone beziehungsweise dem oberen Teil der Komfortzone an-
nihernkonnen. Organisationen im Cluster B bediirfen einer »Health
Creation Leadership«.

Im Cluster C brechen die Bewertungen fur die Erfillung der
Grundaufgaben zum Fiihren durchgehend drastisch ein. Es fehlt an
Energiefluss, Selbstgestaltungsraum und Ausrichtung. Die Bewer-
tungen fiir die Intensitit der Beschiftigung mit dem Stellen und Be-
antworten der Grundfragen zum Fiihren bleiben jedoch annihernd
gleich wie im Cluster B. Dieses Gleichbleiben driickt aus, dass noch
nicht verbrauchte Erfolgspotentiale aus der Vergangenheit — trotz
kaum vorhandenem Aufbau von neuen — vorhanden sind. In Cluster
Ckommt es kaum zu einem Aufbau eines Krisendrucks. Der fehlende
Krisendruck fiihrt zu keinen wesentlichen Veranderungen im Fiih-
rungspersonal und in dessen Verhalten. Was diese Organisationen
fiir den Wiederaufstieg brauchen, sind Fithrungskrifte mit ausge-
prégten Verdnderungswillen und Mut fir eine durchschlagend wir-
kende »Disruptive Leadership«.

Im Cluster D sind zusitzlich zum Einbruch bei der Erfiillung der
Fithrungsaufgaben im Cluster C alle Bewertungen fiir die Beschifti-
gung mit den Fiihrungsfragen radikal eingebrochen. Dieser Cluster
wird in diesem Beitrag, wie schon frither angemerkt, nicht naher be-
sprochen.

Wie die unterschiedlichen Bewertungen in den vier gewonnenen
Clustern und den vier Positionen (Energiezonen) zeigen, werden fiir
die unterschiedlichen Cluster bzw. Positionen unterschiedliche Auf-
stellungen und Ausstattungen der Fithrung notwendig sein. Bewegen
sich Organisationen zwischen den Positionen (Energiezonen) und
werden fiir ein erfolgreiches Wandern nicht vorweg die Vorausset-
zungen geschaffen, dann ist mit gravierenden Problemen zu rechnen.

>>Wanderungder Organisationen zwischenden Energiezonen <<
Zur Positionsbestimmung von Organisationen wird das bereits
in diesem Beitrag dargestellte Energiezonen-Modell herangezogen.
In der nachfolgenden Abbildung 5 sind die Positionierungen der Or-
ganisationen durch die 147 Teilnehmer an der Erhebung - aufgeteilt
nach den vier Energiezonen — eingetragen. Die Positionierungen er-
folgten fiir das WAR (2012),IST (2015) und WIRD (2018)". >
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WAR
Aggression Leidenschaft
2 @
Resignation Komfort
24 70

IST
Aggression Leidenschaft
.
Resignation Komfort
24 46

WANDERUNG DER ORGANISATIONEN ZWISCHEN DEN ENERGIEZONEN UBER DIE ZEIT

WIRD
Aggression Leidenschaft
2
Resignation Komfort
28 28

»  Folgende Entwicklungen fallen in der
vorstehenden Abbildung besonders auf.

Im WAR dominiert bei der Besetzung
der Energiezonen die Komfortzone, im IST
die Aggressionszone und im WIRD die Lei-
denschaftszone. Der Wechsel der Dominanz
der Organisationen von der Komfortzone
(2012) in die Aggressionszone (2015) diirfte,
von der gefiihlten Stimmung in Gesellschaft
und Wirtschaft her gesehen, einsichtig sein.
Das kann bei dem Wechsel von der Aggres-
sionszone (2015) in die Leidenschaftszone
(2018) nicht gesagt werden. Der Wechsel von
der Aggression (negativ) zur Leidenschaft
(positiv) stellt eine sehr grofe Herausforde-
rung dar und muss durch eine konsequente
Weiterentwicklung der Organisation erar-
beitet werden.

Die Population der Organisationen mit
hoch intensiven Energiefluss hat vom WAR
zum IST und weiter zum WIRD stark zuge-
nommen. Das Leben in den Organisationen
wurde sehr deutlich dynamisiert. Die psy-
chische Belastung der in den Unternehmen
tatigen Personen diirfte stark zugenommen

Anmerkungen

1. Univ. Prof. Dr. Johann Risak war parallel in der Industrie
(OMV)und der Wirtschaftsuniversitét Wien und Dr. Armin
Wiedenegger ist in der voestalpine Edelstahl GmbH im Be-
reich Future Market Business Development tdtig.

2. Die Erhebung fand im Rahmen der Vorbereitung des
Vortrages »Kampf der Mittelmdgigkeit« fiir den 7. Business
Management Kongress im November 2015 in Klagenfurt
statt.

3.Vgl. Risak, J.(2003).

4. Unter Energetisieren wird in diesem Beitrag das Setzen
von Mafsnahmen verstanden, welche bewirken sollen, dass
die mitwirkenden Akteure in einem hohen Ausmaf3 freiwil-
lige Zusatzleistungen, tiber die Pflichtleistungen hinaus,
erbringen. Vgl. Kim, C./Mauborgne, R. (2003), S. 135.

haben. Es wiire hier die Frage zu stellen, ob
die Fiihrung — dieser Situation entsprechend
—schon reagiert hat.

Es sollte auch nicht tibersehen werden,
dass die Zahl der Organisationen in der Re-
signationszone vom WAR zum IST und wei-
ter zum WIRD wesentlich zugenommen hat.

>>Woassagtuns der Beitrag? <<

Der Beitrag besagt, dass es fiir ein iiber
lingere Zeitrdume erfolgreiches Fithren
sinnvoll ist

B die jeweiligen Anforderungen der
Fithrung im WAR, IST und WIRD zu erken-
nen, diese aber nicht nur als Problem, son-
dern insbesondere als Chance zum Neuauf-
bruch zu sehen und zu nutzen,

Bl die Leadership (die Qualititen der
Fithrung) den wechselnden Positionen (Si-
tuationen) der Organisation entsprechend
auszugestalten und zu leben,

M zur Kenntnis zu nehmen, dass es frither
in der Fithrung komfortabler war, heute die-
se schon recht stressig ist und in der Zukunft
wahrscheinlich noch stressiger werden wird,

stisch reprdsentative Erhebung, da es eine eingeschrdnkte
Grundgesamtheit gibt. Trotzdem sind 147 Antworten eine
durchaus aussagekriftige Stichprobe. Mit den Ergebnissen
sollten Antworten fiir Verbesserungen in der osterreichi-
schen Flihrungslandschaft gewonnen werden.

7. Wenn in der Folge statt Personen von Organisationen
gesprochen wird, dann beruht dies auf der Annahme, dass
je Organisation nureine Person geantwortet hat. Diese An-
nahme ist nicht abgesichert.

8.Vgl. Eckstein, PP.(2006),S. 232f.

9. MW bedeutet Mittelwerte. Hohe Bewertungen sind po-
sitiv; niedrige negativ.

10.Vgl. Schwab, P/Punz, S. (2015): Vorne ist immer Platz,
Wien.

11. Gut = Bewertung4.

5.Risak, J.(2010),5. 195.

12. Mittelmdig = 3:

6. Es wurden zur Datengewinnung dsterreichweit die ak-
tuellen Teilnehmer an den berufsbegleitenden MSc-Lehr-
gdngen der WIFIs und deren Alumni im Oktober 2015
befragt. Es konnten 147 vollstdndige Datensdtze gewon-
nen werden. Es handelt sich hier jedoch um keine stati-
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13. Zur Darstellung der Wege der Organisationen wurden
die 147 Antworten herangezogen. Es ist moglich, dass
die Zahl der Organisationen etwas niedriger liegt, als die
Anzahl der Antworten, ndmlich dann, wenn mehr als eine
Person aus einer Organisation geantwortet haben.

M sich von unrealistischen Zukunftsbil-
dern (z.B. in drei Jahren wird alles besser) zu
befreien,

M sich konsequent vom Uberholten zu
trennen und

M durch konsequente Suche nach Neu-
em und aktives Bewahren von Bewahrens-
wertem kontinuierliche Bestleistungen zu
realisieren.

Es sollte die Gestaltung und Ausiibung
der Fithrung zum Gegenstand des Selbstge-
staltens in der Organisation gemacht werden,
damit die notwendigen Veridnderungen in
der Fiithrung selbst gestaltet und diese nicht
durch Krisenerscheinungen fremd gestaltet
aufgezwungen werden. Denn wer sich nicht
selbst gestaltet, der wird fremdgestaltet! So ist
eben das Leben. |
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DIETOP 12
- INNOVATIONEN

. DIE OSTERREICH BEWEG(TIEN
Smarter, praktischer und immer schi- .

cker werden die Gadgets und Apps, HEIZEN UND KUHLEN MIT BETON

die uns dieses Jahr begleiten werden. Im Sommer angenehm kiihl, im Winter wohlig warm. Wer wiinscht sich das nicht
Dabei passen sie sich immer besser fiir seine vier Winde. Eine relativ neue Méglichkeit ist die Bauteilaktivierung.
unserem Alltag an, iberwachen unsere Dabei werden in die Betonbauteile Rohrleitungen eingelegt, durch die entweder
Fitness und unser Wohlbefinden, warmes oder kaltes Wasser geleitet wird. Das Wasser gibt die Wirme oder Kilte
helfen uns, die Umwelt ein kleines an den Beton ab und temperiert so den Raum. Durch die hohe Speicherfihigkeit
bisschen mehr zu schiitzen und machen von Beton reichen schon geringe Wassertemperaturen von 25 Grad, um einen
einfach SpaR. Raum zu erwarmen.

SEITEN®

INNOVATIVE IT
102 Osterreich wird mit vielem assoziiert. Mit
@LES ELEKTRISCH Musik, mit Tradition und Gemiitlichkeit, ho-
Auch wenn die aktuellen Spritpreise den Leidensdruck nicht unbedingt hen Qualitatsstandards und nattirlich Bergen
in die H6he schnellen lassen, langfristig ist der Siegeszug der Elektromo- und Skifahren. Was auf der Liste fehlt, ist die
bilitat nicht aufzuhalten. Mit immer mehr Schnellladestationen nimmt Innovationskraft. Eigentlich zu Unrecht. Denn
die zwingend nétige Infrastruktur langsam, aber sicher verniinftige zahlreiche Erfinder und engagierte Teams aus
Gestalt an und die immer besseren Akkus sorgen daftir, dass man nicht Unternehmen und der Verwaltung zeigen,
standig Angst haben muss, irgendwo zwischen A und B mitleiderregend wie der Werkzeugkasten IT nutzbringend fir
liegend zu bleiben. In Sachen Fahreigenschaften stehen die Elektrobo- Wirtschaft und Gesellschaft in Osterreich
liden ihren klassischen Vettern ohnehin in nichts nach und 6konomisch eingesetzt wird.
sind sie meilenweit voraus - vor allem, weil sich auch die Anschaffungs- SEITE 86
kosten kontinuierlich nach unten entwickeln. @
(o)
AUF ABRUF \

Das seit vielen Jahren von mehr oder weniger berufenen Auguren angekiindigte Ende des
linearen Fernsehens ist zwar noch nicht absehbar, erfolgreiche On-Demand-Dienste wie
Netflix oder Amazon Prime haben aber auf jeden Fall Bewegung in einen an sich verkrus-
teten Markt gebracht. Das Seherverhalten dndert sich und dem tragen auch klassische TV-
Sender Rechnung. So werden etwa Serien immer 6fter paketweise programmiert, drei, vier
oder finf Folgen am Stiick sind keine Seltenheit mehr. Und immer mehr TV-Sender bauen
ein eigenes On-Demand-Angebot auf, um im Wettbewerb mit der scheinbar tiberméachti-
gen Konkurrenz bestehen zu kénnen. Dem Couch Potato bleibt die Qual der Wahl.

MODERNES ARBEITEN (o)

Die »neue Welt des Arbeitens« oder »Unternehmen der ndchsten Generation« - es
sind Trends, die uns voll erfasst haben und die mit einfachen Worten kaum zu be-
schreiben sind. Die Wege dorthin sind vielfaltig, sie haben unterschiedlichste Facet-
ten, laufen in jedem Unternehmen anders ab und bilden immer wieder etwas Eigen-
standiges - vermischt mit der jeweiligen Unternehmenskultur. Dennoch lassen sich
allgemein giiltige Aussagen zu diesem Wandel treffen. Hier in diesem Magazin zum

nunmehr sechsten Mal als Studie exklusiv verpackt.
SEITE 24/

Fotos: thinkstock
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BUILDING INFORMATION
MODELING (BIM)

Wahrend der 3D-Modell-basierte Prozess fiir Planung,
Entwurf, Ausfihrung und Verwaltung von Gebauden in
vielen Landern bereits Standard ist und bei Ausschrei-
bungen vom Auftraggeber eingefordert wird, wird
hierzulande tber BIM hauptsachlich noch gesprochen.
Zwar sind sich alle einig, dass es an BIM langfristig kein
Vorbeikommen gibt, wirklich Einzug in den Arbeitsalltag
von Architekten und Planern hat es aber vorerst noch
nicht gefunden. Dabei sind die Vorteile enorm: Alle Sta-
keholder haben simultanen Zugriff auf alle Daten sowie
den Wissensaustausch tiber den gesamten Lebenszyklus
des Gebaudes. Samtliche Parame-
ter kénnen schon in der Pla-

— e nungsphase auf ihre Plausi-
b-—’ | [ i P bilitat gepriift und sogar die
P;‘_ M [T Einhaltung der Baukosten
- ‘f- rf‘m;,- iiberwacht werden. Wie
F 9 ¥ sagt Christoph M. Acham-
p &5 mer von ATP Architekten:
me " W »BIM ist die Zukunft, und
E — zwar die einzige - ob wir
das wollen oder nicht«.
CROWDFUNDING

Spatestens mit der aktuell
laufenden Kampagne von
Fuball-Rekordmeister SK
Rapid Wien ist Crowd-
funding in der Breite der
Bevolkerung angekommen.
Uber 1.300 Investoren
haben bislang tber drei
verschiedene Finanzie-
rungsmodelle rund 2,8
Millionen fiir den Bau des neuen Allianz Stadions zusam-
mengetragen. Gerade einmal eine Woche dauerte es, bis
die Millionenmarke Gberschritten war. Insgesamt wurden
seit Inkrafttreten des sogenannten Alternativfinanzie-
rungsgesetzes im September in Osterreich 4,86 Mio.
Euro gesammelt. Nicht nur Staatssekretar Harald Mahrer
ist von Crowdfunding begeistert und sieht noch viel Luft
nach oben, auch in der Wirtschaftskammer wird mit
einer weiteren Steigerung gerechnet. Eine zweistellige
Millionensumme sollte laut den Kdmmerern 2016 zusam-
menkommen. Bei aller Begeisterung sollten potenzielle
Investoren aber nicht vergessen, dass auch ein Totalvy
nug.

O

lust moglich ist. Beispiele dafiir gibt es leider auch ge

O

POP-UP-STORES

In London, New York oder Berlin bereits ein alter Hut, macht sich\

der Trend nun auch in Osterreich breit. Lagerrdume oder leerste-
hende Lokale beherbergen fiir einen Tag, manchmal auch mehrere
Wochen provisorische Geschafte, die Saison- oder Abverkaufs-
ware oder Artikel aus begrenztem Sortiment feilbieten. Kunden
mussen sich sputen, wollen sie Bio-Pflanzen und Fashion-Labels als
Geheimtipp ergattern. Urspriinglich als temporare Prasentations-
moglichkeit fiir Online-Retailer erdacht, kupfern inzwischen auch
Edelmarken wie Louis Vuitton das Konzept ab. Das spart neben
teuren Mieten auch Marketingkosten, denn verbreitet wird die
frohe Verkaufsbotschaft via Mundpropaganda.

NACHSTER HYPE:
DIGITALISIERUNG

Vergessen Sie IT-Begrifflichkeiten

wie Cloud, Outsourcing, Big Data
oder Computerarbeitsplatz - Kenner
der Materie sprechen 2016 nur noch
von ,Digitalisierung®. Was friiher das
Auflésen von Fotos und Schriftdoku-

menten in Bits und Bytes bedeutete, ist jetzt

nichts anderes als die Dematerialisierung von Unternehmen
oder gar kompletten Branchen. Wie das geht? Unternehmens-
prozesse werden mit dem Werkzeugkasten IT véllig neu erfun-
den. Das Resultat sind optimierte Abldufe, massig Einsparungen
und freigewordenes Personal, das flir neue Aufgaben eingesetzt
werden darf. Die IT zieht weiter in alle Wirtschaftsbereiche ein
- so lange, bis nichts mehr von ihnen tbrigbleibt.

AUTARKIE IM
SCHREBERGARTEN

Zugegeben - wir haben schon
schlimmere Trends gesehen.

Wer kann, knallt sich heute Pho-
tovoltaik oder Solarthermie aufs
Dach, feuert den Hackschnitzel-
Ofen an oder belegt Kletterkurse
flr Windkrafterrichter. Unabhangig
von den Grof3en zu sein - die da waren:

Russland, die Atomenergie und der Landesenergieversorger -,
ist eine wachsende Sehnsucht vieler Menschen in diesem Land.
Die Industrie spielt brav mit: An den Gemeindebaubewohner
werden Nutzungsrechte fir lokale Energieezeugung gebracht,
die Module und Modelle der Energiewende boomen in allen
Formen. Sogar ganze Gemeinden wollen auf eigene Faust ihre
Energiezukunft meistern. Der Zug scheint jedenfalls nicht mehr
aufzuhalten zu sein, was eigentlich sehr positiv ist. Strom und
Warme werden bald schon Lifestyle-Produkte sein.

VIRTUAL
REALITY

Zumindest fir Freunde
des Computerspiels
bricht 2016 eine neue
Ara an: Virtual Reality,
das immersive Eintauchen
in virtuelle Welten dank
futuristischem Headset mit
Bewegungssensoren, kommt
endlich bei den Konsumenten an.
Mit dem von Facebook aufgekauften Platzhirschen
Oculus Rift rittern HTC Vive, Playstation VR, Razer
OSVR und einige weitere Konkurrenten um die Gunst
der Early Adopter. Die aufregende neue Welt hat
aber ihren Preis: Rund um die 700 Euro sollen die
Headsets kosten, ein potenter Standrechner, der die
notige Power flir die 3D-Erfahrung liefert, kommt
noch dazu. Dennoch: Die Zukunft ist da - und bald
@Ien schon viele weitere Anwendungen auch Nicht-
S

pieler in die virtuellen Welten locken.
(o) (o)
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e
Neuheiten

Auch 2016 bringt wieder jede Menge neue Fahrzeugmodelle nach Oster-
reich. Eine subjektive Auswahl der Report-Redaktion zeigt, wer im Kampf
um die Gunst der Kunden die besten Karten haben konnte.

Hubraum: 1.998 ccm

O
500 | Leistung: 184 PS (+88 elektr.)

Q%-, Il CO,-AusstoB: 49 g/km

b I

’ Zusatzinfos: Mit dem Plug-in-Hybrid-Antrieb ergdnzt der neue
3. | BMW 330e das Produktportfolio der BMW 3er-Reihe um eine

Hubraum:

2.995 ccm

&/’@ | 0PS umweltfreundliche Variante. Dazu transferierte BMW erstmals LeiSfung:
(Gab/ Leistung: 38 die BMW i-Technologien in ein Modell der weltweit erfolgreichs-
%4 W Lten Premium-Modellreihe.

209 g/km

81 3

: modell von Jaguars
Dist daS'T?Er das Topmodell liegt
44.850 Euro.

mance Crossover.

die Basisversion startet bel

erstem Perfor
pei 90.300 Euro,
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Porsche 911 Turbo S Coupé

120PS

Mercedes AMG SLC 43

62)  Leistung:

WWW.REPORT.AT 12/01 - 2016 <



Juan 1,4 TS|
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> INTERVIEW

»EIN -UE
AUTOMORBILE ZEIT«

Die Automobilbranche sieht in Hybrid- und Elektroantrieben die Zu-
kunft, das Interesse der Kunden halt sich aber noch in Grenzen. Auch
bei der Ausstattung wird oft am falschen Fleck gespart. Andreas Kos-
telecky, Geschaftsfiihrer von Mitsubishi Osterreich, erklart, warum
Sicherheit immer vorgehen sollte, auch wenn schone Alufelgen man-
chen wichtiger erscheinen.

VON ANGELA HEISSENBERGER

(+) PLUS: Mitsubishi Osterreich

> verzeichnete 2015 mit einem Plus

108 von funf Prozent bei den Neuwa-

gen ein sehr erfolgreiches Jahr. Wie sehen Th-
re Erwartungen fiir heuer aus?

Andreas Kostelecky: 2015 war vom gro-
Ben Erfolg des ASX getragen. Im fnften Jahr
nach der Einfithrung haben wir fast 2.000
Stiick abgesetzt. Heuer werden wir das nicht
ganz schaffen, ich rechne mit etwa 1.800. Wir
setzen aber stark auf unseren neuen Pick-up
L1200, der schon im Vorjahr sehr gut ange-
kommen ist. In den letzten Monaten haben
wir im Marktvergleich nur ganz knapp die
Nummer eins verpasst, das war sehr erfreu-
lich. Ich schitze, dass wir in diesem Segment
wieder ca. 650 Fahrzeuge erreichen konnen.

(+) PLUS: Wo sehen Sie das grofite Po-
tenzial?

Kostelecky: Beim Outlander. Das Auto ist
sehr attraktiv geworden. Die rund 100 Fahr-
zeuge, die wir vom ASX weniger verkaufen,
werden wir beim Outlander dazugewinnen.
Die ersten Fahrzeug der neuen Plug-in-Hy-
brid-Generation sind bereits in Osterreich
eingetroffen. Zu Beginn hatten wir eine
eingeschrinkte Verfiigbarkeit, das fillt jetzt
weg. In anderen europdischen Lindern wer-
den Hybrid- und Elektrofahrzeuge stark ge-
fordert und deshalb vom Werk bevorzugt.

ANDREAS KOSTELECKY: »Elektromobili—
tat war lange Zeit nicht wirklich sexy.
Der Markt wichst, aber in sehr kleinen
Schritten«
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Heuer ist unser Kontingent deutlich grofSer.
Beim Plug-in-Hybrid ermdéglichen wir den
Kunden eine Probefahrt. Wir installieren da-
fiir Flagship-Stores, zunichst in Wien, Inns-
bruck und Klagenfurt, spiter in allen Lan-
deshauptstidten. Die ersten 100 Kédufer des
Outlander PHEV bekommen eine Smatrics-
Ladekarte dazu. Aulerdem bieten wir allen
Kunden, die sich fiir einen Plug-in-Hybrid
entscheiden, in Zusammenarbeit mit dem
OAMTC ein gratis Eco-Fahrtraining. Um
diese Technologie optimal zu nutzen, sollte
man nimlich einige Faktoren beriicksichti-
gen: Welchen Fahrzyklus wihle ich, wann la-
de ich, charge ich am Auto oder besser tiber
die Steckdose, welchen Radius kann ich be-
wiltigen? Ich sag’s ganz ehrlich: Ohne Trai-
ning wiirde selbst ich dieses Auto nicht opti-
mal sprit- und stromsparend fahren.

(+) PLUS: Nicht erreicht wurden im Vor-
jahr die Verkaufsziele fiir den Space Star. Wo-
ran lag es?

Kostelecky: Es ist uns nicht gelungen, die
Colt-Kunden von diesem Auto zu begeistern.
Der Colt war eines der bekanntesten Modelle
von Mitsubishi, bis das Werk in Holland ge-
schlossen wurde. Das Konzept des Space Star
gehtstark in Richtung Umweltfreundlichkeit
mit verbrauchsarmen Motoren und Leicht-
laufrddern. Von der Dimensionierung ist er
aber kleiner. 70 Prozent der Kdufer sind Neu-
kunden, das ist eine grofle Herausforderung.
Der Space Star ist ein globales Modell, das
spirt man. Im April kommt die zweite Ge-
neration mit einem »europdisierten« Face-
lift. Damit wollen wir an der Zahl von 1.000
Stiick kratzen.

(+) PLUS: Hybrid- und Elektroautos
waren lange Zeit die »ungeliebten Kinder«
der Branche. Setzt im Zuge der Emissionsbe-
schrinkung doch ein Umdenken ein?

Kostelecky: Bei den Herstellern ja, bei
der Politik jein und bei den Kunden noch
immer nicht. Elektromobilitit war lange
Zeit nicht wirklich sexy. Wir haben ja bereits
2010 mit dem Mitsubishi i-MiEV das erste
Grof3serien-Elektrofahrzeug auf den Markt
gebracht. Damals gab es einen richtigen Me-
dienhype. Das Interesse ist inzwischen kom-
plett abgeflacht. Auch unsere Mitbewerber
schafften es nicht, eine starke Nachfrage zu
kreieren.

Der Markt wichst zwar, aber in wirklich
sehr kleinen Schritten. Auch die Ladeinfra-
struktur ldsst noch immer zu wiinschen iib-
rig. In Wien ist es praktisch unmoglich, ei-
ne Stromtankstelle auf 6ffentlichem Grund
zu errichten. Einige Studien schreiben dem
Elektroauto fiinf Prozent Marktpotenzial zu.

Ich halte drei bis fiinf Prozent fiir realistisch —
und zwar nicht unbedingt im Pkw-Segment.
Wiren die vielen Klein-Lkw im innerstid-
tischen Lieferverkehr elektrifiziert, hitte das
auch positive Auswirkungen auf den Larm.
Das wird in der CO,-Diskussion oft verges-
sen.

Den in der aktuellen Steuerreform ent-
haltenen Vorsteuerabzug fiir Elektrofahr-
zeuge und die Befreiung vom Sachbezug sehe
ich sehr positiv. Schade ist nur, dass diese Re-
gelungen nicht fiir Hybridfahrzeuge gelten.
Ich halte es fiir eine halbherzige Losung. Hy-
brid ist ein zukunftsweisendes Konzept, aber
noch ist bei den verschiedenen alternativen
Antriebsarten nicht alles entschieden. Aber
fiir den Ubergang in eine neue automobile
Zeit ist diese Technologie ideal.

(+) PLUS: Womit werden wir in 25 Jah-
ren unterwegs sein?

Kostelecky: Verbrennungsmotoren wird
es wohl noch immer geben. Aber ich denke,

INTERVIEW

Leuten. In den Stidten nimmt der Motorisie-
rungsgrad ab, im ldndlichen Bereich zu. Auch
der alternative Antrieb spieltin der Stadt eine
gewichtigere Rolle. Das ist zwar ein Parado-
xon, weil gerade am Land viele Selbstversor-
ger mit Photovoltaikanlage am Einfamilien-
haus leben. Dort ist allerdings auch der Be-
wegungsumfang grofler. Unser Hybrid bie-
tet dafiir ein wirklich klasses Extra: Das Navi
zeigt je nach Ladezustand den Radius an, der
rein elektrisch erreicht werden kann.

(+) PLUS: Beobachten Sie bei Mitsubishi
ebenfalls einen Trend zum »Downsizing« —
man bleibt in der Fahrzeugklasse, wihlt aber
aus Kostengriinden eine schwichere Moto-
risierung?

Kostelecky: Begonnen hat das Downsi-
zing in der Wirtschaftskrise 2008/2009. Viele
sind damals eine Fahrzeugklasse herunter-
gestiegen. Wenn es nur um den Motor geht,
verstehe ich das. Bei allem anderen spart man
am falschen Fleck. Denn eines sollte man

€€ IN EIN AUTO MIT GERINGER KOMFORT- UND
SICHERHEITSAUSSTATTUNG WILL NIEMAND
MEHR EINSTEIGEN. IM PRIVATKUNDENBEREICH
IST ALLERDINGS NOCH IMMER DIE SCHONE
ALUFELGE INTERESSANTER. DA WIRD EHER
AUF DAS EINE ODER ANDERE PS VERZICHTET.

dass sich die Verkehrskonzepte im urbanen
Bereich vollig verdndern werden — Stichwort
multimodaler Verkehr. Das Miteinander der
einzelnen Fortbewegungsmittel muss opti-
mierter werden. Man wird nur noch Auto-
matik- und selbstfahrende Autos beniitzen.
Technisch ist das schon jetzt kein Problem,
Sinn macht es aber erst, wenn das Zusam-
menspiel aller Verkehrsteilnehmer aufeinan-
der abgestimmt ist. Das Auto als Teil der in-
dividuellen Mobilitit wird schon weiter be-
stehen bleiben — vielleicht mit drei Ridern,
vielleicht mit zwei?

(+) PLUS: Haben Firmenwagen als Sta-
tussymbol ausgedient?

Kostelecky: Jedes Auto hat ein anderes
Image. Wenn Sie als Dienstwagen ein Premi-
umprodukt fahren diirfen, hat das einen ho-
hen Stellenwert. Fiir AufSendienstmitarbeiter
ist das Auto aber weniger ein Statussymbol
als ein Mittel zum Zweck. Im urbanen Be-
reich, wo der Ausbau der 6ffentlichen Ver-
kehrsmittel sehr gut funktioniert, wird das
Auto weiter an Bedeutung verlieren. Das gilt
nicht nur fiir Dienstwagen, sondern ist eine
generelle Entwicklung, vor allem bei jungen

»

beim Downsizing nie vergessen: Safety first!
Wenn es ein ausgekliigeltes Assistenzsystem
nurauf einem bestimmten Level gibt, ist man
gut beraten, hier zu investieren. Das Perso-
nal ist schliefflich das Kapital der Unterneh-
men. Der adaptive Tempomat klinkt sich bei-
spielsweise via Radar in drei Bereichen auf
den Vordermann ein. Das Auto bremst auto-
matisch ab, wenn man einmal nicht so genau
aufpasst.

(+) PLUS: Werden die Kunden generell
anspruchsvoller?

Kostelecky: Der Kunde will fiir ein asi-
atisches Produkt ein bestimmtes Ausstat-
tungsniveau, das Komfort und Sicherheit
bietet. In ein Auto mit geringer Komfort-
und vor allem Sicherheitsausstattung will
niemand mehr einsteigen. Im Privatkunden-
geschiftist allerdings noch immer die schone
Alufelge interessanter. Wir merken diese In-
dividualisierung stark beim Pick-up: Wenn
es schon das gleiche weife Auto ist, das auch
der Nachbar hat, dann sollen wenigstens an-
dere Felgen oder Streifen dran sein. Da wird
eher auf das eine oder andere PS verzichtet
und lieber in solche Details investiert. W
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WAS SCHON IST SPASS MACHT

Unsere Gadgets werden nicht nur immer smarter,
der Trend geht auch in die Richtung »schick und
wearable, also »anziehbar«. Schmuck und ele-
gante Accessoires mit smartem Mehrwert sind en
vouge. Da gibt es Smartwatches, die immer mehr
nach Luxus-Rolex aussehen, aber auch coole
Accessoires, die mehr auf die Bediirfnisse der
jungen Generation abgestimmt sind.
Auch Oura gehtindie Richtung trend-
bewusst, cool und smart. Am Finger tragt
man einen Ring, der ziemlich stylisch und
gleichzeitig ein kleiner Wellness-Computer
ist. Verbunden mit der Handy-App zeigt Oura
der tragenden Person Informationen (iber die
Schlafqualitit und die Fitness im Alltag und
soll dabei helfen, Lifestyle und persén-
liche Ziele aufeinander abzustimmen.
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Apps,dieunsdieses o

werdendie Gadgets und

Jahr begleiten werden. Dabei passen sie

sich immer besser unserem Alltag an, | \ \
iberwachen unsere Fitness und unser \ ;,
Wohibefinden helfen uns; die Umwelt - /
ein kleines bisschen mehr zu schitzen /
und machen einfach Spafs. "

EMBER MUG
Wer sein Lieblingsgetrénk -
seies Kaffee oder Tee - Uber
den ganzen Taghinwes inder
perfekten Temperatur genie-
Ren will, trinkt aus dem Em-
per Mug. Unterwesgs bleibt
der Inhalt dank des Akkus
bis zu zwei Stunden, zZU Hau-
se yerbunden mit der Lade-
station sogar den ganzen Tag

Heli i
IésSigelr);iuff zum Beispiel sieht nach
e Innerenr:\bbanlg aus, versteckt in sei
er Kopfho ie mi -
et [ rer,diem -
nehmir:qdrhﬁ Verbindung zum Har::isluef
.Fiir Telefonat s
o Tk e und Musik
Handgl:;za:: die Horer quasi einfacl;gae::js
nk.Sonst tragt man einfach ei .
feschen Armreif. .
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~ - KAFFEEGENUSS
| TO GO

Kaffeeist ein uraltes Getrank,das inun-

seren Breiten zumindest seit der frii-

| hen Neuzeit bekannt ist. Trotz dieses be-

J' tagten AltersreiRt die Entwicklung neuer

‘ Trends um die braune Bohne nicht

ab. Neben der besten Brithmetho-

de, dem aromatischen Geschmack

und fairen Handelsbedingungen

spieltfiir Kaffeeliebhaber vor allem

eine einfache Zubereitungsart ei-

y neRolle.Sehreinfachund nochda-

zu total mobil geht Espresso mit dem Mini-

presso von Wacao. Inder GroRe einer kleinen

Thermosflasche kann man Minipresso tiberall

‘ hin mitnehmen und mit etwas Druck hat man

frisch gepressten Espresso. Je nach Modell

mit frisch gemahlenem Kaffee oder spezi-

ellenKapseln.Heil3es Wasser muss man aber
von zu Hause mithehmen.

WWW.REPORT.AT

Wer es jetzt noch nicht begriffen hat, der wird es
2016 wahrscheinlich auch nicht mehr tun: Das Ge-
bot der Stunde heif3t Energiesparen. Umweltbe-
wusstes Leben macht sich im Alltag oft nur an klei-
nen Dingen fest, das haben viele Unternehmen be-
griffenund bieten Gadgets an, die genau dort anset-
zen. So sind zum Beispiel Eco USBCell Batterien, die
man ganzeinfach anjedem USB-Anschluss aufladen
kann.Eine spezielle Ladestationist dafiir nicht mehr
notwendig. Das hei3t also nie wieder Batterien zum
Sondermiill tragen - eine Erleichterung im Alltag
und schonend fiir die Umwelt.
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BAUKASTEN FUR NACHWUCHS-NERDS

Es gab Zeiten, da wurden Kinder mit so etwas Simplem wie Physik- oder Elektrobaukasten be-
schenkt. Da wurden kleine Experimente durchgefiihrt und vielleicht davon getraumt,
eines Tages ein Erfinder wie Daniel Diisentrieb zu sein. Heute bau-

en sie ohne Weiteres ihre Computer selbst zusammen. Das Kano
Computer Kit ist ein Bausatz mit allen Teilen fiir einen funktions-
tiichtigen PC. Mit dabei auch eine Anleitung fiir den Zusammenbau.
Den Kleinen macht’s SpaB und sie lernen etwas iiber das Innenle-
benvon Computern.Demnachist das heutige Idol unserer Kids wohl
Sheldon Cooper?

>

SMARTE HELFERLEIN FUR FITNESS, SCHLAF
UND SOWIESO ALLES

0000000000000 00000000000000000000000 ©00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

METTls TRA' NER hnt wassmarteTechnoIogien
ittlerweileist manjaschon allerhand gewo : nt, T o
o f\; Inden verschiedensten Bereichen g:)t e? : 2 rﬁit d,i et 6
benc in diesem Jahr wir .
i llen. Auchinadi . e
o e'rtlelczteer: SDc;\bei hochimKurs: smarter fitwerden.In diese
lung weitersg! . ( O
i is Trainer ein. Hier
ihtsich auch Mettis ‘ :
::i Inden Sportschuh eingelegt, mlsst"er b(;lr:1 ::igm
sc.hwindigkeit und Distanz und lfberpruf‘t, otOOth "
der richtigen FuBstellung auftritt. Per Blue

demHandy abrufbar.

die Technologie in der Soh-
gen zuriickgelegte Ge:
richtigen Takt und mit
das natiirlich alles auf

>

BEDDIT SLEEP TRACKER

Auch beim Schlafen brauchen einige von uns scheinbar Nachhilfe. Falls man
am Morgen nicht selbst beantworten kann, ob man gut geschlafen hat oder
nicht, gibt einem Beddit Antwort darauf. Der Sleep Tracker misst, wie viel der
Zeitim Bett mantatsichlich schlafend verbracht hat,ob mandabeischnarcht
undwennja,wiestark.Nachzulesensind diese Infos dann natiirlichin der da-
zugehorigen Smartphone-App. Dabei wird in Prozent angegeben, wie hoch
maninder Skala »Schlaf-Effizienz« kommt. AuBerdemsoll Bedditim optima-
len Moment, also in einer leichteren Schlafphase wecken.

>

SCIO

Der Wunderwuzzi der smarten Dinge ist SCiO. Denn dieses Gadgets hat den »sechsten
Sinn«. Der kleine molekulare Sensor verrit einem mehr {iber die Dinge, die uns umge-
ben. Pflanzen, Nahrungsmittel, Medizin oder andere Objekte werden per Knopfdruck
gescannt und schon hat man die Analyse liber Inhaltsstoffe und sonstige Infos. Die Idee
der Entwickler von Consumer Physics, Inc.: Die User sollen durch das Scannenihrer Um-
welt bei Aufbau einer riesigen Infodatenbank mithelfen.

>
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Schloss Velden mit seinen
> schonbrunngelben Mauern ist
zweifellos das bekannteste Bau-
werkam Worthersee. Daran konnte auch der
neue, durchaus spektakuldre Aussichtsturm
am Pyramidenkogel nichts dndern. Man
mag zu der Anfang der 90er-Jahre gedrehten
Fernsehserie rund um Roy Black, Uschi Glas
und Pierre Brice stehen, wie man will, fiir den
Bekanntheitsgrad des altehrwiirdigen An-
wesens hat die TV-Schmonzette weit iiber
den deutschsprachigen Raum hinaus un-
schitzbare Dienste geleistet. In mehr als 40
Lander wurde »Ein Schloss am Worthersee«
verkauft, darunter fiir eine heimische Serie
auch durchaus exotisch anmutende Lander
wie China oder Siidafrika.

In der Realitit fristete das Anwesen lan-
ge Zeit ein weit weniger glamourdses Dasein
als in der Serie. Die prominente Filmkulis-
se weckte zwar immer wieder grof3e Investo-
rentriume, aber erst mit dem Verkaufan den
verstorbenen Karl Wlaschek und dem Ein-
stieg der Falkensteiner Michaeler Tourism
Group wurde dem Haus jener Luxus ein-
gehaucht, zu dem der berithmte Name ver-
pflichtet.

>>Welcome home <<

Im Schlosshotel Velden wird das Motto
der Falkensteiner Hotels »Welcome home«

12/01- 2016 WWW.REPORT.AT

auch noch einen See ...

VON BERND AFFENZELLER, VELDEN

Zimmer und Suiten mit viel Liebe zum Detail, ein
3.600 m” groBer Wellnessbereich und eine raffinierte
Klche im hoteleigenen Haubenrestaurant Schloss-
stern - das Schlosshotel Velden bietet in seinen histo-
rischen Gemauern so ziemlich alles, was es flr einen
gegllckten Urlaub braucht. Und dann gibt es daja

schon bei der Ankunft zum Leben erweckt.
Ein freundlicher Concierge tibernimmt die
Begriflung und kiitmmert sich um Auto und
Gepick. Eine Mitarbeiterin begleitet Neuan-
kémmlinge von der Rezeption ins Zimmer
und liefert eine umfassende Einfiihrung in
das Haus, seine Angebote und Gepflogen-
heiten. Die Zimmer und Suiten selbst las-
sen keine Wiinsche offen und punkten mit
einem grof$ziigigen Raumangebot, viel Ge-
mitlichkeit und jeder Menge Luxus. Tech-
nik-Fans freuen sich iiber die Touch-Screens,
die Licht, Vorhdnge und Jalousien steuern,
oder den im Badezimmerspiegel verbor-
genen Fernseher. Design-Freaks werden sich
in den zeitlosen Zimmern, die das architek-

tonische Erbe des Hauses perfekt mit moder-
ner Eleganz verbinden, schnell wohlfiihlen
und Naturfreunde die herrliche Aussicht auf
den Worthersee oder den Garten des Anwe-
sens genieflen.

>> Einfach wohlfiihlen <<

Ein absolutes Highlight des Nobelho-
tels ist der 3.600 m2 grofie Acquapura Spa.
Klassische Designelemente, viel moder-
ne Kunst und zahlreiche Riickzugsmaog-
lichkeiten machen den Wellnessbereich zu
einem perfekten Ort der Erholung. Dazu
kommen Annehmlichkeiten wie ein Edel-
stein-Dampfbad, eine Infrarotkabine, ei-
ne Bio-Kréutersauna und ein ganzjihrig



Das Schlosshotel Velden, Mitglied der weltweiten Ho-
telvereinigung »The Leading Hotels of the World«,

Uberzeugt mit zeitlosem Luxus
Akzenten.

und vielen frischen

Wer Gast im Schlosshotel Velden ist, sollte sich ein Essen
im Haubenrestaurant Schlossstern nicht entgehen lassen.

Entspannen und WohlfUhlen im
3.600 m’ groBen Acquapura

A0

Ob im Standardzimmer (1), der Junior Suite (2), der Graf
Khevenhuller Suite (3) oder der Kaiser Suite (4): Uberall
fohlt man sich wie in einer anderen, sehr luxuridsen Welt.

beniitzbarer Panorama-Gartenpool.

Highlight ist sicher die freistehende
Panorama-Sauna mit (verspiegeltem) Blick
auf See und Promenade. Exklusive Zeit zu
zweit genieft man in der Private SPA-Suite,
einer lichtdurchfluteten Massagelounge fiir
zwei. Die Suite ist unter anderem mit einem
Privatpool, Krauterdampfbad und Relax-
Wasserbetten sowie einem Flatscreen TV
ausgestattet.

>>Essen & Trinken mit Stil <<

Fiinf Sterne bei A la Carte, zwei Hauben
bei Gault Millau, vier Gabeln bei Falstaff —
das sind nur einige der Auszeichnungen, die
Kiichendirektor Christian Silmbroth und
sein Team fiir das hoteleigene Restaurant
Schlossstern im letzten Jahr erkocht haben.
Dort werden in gediegenem Ambiente raf-
finierte Gerichte wie zum Beispiel Rducher-
saibling aus dem hauseigenen Schlossteich

oder »In Heu gegartes Rinderfilet mit Peri-
gord-Triiffel, Petersilienwurzeln und Baro-
lojus« serviert.

Von Friihling bis Herbst lockt zudem
das direkt an der Promenade gelegene Re-
staurant Seespitz, wo am Abend die unterge-
hende Sonne den Wérthersee in eine Palet-
te an Rot- und Orangetone taucht, wihrend
man sich auf der Terrasse den einen oder an-
deren Drink gonnt. |

O,

@NTAKT

Falkensteiner

Schlosshotel Velden

Schlosspark 1

9220 Velden am Worthersee

Telefon: 04274/52000-0
infovelden@falkensteiner.com
www.schlossvelden.faIkensteiner.coﬂ
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GENUSSE
G

| | SCHLEMMEN UBER

® j DEN WOLKEN: .
DEFTIGE HUTTENKOST

IST OUT, IMMER MEHR

| SPITZENKOCHE

|
B — A — EROBERN MIT HAUTH

Wenn man auf einer Hohe, wo andere nach Luft schnappen, ein Spitzen- CUISINE DIE BERGE

restaurant eroffnet, braucht es doch Hoch-Mut. Dass es funktioniert,

zeigt die Alpenglow Stube in Vail schon seit Jahren erfolgreich. Und %
noch ein Weltrekord: Die Pop-up-Champagner Bar The Oasis in der Nobelski- VON WERNER RINGHOFER
region Aspen 6ffnet Veuve Cliquot & Co auf 3400 Metern.

Auch in Europa wachst die Zahl der Hoch-Klichen. »Kaviar statt Kaspresskno-
del« lautet das Mantra immer ofter. Bestes Beispiel flr die neue Alpinkiche ist
Reto Mathis: Auf 2486 Metern thront sein Restaurant La Marmite in St. Moritz.
Ein gelber Kubus, in dem der Schweizer mit Hummer, Ganseleber und Kaviar
Gourmetkiiche zelebriert. Triiffel ist fast schon so selbstverstandlich wie das
Brotkorbchen, praktisch an jedem Tisch hobelt ein Kellner begeistert beeindru-
ckende Mengen Uber die Gerichte.

Auch Sternekoéche suchen die Hohe

; Jean Sulpice richtete sich in seinem gleichnamigen Restaurant im franzosi-

& schen Wintersportort Val Thorens umgeben von méchtigen Bergketten ein - auf
2.300 Metern gelegen, mit zwei Michelin-Sternen und vier Hauben ausgezeich-
net. Zu seinem Alltag gehoren zugeschneite Stral3en und Temperaturen bis
minus 20° C, die verlassliche Lieferung der Produkte wird zur Herausforderung.

Aber nicht nur international, auch hierzulande wird in den Bergen immer
exquisiter gekocht. Report(+)PLUS prasentiert ausgewdhlte Gourmettempel in
luftiger Hohe.

SCHAUFELSPITZ,
STUBAIER GLETSCHER

»Was die im Tal kbnnen, kriegen wir auch hin«, sagte sich auch
David Kostner. Sein Arbeitsplatz liegt am Stubaier Gletscher auf
2.900 Metern im Restaurant Schaufelspitz, aktuell mit zwei Hauben
bewertet und damit Europas héchster Gourmettempel. An die ganz spe-
ziellen Bedingungen auf dieser Hohe musste er sich erst gewohnen. Kuchen
geht doppelt so schnell auf wie im Tal, Brot und Lebensmittel werden schnel-
ler trocken, Rotwein altert rascher, Champagner hat »energischere« Perlen.
»Man muss die Rezepte halt anpassen.«

www.stubaier-gletscher.com/skigebiet/restaurants
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WEDELHUTTE &
KRISTALLHUTTE, ZILLERTAL

Die Wedelhiitte im Zillertal (2.350 m) ist das hchstgelegene Fiinf-
Sterne-Hotel der Alpen. Geplant wurde der futuristische Anbau so, dass
der erste Blick aus dem Schlafzimmer auf die Morgensonne fallt. In der
stilvollen Premium Wedel Lodge werden Fiinf-Gange-Mendis jenseits der
Kaspressknodel serviert, die passenden Flaschen sondiert man im zwei-
stockigen Felsenkeller. Im Falstaff ist die Wedelhiitte das hochstgelegene
Restaurant mit sehr guten 87 Punkten. Gleich viele Punkte gab es auch
auch fiir die Zillertaler Kristallhtitte (2.147 m). Von den unabhangigen Ski-
gebietstestern Skiresort.de und Snowonline.de wurde sie zur besten Hiitte
der Welt gewahlt. Stockbett und kratzende Decke waren einmal.

www.wedelhuette.at, www.kristallhuette.at

nni Kleiner, beigestellt
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ANGERER ALM,
ST. JOHANN

Weit mehr als bloR eine Almist die Angerer Almin St.
Johannin Tirol (1.300 m). Vor der Naturkulisse des Kaiser-
gebirges zelebriert Katharina Foidl Slow-Food mit regio-
nalem Bezug und Wildkrautern, abends wird es kreativ. An-
nemarie Foidl, die Mutter der jungen Chefin und Prasiden-
° tin des Osterreichischen Sommelierverbandes, steuert die
Weinbegleitung aus einem Fundus von 6.000
Flaschen bei.

www.angereralm.at
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VERWALLSTUBE,
ST. ANTON

Auf Haubenniveau isst maninder Verwallstube in St. Anton
am Arlberg. Direkt an der Skipiste, mit Blick auf die weil3 gepuderten
Gipfel. Und was kocht Bernhard Neuhold auf 2085 Metern am liebsten?
Richtig getippt, Meeresfisch. Auchin Tirol zu Hause ist das EdelweiR &
Gurgl (1.930 m). Alfred Renn kann fiir seine Haubenkiiche teils auf Schweine,
Kalber und Rinder der eigenen Landwirtschaft zuriickgreifen, Krauter werden

auf den Almwiesen gesammelt.

118

www.skiarlberg.at

HOTEL EDER,
ST. KATHREIN

Ein Duo sorgte im oststeirischen St. Kathrein/O. fiir
Aufmerksamkeit: Stefan Eder im Hotel Eder (975 m) fiir sei-
ne zwei Hauben und seine Partnerin Eveline Wild fiir ihre sii-
Ben Kreationen. Besonders die Schokoladen (etwa mit Blatt-
’ gold, Orange oder Kiirbiskern-Zimt) gelingen der Konditorwelt-
/' meisterin und Fernsehkochin, genauso (welt-)meisterlich sind ihre
Desserts. Stefan Eder pflegt natiirlich die Klassik, wir sind schlie3-
licham Land. Aber eben nicht nur, leicht und stimmig von der Hand ge-
henihm auch kreative Ginge wie eingelegte Steinpilze mit karamelli-

siertem Pfirsich und luftgetrocknetem Speck.

SEEWIRT, )
TURRACHER HOHE

Recht frischin der Liga der hochkaratigen Kii-
chenist der junge Philipp Prodinger im Schloss-

hotel Seewirt (1.700 m) auf der Turrach. Die Tiefen-
scharfe holte er sich bei Johanna Maier und Roland
Trettlim Salzburger Hangar-7. Statt typischer Skihiit-
ten-Kulinarik pflegt Prodinger einfallsreiche Regional-
kiiche mit Gerichten wie Zirbencremesuppe oder einem
Duett von Styria Beef und Nockalm-Bio-Saibling.

www.schlosshotel-seewirt.com

L www.wellness-eder.at
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GANNERHOF,
VILLGRATENTAL

Im wildromantischen Villgratental in Osttirol hat

man zwar das Gefiihl, dass der Zeitschalter auf Stopp
steht,im Gannerhof (1.400 m) erlebt man aber eine ge-
lungene Verbindung zwischen Gesternund Heute. Inder
Kiiche leben Bodenstindigkeiten wie Schlipfkrapfen fried-
lichneben Kreationen wie Villgrater Regenbogenforelleim
Teerauch mit Orangen-Chicoree. Gestrigist das bei Gott nicht,
auf den die Menschenim Villgratental genauso vertrauen wie
auf die Kraftihrer Produkte.

www.gannerhof.at

ALMDORF
SEINERZEIT,
FELLACHERALM

Im exklusiven Karntner Almdorf Seinerzeit
auf der Fellacheralm (1.400 m) hat auch die
Kiiche hohes Niveau. Von der Karntner Kasnu-
del bis zum Kaiserschmarren - alles hervorra-
gend. Ein Muss ist der knusprige Schweinsbraten
aus dem Holzofen.

www.almdorf.com
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DEFEREGGENTAL HOTEL & RESORT

GEHEIMTIPP FUR DAS

GANZE JAHR

Das 4-Sterne-Superior Defereggental Hotel &
Resort hat das ganze Jahr Saison. Im Winter
bietet das Defereggental schneesicheren Winter-
sport vor einem herrlichen Panorama, im Sommer
locken Cabrio-Touren mit der hauseigenen
Porsche 911er-Flotte und ein fast 100.000 m?

grofser Golfplatz.

Imposante Berge, strahlender
Himmel und malerische Natur-

erlebnisse erwarten die Besucher
auf der Siidseite der Alpen. Das Defereg-
gental im Nationalpark Hohe Tauern ist der
perfekte Ort, um unabhingig von der Jah-
reszeit einen wunderbaren Urlaub zu ver-
leben. Ob man mit dem Cabrio iiber kur-
venreiche Alpenstra8en gleitet, im Winter
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mit Skiern tiber die Hénge carvt oder im
Frithjahr tber blihende Almwiesen wan-
dert oder ein paar Bille einlocht: In einem
der schonsten Hochgebirgstiler im siid-
lichen Osterreich, umgeben von 60 Drei-
tausendern, finden Giste im 4-Sterne-Su-
perior Defereggental Hotel & Resort Ent-
spannung und Abwechslung vor einer ein-
drucksvollen Kulisse.

Winter

gy
VoEROTEZ80

'5 Néchte im DZ inkl. Verwoéhn-HP
“und 4-Tages-Skipass flir das Brunn-

alm-Skigebiet Defereggental
Preis pro Person ab € 499,-

Sommer

4 Nachte im DZ inkl. Verwohn-HP
und einem Tagesausflug zu zweit im
Porsche 911 Carrera Cabrio (inkl.
300 Freikilometern)

Preis pro Person ab € 489

6 Néachte im DZ inkl. Verwohn-HP

und 5-Tages-Golfkurs in kleinen ‘

Gruppen bis zur Platzreife

Preis pro Person ab € 699, )
mu

Fotos: Martin Lugger
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>>Traumhafter Winterurlaub <<

Nur wenige Autominuten vom Ho-
tel entfernt liegt das Skigebiet Brunnalm in
St. Jakob. Ein hoteleigenes Shuttle fihrt die
Giste direkt zur Talstation. Mit modernen
Gondel- und Sesselbahnen geht es hinauf bis
auf rund 2.500 Meter. 52 Kilometer top-ge-
pflegte Pisten erwarten die Urlauber auf der
Brunnalm und erfiillen die Wiinsche und
Anspriiche eines jeden Skifans. Besonders
reizvoll: Der Ski-Ausflug endet mit der Ab-
fahrtbis vor die Hoteltiire des Defereggental
Hotel & Resorts.

>> Entspannen und Genie8en <<

Nach einem erlebnisreichen Tag ent-
spannen die Urlauber im grofiziigigen Well-
ness- und Spa-Bereich.

Das Verwohnprogramm reicht von
wohltuenden Massagen mit duftenden Aro-
madolen iiber Schonheitsbider bis zur Erho-

lung in Sauna oder Damptbad. Kulinarische
Highlights bieten schliellich Kiichenchef
Othmar Erlacher und sein Team allabend-
lich mit ausgewihlten saisonalen Produkten
und der passenden Weinempfehlung des
Sommeliers.

>> Die Berge spiiren <<

Ist im Frithjahr auch der letzte Rest
Schnee irgendwann geschmolzen, kommen
im Defereggental Hotel & Resort die Lieb-
haber exklusiver Sportwagen voll auf ihre
Kosten.

Insgesamt zwolf Porsche 911 Cabrios
stehen den Gisten fiir ausgedehnte Ausflii-
ge auf zahlreichen ausgearbeiteten Routen
zur Verfiigung — etwa tiber die Grofiglock-
ner Hochalpenstrafe mit ihren insgesamt 36
Kehren oder die Dolomitenstrafle iiber den
Staller Sattel in den mondédnen italienischen
Wintersportort Cortina d’Ampezzo.

£€ Dos Defereggental Hotel & Resort
hat das passende Angebot fur fast
Jjeden Geschmack.

LEBEN
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>> Golfen inmitten schénster Natur <<

Im Nationalpark Hohe Tauern auf 1.300
m Seehohe liegt direkt neben dem Hotel der
neue Defereggental Golf Park. Diese fast
100.000 Quadratmeter grof8e und einzig-
artige 9-Loch-Par 3 Golfanlage ist ein Para-
dies fiir Golfeinsteiger. In nur fiinf Kursta-
gen konnen Neueinsteiger die Platzreife mit
professioneller Unterstiitzung der Akademie
Dolomitengolf, einer der professionellsten
Golfschulen Osterreichs, erlangen. [ |

®

/QBNIAKT

Defereggental Hotel & Resort
Bruggen 84

9962 St. Veiti.D., Osterreich
Telefon: +43 4879-6644
www.hotel-defereggental.com
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EINEREDUKTION AUFS WESENTLICHE VON RAINER SIGL

‘ rO ‘ I I I OS e Das kommende Jahr wird super-
leiwand - im GroRen und Ganzen.

Noch so jung, das neue Jahr, und schon kommen die Schwarzseher aus

ihren Lochern gekrochen: Unheil droht! Die Wirtschaft - sie schwéchelt,

kriselt, wankt! Die Umwelt - bedroht, gefahrdet, im Kollaps! Und erst die
Politik - Terror, Krieg, ChlorhendIn! Die Welt da drauBen ist so grauenhaft, dass
man eigentlich jeden verstehen muss, der davor davonlaufen méchte - bléd nur,
dass jene, die genau das tun und naiv bei uns im Stiden an die Potemkin’sche Zaun-
simulationsanlage klopfen, (ibersehen, dass es hier ja auch irgendwie oaschist - ich
sag nur: Musikantenstadl!

Aber nein, Schluss, esist allzu einfach, selbst in Triibsal zu verfallen, deshalb kon-
zentrieren wir uns diesmal auf die guten Nachrichten. So ist es etwa hochst erfreu-
lich, dass es auch heuer trotz gegenteiliger Bemiihungen kaum gelingen wird, unser
schones, mit Naturjuwelen gesegnetes Land vollig und restlos mit Supermarktpark-

- platzen, Autobahnzubringern und Einfamilienlegebatterien zuzupflastern. Jawohl,
122 flr 2016 scheint das Wunder der Restnatur hierzulande noch auffindbar zu bleiben

- und dank erwahnter Autobahnen schmilzt auch die Zeit, bis der naturhungrige
GroRstadter oder Einfamilienhausbesitzer mit seinem Boliden dort angelangt ist,
um ein Schnitzel mit Aussicht ins Griine zu geniel3en.

Ebenfalls gut: Auch die heuer angesetzte Kir des Bundesprasidenten, so un-
schon sie sich auch in Form politischer Umweltverschmutzung vulgo Wahlwerbung
aufdrangen wird, wird als rein

dekorative Politfolklore ka.L.Jm ‘ KO N Z E NTR] E RE N WIR
monatelange Magengeschwiire U N S DOC H AU F D‘ E

nach sich ziehen. Gut, die Gefahr, N
dass sich ein Regierungspartner Qﬂ UT E N NAQ HR] C HT E N ‘
voll amnesischem Uberschwang ”
ins Abenteuer Neuwahlen stiir-
zen und somit der groBen Oppositionspartei eifrig als Juniorpartner anbiedern
wird, ist immer gegeben, aber naja: Gegen Kamikaze-Angreifer, denen das eigene
Wohl egal ist, ist auch politisch kein Kraut gewachsen.

Noch etwas Positives: Dank verstarktem Staatsschutz besteht tatsachlich die
Chance, auch seine Zerstreutheit besser in den Griff zu bekommen! Allen Oster-

Dank verstdrktem reichern steht kiinftig nach unbirokratischer Anmeldung - es reicht eine »ver-
Staatsschutz be- dachtige« Wortspende in den sozialen Medien - ein hilfreicher Staatsapparat zur
steht tatscichlich Verfiigung, der unauffillig im Hintergrund den Uberblick behilt. Gemeinsam mit
d. Ch h vermutlich bald landesweit patrouillierenden Biirgerwehren, bestehend auch aus

1€ Lhance, auc eifrigen Jungakademikern, die sich so ihren »alten Herren« als kiinftige Ministe-
seine Zerstreut- riumspraktikanten andienen kénnen, steht einem schier ins Endlose wachsenden
heit besser in den Sicherheitsgefiihl kaum mehr etwas im Weg.

q Die beste Nachricht zum Schluss: Schon jetzt arbeiten unsere Staatsmanner
GﬂffZU bekom- und -frauen daran, dank globaler Freihandelsvertrage endlich - unter anderem -
men! das unvertretbare Monopol europdischer Alkoholkleinhersteller abzuschaffen. ;?

” Sprich: Wenn alles gut geht, gibt’s das Bud light bald auch um Mitternacht im Tesco <
ums Eck. Gutes Neues! m
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Umfassendes Service, individuell anpassbare Mobili-
tdtsmodule, effizientes Kosten- und Prozessmanage-
ment — dafiir steht der erfahrene, osterreichische Fuhr-
parkmanager aus dem Hause Raiffeisen mittlerweile
seit zwei Jahrzehnten. So bietet Raiffeisen-Leasing
effizientes und kostenschonendes Fuhrparkmanage-
ment, von der Auswahl der Fahrzeuge auf Basis der
Gesamtkosten tiber einfache Budgetierbarkeit bis hin
zur Kostenkontrolle der Reparaturrechnungen durch
erfahrene Kfz-Techniker.

Innovative App fiir Dienstwagenfahrer
Weiters reduziert Fuhrparkmanagement von Raiffei-
sen-Leasing den biirokratischen Aufwand fiir Firmen-
wagenfahrer und Flottenbetreiber: Einerseits verrin-
gert sich die Biirokratie fiir den Unternehmer durch die
Ubernahme des Belegmanagements und andererseits
erleichtert Raiffeisen-Leasing den Alltag des Firmen-
wagenfahrers, der dank der neuen Fuhrpark App seine
Belege einfach und schnell via Smartphone App ein-
reichen und refundiert bekommen kann. Die App steht
zum Download unter www.raiffeisen-leasing.at/fuhr-
parkapp zur Verfiigung.

Fuhrparkanalyse fiir Interessierte
Mit einem simplen Tool von Raiffeisen-Leasing konnen
Interessierte nun ihren eigenen Fuhrpark analysieren.

Innovative Services von
Raiffeisen-Leasing
Fuhrparkmanagement

Auf Basis von gezielten Fragen zum bestehenden Fuhr-
park und dessen Management, erstellt Meine.Fuhrpark.
Analyse eine grafische Darstellung, in welchen Berei-
chen der Fuhrpark schon einen sehr guten Status auf-
weist und welche Bereiche noch Optimierungspotential
bieten. Die Analyse ist kostenlos und kann einfach on-
line unter www.raiffeisen-leasing.at/fuhrparkanalyse
durchgefiihrt werden.

Operating Leasing fiir Tesla Model S

Seit kurzem bietet Raiffeisen-Leasing, Pionier im Be-
reich Elektromobilitit und offizieller Finanzierungs-
partner von Tesla Motors Austria, Operating Leasing
auch fiir das Tesla Model S an. Der Kunde gibt dabei
nach der vereinbarten Nutzungsdauer sein Fahrzeug
einfach und unkompliziert zuriick. Das Risiko und den
Aufwand fiir die Verwertung tibernimmt génzlich Raif-
feisen-Leasing. Zudem sparen sich Dienstwagenfahrer
mit vollelektrischen Fahrzeugen dank der steuerlichen
Bevorzugung von E-Autos ab 1.1.2016 den Sachbezug.

Kontakt
Mehr Informationen iiber Raiffeisen-Leasing Fuhr-
parkmanagement erhalten Sie unter www.raiffei-

sen-leasing.at oder kontaktieren Sie uns einfach unter
fuhrparkmanagement@rl.co.at oder +43 1 71601-8090.




St.Stephen’s

RESERVIERT

FUR ENTSPANNTE
UNTERNEHMEN

Machen Sie es sich in der ersten Recycling-Klasse bequem und lehnen Sie sich zuriick: ARAplus bietet Ihnen — neben der rechtssicheren
Entpflichtung lhrer Verpackungen und Elektrogerdte — malRgeschneiderte und flexible Lésungen fiir Ihr professionelles Abfallmanagement
und das Outsourcing von Geschaftsprozessen. Aulierdem unterstiitzen wir Sie bei der Umsetzung des Energieeffizienzgesetzes und

helfen lhnen,Geld zu sparen.

Sagen Sie uns, was Sie brauchen — den Rest erledigen wir.
www.araplus.at

UNSER SERVICE IST IHR PLUS. AR A p / U S+

DIE SERVICEMARKE DER ARA GRUPPE

glasrecyc ”]



	01 cover top 12
	02  160121_BAU MEISTER 2016_Brille_210x297_RZ_ABF_red
	03 edi
	04 inhalt
	05 Sujet_Energy_210x297_abf_OK
	06_07 top manager
	08 e_mail
	09 stadt wien
	10 news aus brüssel
	11 strabag210x297_STRABAG_Hochbau_Report012015_D
	12_21 umfrage_teil1
	22_23 interview quality
	24_26 hmp
	27 Anz_XPS TB_200x280+3
	28_29 interview ruck
	30_35 boersenblick_neu
	36_38 interview ara
	39 kommentar wien energie
	40_43 leasing
	44_47 sager des jahres_neu
	48_49 whistleblowing
	50_51 top 12 themen
	52_55 podium_neu_red
	56_59 interview strabag
	60_65  infrastruktur
	66_67 Interview S Immo.
	68_73 Baujahr 2015
	74_75 interview austrotherm_neu
	76_77 forschungspark
	78_79 interview abb
	80_82 nachhaltige erzeugung
	83 triflex Report Verlag Anzeige Abdichtungen 210x297+3 AT_print
	84 kommentar siemens
	85 report inserat A4
	86_88 innovatives österreich
	89 defereggersenf_210 x 297
	90_91 interview t_systems_v2
	92_95 kerngeschäft kunde
	96_100 risak
	101 adamstal_golfguide15_A4
	102_103  top 12 innovationen
	104_107 auto_ne_redu
	108_109 interview dezel
	110_113  cult
	114_115 Schlosshotel Velden
	116_119 leben
	120_121 leben osttirol
	122 satire
	123 FPM_APP_2015_Advertorial_210x297_ssp_V2
	124 ARA15_B2Bneutral_210x297_4C_RZ_X4

